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Roſenoöl 
Errſſtes Flaͤſchchen, 


oder 


Sagen und Runden des Morgenlandes 


» ı and 


arabifchen, perfilchen und tärkifchen Quellen 


Befammeit, 





Erſtes Bändchen, . . 
nd Pr 
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Und fo haben wir für Juſſuf einen Aufenthalt bekimmt ini @ 
Rande Aegyptens, um ihn zu lehren die Auslegung des 
Sagen. " 


+) 


, Koran, Sere KL, Bed zu 


* 
Stuttgart und Tuͤbingen 
in der 5 G. Gotsafchen Buchhandlung 
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Borrede 





Der Titel diefer Blätter bemüht fich ſchon, 
ihren Inhalt vollſtaͤndhh auszuſprechen; hier al⸗ 
ſo nur wenig Worte zu deſſen Erlaͤuterung. 
Die Quellen morgenlaͤndiſcher Fabelkunde und 
biftorifcher Sagen fließen noch größtentheils uns 
benutzt und verborgen, wie der Quell des Les 
bens im Lande der Finſterniß. Schwer und 


muͤhſam ift das Auffinden und der Zugang der⸗ 


felben, Und bat ber Forfcher, den nach Ies 
bendiger Kenntniß duͤrſtet, einige berfelben 


Durch Anleitung oder Zufall entdedt, und bat 


er fi) den Weg dazu gebahnt durch Finſterniß 
and Waͤſten, fo mag er fi) am Rande derſel⸗ 


⸗ 


IV 

ben auf den Bauch niederlegen, und die Fluth, 
wie fie fließt, rein und truͤb, in langen Zügen 
trinken, um feinen brennenden Durft zu loſchen. 
Aber wenig Dank wird er einärnten bey den 
wäßlerifchen Bewohnern des Abendlandes, die 
mit glüclicher Muße und Ruhe in atlantifchen 
Gärten und attifchen Hainen luſtwandeln, wenn 
er ihnen die Schale, vollgefüllt mit der Fluth, 
wie fie fließt, rein un trüb darbringt. She 
nen ſtrotzt der Saft in der goldnen Schale der 
Frucht der Hefperiden, ihnen ſtroͤmt bie Silber⸗ 
fluth des kaſtaliſchen Quells. Es verlangt fie 
nicht, wie den durſtigen Wandrer, nach vollem 
Labetrunk, ſondern nach höherem und verfeiner⸗ 
tem Genuße aus den Plaͤnen und Roſenhainen 
des Morgenlandes. 


Wer alſo vorgedrungen iſt durch die Wuͤ⸗ 
ſten der orientafifchen Sprachlunde in die gruͤ⸗ 
nenden Oafis bed Morgenlandes, mo bie Quel⸗ 
len lebendiger Erkenntniß firdmen, von Golds 


\ 


v 
fand getruͤbt, bedeckt mit Rofenblättern, trinke 
für ſich nach Luft, fülle aber für die Nichtdurs 
fligen feine Schale nicht mit geträbter Fluth, 


. fondern Hole aus der Tiefe den Goldfand herauf, 


ober ſchoͤpfe von der Oberfläche das Roſendl ab, 
das ſich von den Blaͤttern in goldnen Tropfen 
ſammelt. Gold und Roſendl find auch dem 
Nichtdurſtigen willkommen. 


Das Gold reiner wiſſenſchaftlicher Ertennt⸗ 
niß, das die und bekannten Quellen des Mor⸗ 
genlandes mit ſich fuͤhren, auszuwaſchen, iſt 
dermalen unſer Zweck nicht, wohl aber, das Ro⸗ 
ſendl mythologiſcher Kunde und hiſtoriſcher Sa⸗ 
gen, das auf denſelben reichlich ſchwimmet, auf⸗ 
zuſammeln, und ein paar Flaͤſchchen deſſelben 
den Leſern freundlichſt darzubringen, als ein 
Andenken aus Orient. Wir ſtehen dafuͤr, daß 
es nicht gefälfcht. ift, und follte e8 dennoch "was 
auch dem beften Roſendl begegnet), einigen Le⸗ 
fern Schwindel oder Kopfweh verurfachen, fo 
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vi 
bitten wir, die Schuld nicht dem Roſendl, ſon⸗ 
dern der Zartheit der eigenen Nerven, die an 
fo ſtarken Wohlgeruch des Morgenlandes nicht 
gewöhnt feyn dürften, zuzufchreiben. 

Doc) genug ded Bildes, und nun nur noch 
einige. Worte über den Innhalt dieſes erften 
Bändchens, | 

Die ältefte Gefchichte ift überall, aber nirs 
gende mehr ald im Morgenlande, Kabel, und 
fließt Jufammen mit der Mythologie deffelben, 
Ein vollftändiges Syſtem der arabifchen, per« 
fifchen und türkifchen Mythologie aufzuftellen, 
wird nur dann möglich feyn, wenn alle Quel⸗ 
len befannt, und die bekannten benußt feyn 
werden. Won denjenigen, aus denen der ns 
halt diefes Bändchens gefammelt ift, folgt uns 
ten eine umftändlichere Kenntniß, und im Wer⸗ 
fe felbft ift der Name ber Quelle jedesmal an 

den Rand geſetzt. 
 Meberbdie Dehobe, die orientalifchen Schrifts 


VII 
Heller nur aus zugsweiſe zu benutzen und der Lefes 
welt genießbar zu machen , find jüngft. vortreffs 
liche Winke und Beyſpiele gegeben worden, wels 
he der Sammler forgfältig benutzt hat, Dede 
wegen ift in der Propbetenlegende, welche ben 
Inhalt diefed Baͤndchens ausmacht, alles ſchon 
Bekannte, worin die arabifche, perſiſche und z 
türkifche mit der biblifchen Geſchichte zuſammen⸗ 
trifft, weggelaffen, oder nur in fo ferne berüß« 
ret worden, als ed wegen des Zufammenhangs 
der Begebenheiten, oder der damit verbundes 
nen bildlichen Beziehungen unumgänglich noͤ⸗ 
thig war. e ' | 


Die Sage beginnt mit der Schöpfung der 
Welt und geht herunter Dis zu Mohammed, mit 
dem das Licht des Islam's und das der hifloris 
fchen Wahrheit erfcheinet. Auch in diefer Be⸗ 
ziehung heißen die Jahrhunderte vor ihm nicht 
mit Unrecht die Zeiten der Finſterniß und Un⸗ 
wiſſenheit. * 


| von 
Die mangels und fabelhafte Geſchichte der 
vier alten perfiichen Dynaftieen und einiger aras 
bifchen Könige audgenommen, enthalten die 
klaſſiſchen Geſchichtswerke der Perſer und Ara⸗ 
ber in dieſem Zeitraume faft nichts als die, 
Legenden der Propheten, deren ber Koran ers. 
wähnt, und deren an der Zahl, den Sohn 
Abdallahs mit inbegriffen, Taf u und zwanzig 
ſind. 
Alber dieſe Legende ſelbſt iſt nicht unmerk⸗ 
wuͤrdig, wegen bes Gepräges, des orientalifchen 
Genius, wegen. der darauf gegründeten Mytho⸗ 
logie der. Perſer, Araber und Tuͤrken, und we⸗ 
gen der vielfachen bildlichen Vorſtellungen und 
noch lebendigen Sagen, die damit verflochten 
find, Dieſe herauszuheben, dieſe, fo viel als 
moͤglich, in ihr eigenes Gewand zu kleiden und 
ſo darzuſtellen, daß fie dem Leſer lebendig ins 
Auge ſpringen, war das Hauptaugenmerk des 
Ueberſetzers, der zwar einerſeits vielen Aus⸗ 
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wuchs weggefchnitten, andrerfeitd aber mandhe 
Bilder und Beziehungen, die im Driginale nur 
mit ein paar Worten angebentet find, befferer 
Verſtaͤndlichkeit wegen, "ausführlicher entwis 
delt Hat. 


Hieraus erhellet ſchon, daß die Ueberſe⸗ 
tzung, wiewohl an vielen Stellen woͤrtlich ge⸗ 
treu, an vielen andern eine möglichft freye iſt. 
Auch erklaͤrt ſich hieraus das Mißverhaͤltniß 
der Ausdehnung der verſchledenen Abſchnitte. 
Denn dort, wo die arabiſche, perſiſche und 
tuͤrkiſche Geſchichte ganz mit der bibliſchen zu⸗ 
ſammen traf, ſchien es genug, nur ein paar 
Worte zu ſagen, um in der Reihe der fünf 
und zwanzig Propheten felbit Feine eacke zu 
laſſen. Bey andern hingegen, wo bie Sage 
neue Umftände enthielt, ober auch, wo dem 
Ueberſetzer mehrere Quellen zu Gebote ſtanden, 
iſt er um ſo viel ausfuͤhrlicher, und er ſteht 
nicht gut dafür, daß, wenn ihm zum Bey⸗ 


x 
fpiel alle fiebzig Foliobände der Geſchichte Sa⸗ 
Iomond zu Händen. gefommen wären, aus des 
ren Auszügen allein nicht ein Buch entflans 
ven wäre, 

Bon Mohammed felbft, dem GSiegelring 
des Prophetencyklus, wird mit Vorbedacht Fein 
biographifcher Beytrag gegeben, weil fein his 
ftorifch = wahrer Lebenslauf eben fo wenig, als 
die. hiſtoriſch s wahren Lebensläufe der vor ihm 
genannten Propheten, in det Plan dieſes 
Werks gehoͤrt, und weil auf der andern Seite 
die von ihm erzaͤhlten Wunder viel zu kindiſch 
und maͤhrchenhaft find, als daß ſie nach den 
patriarchaliſchen Sagen der Vorzeit noch eini⸗ 
ges Intereſſe erwecken koͤnnten. Ueberdies ſind 
dieſelben auch ſchon aus Maraccius zur Ge⸗ 

nuͤge bekanni. | 
| Um jedoch auch einen Schattenriß feines 
Genius mitzutheilen, macht die Glaubenslehre 
von den legten Dingen, in fo weit diefelbe auf 


xx 
den Koran und bie muͤndliche Ueberlieferung 
des Propheten gegruͤndet und zum noch beſte⸗ 
henden Dogma des Islams erwachſen iſt, den 
Beſchluß. Die erhaltenen Ueberlieferungen ſind | 
um ſo ſorgfaͤltiger geſammelt und um ſo treuer 
aͤberſetzt, je weniger dieſelben bekannt find. 
Denn wenn wir glei) das geichriebene Wort 
Mohammeds, den Koran, Tennen, fo find die 
Sammlungen feiner mündlichen Ausfprüche bis 
jetzt im Abendlande faft gaͤnzlich unbekannt. 
Und doch iſt das eine, wie das andere, Grund⸗ 
feſte des Islams, nur mit dem Unterſchied, 
daß der Moslim den Koran für Gottes, und 
nur Die mimdliche Ueberlieferung für des Pros 
pheten Wort hält. Der erfte ift für und hoͤchſt 
merkwuͤrdig als geſetzgebendes Dichterwerk und 
als Bibelüberſetzung, aber auch Moham⸗ 
meds Prophetenworte und Tiſchreden müfs 
fen gekannt ſeyn, um feinen Genius ganz zu 
würdigen, 


—— — — — — — 


xii 
Eine gewählte Sammlung derfelben ift ein 
noch unbefriedigter Wunſch, deffen Erfüllung 
vielleicht von dem Benfalle, den die hier mits 
getheilten finden werden, abhängt *). 


©) Einen fehr merfwärdfgen Theil biefer müuͤndli⸗ 


chen Meberlieferungen Mohammeds enthält die 
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Pofanne des heiligen Krieges, heraus⸗ 


gegeben von Johann v. Müller. 
Anm. d. Herausgeb,. 


Notiz 
der ſieben orientaliſchen Werke, weiche den 
Inuhalt des erſten Theiles hergegeben. 
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1. 


Aadschatt al-machlukat ve gharaibals 
mevdschndat li Zekeria Ben Moham+ 
med Alkasvini. 


Die Wunder ber Geſchoͤpfe, ind die Seh 
tenheiten dei beftebenden Dinge, von 
Zacharias Ben Mohammed aus Cas win. 


Das berüpmtefte Werk des Morgenlandes Über die Natur’ 
gefchichte, aud dem jedoch außer einigen bier dngewandten Gas 
gen, und foichen Auszügen, wie fie Chezy Silvestre de 
Sacy’s vortrefflicher Chrefiomathie geltefete hat, wenig. wahter 
Augen für die Wiſſenſchaft zu Hoffen iR. 


Siehe audy Herbelor unter Agiaib al-makhlukat um! 
Desacy’s Chrestomachie arabs, Tome Ill. pag; 414 


/ XIV 
IL- 


( 
Elbedajet ven» nihajet fit-tarich li Ibn 
Kessir. / 


Der Unfang und das Ende in der Geſchich— 
te, von Jbn Keffir. Arabiſch. 


Der ganze Name des Verfaſſers iſt Imam Hafis Amadeddin 
Ebilfeda Ben Omer, mit den Zunamen Ben Keſſir aus Damask, 
geſtorben im J. 774 d. 6., 1372. 

In zehen Follobänden eine Weltgeſchichte, von der Schöpfung 
angefangen, bis auf dad Jahr 771 oder 1300. Die Geſchichte 
vor Mohanmed iſt in Kauptftüde eingetheilet, mit dem Terte 
des Korans und der mifindlichen Weberlieferung belegt. Vom 
Propheten an ift diefelde nad) der Neihe der Jahre georpnet. 

Gadſchi Chalfa und nach ipm Herbelot Unter Tarikh 
Ebn Kethir. ' 


III. ’ 

Tarich et-tabari, d. i. Gefhihte Tabaries 
unter dem vollftändigen Titel: Tarich al 
umem vel muluk, d. i. Gefhihte der 
Bölfer und Könige, von Mohammed 
Ebu Dfhafer Mohammed Ben Dide 
rir, aus Tabariftan gebürtig. 


⸗ 
⁊ 


»Eine der berühmteſten arabiſchen Geſchichten vom Anfſange 
der Melt bis auf dad Jahr d. HG. 309.1 n. Chriſt. Geb. gzı. 
Das fehr bändereiche / arabifche Original iſt längſt verforen 
gegangen, und das heut unter dieſem Titel im ganzen Morgen⸗ 
lande gerühmte perſiſche Werk iſt ein überſetztes Gompendium. 
Der perſiſche Ueberſetzer war Chu Ali Mohammed El⸗belai, 
einer der Weſire der Dynaſtie Saman.“ Aus dem Perſiſchen 
ward ed ind Tüͤrkiſche überſetzt, und aus dem Türkiſchen dieſe 
Auszüge Ind Teutſche. 





3V 
IV. 


Enisal-dschelis ve nedim er-rebis, Der 


traute Bepſitzer, und der trefflihe 
Sefellfchaften 


Eine arabifche Sammlung von Anekdoten, Sprüchen, Les 
verlieferungen und Berfen. 


V. 
Iakendergame, 


Die Geſchichte Alexanders. 


Mehrere perſiſche Dichter haben die Thaten Alexanderd zum 
Stoͤfſe ihrer Werke gewählt, wie die Dichter des Mittelalters 
die Thaten ECarls ded Großen und feiner Paladine. Die berühm⸗ 
teften find Niſfami⸗ Mir Ali Schirwant, Achmed Koͤr— 
mani, und Emir Suleiman. In Niſams Pendſch 
Kendfch oder Fünftelſchatz (died iſt der Name der Samm⸗ 
tung feiner epiſch-romantiſchen Gedichte) iſt das Istender⸗ 
name das fünfte, auch unter dem Titel Chiridname oder 
Weisheitsbuch bekannt. Mon einem großen türt iſchen Isten⸗ 
dername in mehreren Bänden iſt dem Ueberſetzer blos der 
vierte zu Geſicht gekommen. 


VI. 
Suleimanname. 


Ealomon’3 Geſchichte gab, wie die Thaten Alexanders, mehr 
ald einem perſiſchen und türkiſchen Geſchichtſchreiber, Stoff zur 
Behandlung. Schemſeddin Ahmed Ben Mohammed 
aus Siwas, und Menlana Achmed Kermant werden von 
Hadſchl Chalfa ald türtifche Bearbeiter diefer Geſchichte genannt, 
Vermuthlich iſt einer diefer Menden derfelbe mit ten türfifchen 
Ferdußi, dem Verſaſſer des aud fiebsig Follobänden beftehens 
den Suleimanname, wovon nur fehd, nämlich der ein> 
zwey⸗- drey: vier: fünf: und ſechs und ſechszigſte zu dieſen Auss 
zügen benutzet werden konnten. En 


. #8, 
zer 


xvi 
Unglaublich ſcheint ed, DaB ein Menſchenleben lang und 
wohlfeill genug fen, um daſſelbe aufdie Zuſammenſchreibung von 
dreyhundert fechdste Bänden folcher Größe und folcheri Innhaited 
au verwenden. Und doch wär died, wenn wir Ratifi Glau⸗ 


. ven beymeſſen dürfen, mit unferm Verfaffer, der unter Sultan 
Bahaſed II. lebte. Der Gultan wählte aus den dreyhundert 
ſechezig, achtzig Bhnte, und ließ bie übrigen verbrennen. Mach 


allen auf dem Büchermarkte und in den Bibliotheken zu Eons 
Rantinopel angeftellten Nachfragen exiſtiren der Bände nicht mehr 
als ſiebzig, die fehr ſelten komplet in den Bücefauftionen ums 
zwey bis dreptaufend Piaſter verrauft werden, 
Siehe auch Latifi biographiſche Nachrichten von vorzügli⸗ 
chen tuͤrkiſchen Dichtern, ©. 251. 
>. 


vir 
Ferajdal- „tevaid fi bejan al akaid. 


Zahlperlen, nuͤtzlich zur Erklaͤrung der 
Glaubens artikel, von Eafifade Iſtam⸗ 
boli Ahmed Effendi. Quart, 298 S., ges 
druckt zu Skutari i. J. d. H. 1220. (1805;) 

Ein ſehr geſchätztes dogmatiſches Werk, worin das Weſent⸗ 
lichſte der tölamttifchen Glaubenslehre zuſammengefaßt iſt. Es 

Defoigt die Ordnung der ſechs vornehmſten Glaubensartikel nad) 

der bekannten Formel: Ich glaube an Gott, und ſeine 

Engel, und feine Schrift, und feine Geſandten, an die ” 

Jenten Dinge und an die Vorherbeſtimmungs. 
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Eh der Here Himmel und Erden ſchuf, ſchuf⸗ er Ibn Kessir. 
fein Gezelt, unb ben Thron, und die Tafel 
des Schickſals. 
Arſch, das Gezelt Gottes, aus funkelndem Rus 
bine, umſpannt die ganze Welt, hoch erhaben uͤber 
dem letzten der Himmel, eine Strecke von funfzigtau⸗ 
fend Jahren Weges. Act Chernbim tragen daſſelbe 
auf ihrem Rüden, unaufhörlih den Herren preifend 
mit Werhfelgefang; vier derfelben fingen: 


Lob und Preis dir unfer Gott! j 
"Deiner Weisheit, 

Deiner Sanftmuth, 
and die vier andern Mtworten: 

Lob und Preis dir. unfer Gott! 

Deiner Rilmacht, a 

Deiner Güte, 
Sp fingen fie unaufhoͤrlich fort durch Aeonen. Unter 
dem Gezelte ſteht Curſi Gottes Thron. In Ver⸗ 
gleich mit ſeiner Groͤße ſind die ſieben Himmel, und 
die ſieben Erden ein Ringlein hingeworfen auf weites 
vnuͤberſehbares Feld, 

Roſenöl. J. B 1 
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Aus einer einzigen Perle beficht Lauh die Tas 
fel des Schickſals, lang wie die Entfernung vom Him⸗ 
mel zur Erde, breit wie der Raum zwiſchen Oſten 
und Weſten. Ein Engel haͤlt dieſelbe auf ſeinem 
Schooße zur Rechten des Throns. Aus Licht iſt die 


Feder gewoben, und Licht iſt die Schrift des e wigen 


Rathſchluſſes, der Tod und Leben, Gluͤck und Uns 
gluͤck, und das ganze Menſchenloos vorherbeftimmt. 


Jetdem Menſchen tft eine Abfchrift des ihn betreffen: 


Adschaib. 


den Defreted mit unfichtbaren Buchftaben an die 
Stirne gefchrieben. 

An ſechs Tagen, jeder zu taufend Sonnenjahren, 
ſchuf Gott die Himmel und Erden, und was darlı > 
nen ift. Sechstauſend Jahre ſoll die Welt währen, 
die Dauer der Schöpfungsyeit ward befiimmt aut 
Dauer der Schoͤpfung. 

Zuerſt ſchuf Gott das Gewaͤſer. Sein Hauch 
wehte, da regten ſich die Waſſer, und ſtiegen auf in 
Duͤnſten, woraus er die Himmel, und ſanken als 
Niederſchlag, woraus er die Erden ſchuf. Aber hal⸗ 
tungslos fluthete die Erde von den Waſſern Hin und 
her getrieben, da ſchuf Gott einen Engel ungeheurer 
Größe, dem Er die Erde feſtzuhalten befahl. Der 
Engel firedte eine Hand nach Often und die andere 
nah Welten aus, und hielt die Erde, die dennoch 
ſchwankte. 

Da ſchuf Gott unter den außen des Engels, daß 
er feit ſtehen möge, eine Zelfenmaffe aus grünem 
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&delftein. Aber die Erde ſchwankte noch Immer, 
Nun bürdere der Herr die Felſenmaſſe dem Rüden 
und. den Hörnern eines ungeheuren Stieres auf, der 
vierzigtaufend Augen bat, und eben fo viele Ohren 
und Nafen, und Mäuler und Zungen und Füße, von 
deren einen zum andern fünfhundert Jahre Wegs 
find. Ciwan ifk der Name deg Stieres; aber die 
Erde bewegte fich no& immer. Da unterlegte der 
Herr den Fuͤßen des Stiered, den Rüden eines Flo, 
ſches, deſſen Größe alle Beſchreibung überfteigt. 
Ein einziges feiner Naſenloͤcher faſſet alle Meere 
der Erde; fein Name ift Behemoth. 

Behemoth ruht in dem Gewäffer, das Se 
waͤſſer auf der Luft, die Luft auf dem finftern noch 
unentworrenen Chaos. 

So waren zwey Tagemwerfe der Schöpfung voll; 
bracht, und der Here dachte, daß es gut fen; allein 
da regte ſich Behemoth in dem Gewaͤſſer, der Stier, 
und der Feld, und der Engel erzitterten, die Erde 
drohte zu zerbeben. Als Gott fah, daß Tie noch kei⸗ 
nen Beftand hatte, fo fchuf er am dritten” Tage dfe 
Berge ald Schließen und Pfeiler, welche diefelbe zus 
fammenbalten und ftüßen, wenn fih Behemorh regt 
in ben Tiefen des Gewaͤſſers. Nun fah Er, daß es 
gut war. Am vierten fchuf er die Thiere und Pflans 
zen. Am fünften und fechsten ſchmuͤckte er die Him⸗ 
mel mit Sonnen und Mond und Sternen und: mit 
ihren Bewohnern, den Engeln und Diehinnen. 


l 


Nach den Ge: 
mälden ded 


. Adschaib. 
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Der Sonne, dem Mond und den Planeten merben 


ihre Genien zugetheilt, welche dieſelben auf ihren 
Bahnen leiten, und den Staat der Geſtirne bilden. 


Der volle Mond, ein Juͤngling von vierzehn | 
° Jahren, voll blühender Schönheit, in fanfter Ruhe 
bingegoffen auf den azurnen Polfter des Himmels, 
verfendet Glanz und ftilfe Klarheit von feinen ſtrah⸗ 
lenden Wangen. - 


Merkur, der Gelehrte, und Geheimfchreiber 
vol fharffinniger Kenntnis und liftiger Anſchlaͤge, ein 


| vortreflicher Mathematiter, Staatsmann, Dichter 


und Redner, figt finnend, den Kopf auf das Knie ge- 


. neigt, bald mit dem Buch, bald mit ber Rolle in der 


Sand leſend oder ſchreibend. 


Venus, die Lautenſpielerin und Tänzerin, ent- 
lockt ihrer Laute die himmliſchen Töne, welchen die 
Sphären entzüdet horchen, und führt den Reigen der 
Sterne an. 


Sol, der große König, thront, vom Steahlentrang 
feiner Majeſtaͤt umgeben, in hoͤchſter Herrlichkeit. 
Mit beyden Händen hält er Loͤwen oder. Sphinxe, 
das ift, die. Ungeheuer der Finſterniß, die er fiegend 
bezwungen. Genien umſchweben ihn huldigend, und 
tauchen ihre weit ausgebreiteten, vielfaͤrbigen Fluͤgel 
in den Glanz ſeines Angeſichts. Lob, Ehr und Preis 
dem Herrſcher der Sterne, dem Bezwinger der Fin⸗ 
ſterniß, dem gewaltigen Sieger! 
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Mars, der Krieger, geist mit blinkenbem 
Ehwerdte aufs abgehnuene Haupt hin, das er in ſei⸗ 
ner Tinfen halt. 
Supiter, der Nidter, fpriht, was Rechtens 
iſt, aus aufgeſchlagenem Geſetzbuch. 
Saturn endlich, der alte boͤſe unverbeſſetliche 
Gauner und Schelm, ſteht allein aufrecht mit weit⸗ 
auseinander ſtehenden Füßen, waͤhrend die andern 
figen. In. feftem Schloß, und: hinter unerftelglihen 
Mauern verwahrt er feine Schäge. Keiner if ihm 
noch zu klug geworden, und auf taufenderiey Weile 
weiß er Math und Gold zu fchaffen. Mit fieben Ar⸗ 
men greift er um fi, rafft aufammen, was er vers 
mag, und Nichts entflieht feiner Kaubs und Goldgier. 
Gott ſchuf die Engel als Bewohner des Him⸗ Ihn Kesstr. 
mels und bie Dſchinnen (Genien) ald Bewohner der 
Erbe, diefe ans Teuer, jene aus Licht. 
"Die Engel find unfehlbare Geiſter, den Befehlen Fereidat fo 
Gottes ſtets gehorfam, und frey von allen Förperlihen Waid- 
Beduͤrfniſſen. Nicht fo die Dſchinnen, die da eſen, | 
und trinfen, und zeugen, umd gebaͤren. 
Die ganze Erde hat Gott mit Gefchäpfen hevliter, Adschaib. 
auf Bergen und in Thaͤlern, in den Hoͤhen der Luft, 
und in den Tiefen des Meers regt ſichs und lebt eſ von 
Geſchoͤpfen, die feinen Namen preifen; fo hat er auch 
die Himmel mit Engeln bevöltert; Keine Spanne der⸗ 
felben, wo nicht ein Engel preifend ftände, oder m 
petend auf dem Geſicht läge, 


I 


! 
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"Die vornehmften der Engel heißen Mokar reb 


(Sherubim) die Naͤchſten dem Herrn. Darunter 

find die Träger des Gezeltes Gottes, nah einigen 

acht, nach andern vier, wovon der erfte ein Menfchen: 
> gefiht, der zwepte die Geftalt eines Köwen, der 

dritte eines Stieres, der vierte eines Adlers 

dat *). 

I. 
Ruh, der Bei. 

Der größte, und hoͤchſte, und edelfte, und maͤch- 
tigſte der Cherubim iſt Ruh, der Geiſt. Sein Hauch 
iſt Lebensodem, ber die. Thiere befeelt.. Er bewegt 
die Himmel, und was unter dem Monde iſt, die 
There, Pilanzen, und die Elemente erhält feine Sand 

Fereidal fe- In fleter Bewegung. Cr ift fo ungeheuer groß,, daß, 
vaiad. wenn er feinen Mund öffnete, er alle Engel vers 
5. 1% ſchlaͤnge, die aus Furcht nicht zu ihm aufzuſehen wa⸗ 
gen. Er hat zwoͤlftauſend Fluͤgel, von denen zwey 
allein den Aufgang und Untergang umſpannen, ſiebzig⸗ 

tauſend Geſichter, und ſiebzigtauſend Zungen, die be⸗ 
ſtaͤndig den Herrn preiſen. | 


IT. , 
’ Israfel. 
Adschaib, Is rafel, der Bewahren der Tafel des Schickſals, 
| und Verkuͤnder des Gerichts. Mit den Füßen fteht er 
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2) Siehe da dad Thier mit vier Angeſichten Ezechlels, wo auch 
die Eherubim ald Träger der Kerrlichkeit Gottes erfcheinen, 
S. Herderd Geiſt der ehrälfchen Poeſie. I. 27% M. 2% 
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Ü. ‘ . 
auf der fiebenten Erde, das Haupt trägt er hoch über 
dem ‚fiebenten Himmel. Cr bewahrt die Tafel, und 
die Feder des Schidfald, und am Tage des Gerichts 
bläst er In die Pofaune, deren Schal die Himmel - 
und die Erden erſchuͤttern, und verdorrtes Gebein 
zum Leben erwecken wird. 


Mit zwoͤlftauſend Fittichen verfinftert er die Sons Fereldal fe- 
nen, fiebzigtanfend Schleier aus Licht senoden, tren⸗ og 
nen ihn. vom Antlig Gottes. 


III 
Gabriel. 


Gabriel, der Bothe der Offenbarung, Adschaib. 
der Häter des Alterheiligften, auch fonft ber 
heilige Geiſt, ber größte Gefengeber, ber 
Pfau der Engel, ſteht am Baume Sidretol 
muntecha, dem Baume des Lebens und der Weiss 
heit im Paradiefe. Sechs Fittihe, deren jeder aus 
taufend andern befteht, entfalten fih um feine Schuls 
. tern. Zwep andere folher taufendfältiger Fitti⸗ 
he, die feinen Ruͤcken deren, entfaltet er nur dann, 
wenn er ald Bote im Grimm des Herrn gefendet 
wird, Zänder zu verwäften, und Völker zu vertilgen, 
Selbft Mohammed, dem er nut einmal in feiner gans 
zen Herrlichkeit erſchien, konnte ben Anblid berfelben 
nicht aushalten, fondern ärzte beſinnungelos iu 
Boden, 
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IV. 


Michael. 


| Michael forgt für Nahrung und Erhaltung des 
Menſchengeſchlechtes. Die ihm untergeordneten En: 
gel leiten auf feinen Befehl die immer fortwirtenden 
Naturkraͤfte. Dies find die Engel der Winde, der 
Wolken, der Pflanzen, der Steine, der Dögel, der 
Fiſche, der vierfüßigen Thiere; Ihre Zahl, fo wie die 
Zahl von Michaels Fittihen, Kennt nur der Herr. 
Wenn er feinen Mund aufthäte, erſchiene die Welt 
barinn nicht größer als ein Senflorn, wenn er fich den 
Himmeln und den Erden nahen wollte, vergiengen fle 
in Flaumen vor dem Glanze feines Angeſichts. 


V. 


Israel. 


sr ael, der Todesengel, der dem Leben Einhalt 
tut, aller Bewegung Stilftand gebeut, und die Koͤr⸗ 


per von den Seelen trennt. Auf die tieffte der Erden 


gefußt fteht er, das Geſicht hingewandt gegen die Tafel 
des Shieials, im böchften Himmel, auf daß er bie 
Geiſter, deren Stunde gekommen, ſogleich abfordre 
und empfange. 


Die fünf genannten Chernbim find die hoͤchſten 


Engel der erften fünf Himmel, der hoͤchſte engel des 
ſechsten Himmels heißt 


— 


+ 
v1. 


Semhael.. 


Die ihm untergeordneten Legionen von En⸗ 
geln haben Kindergeftalten, 


. VII. 


Rafael. 


Der hoͤchſte Engel des ſiebenten Himmels, deſſen 
Schaaren den Menſchenkindern gleichen. 


Die dem Menſchen zugegebenen Engel find fies Feraidzt fe- 
ben an ber Zahl, fünf Schußengel, und zwey Fr 
Aufzeichner feiner guten und böfen Thaten. Zwey 
der eriten beſchuͤtzen ihn des Tages, die zwey anderen Adschaib, 
die Nacht hindurch, der fünfte verläßt ihn weder bey 
Tag noch bey. Nacht. Die bepden Aufzeichner, der 
eine zur Rechten, der andere zur Linken, halten Buch 
über alle feine Gedanten, Worte und Werke. Nach 
den Schutzengeln (Hafaza) folgen die Schaßs 
engel (Chazana), das iſt, die Thuͤrhuͤter des Pas 
radieſes, welche die Schäge defielben bewahren. . Der 
pberfte berfelben heißt Riswan. Die Folterens 
gel (Rebanye) find über die Hoͤlle gefekt, ihr Haupt 
heist Maleb. Die Grabesengel, Munkir 
und Nitte, nehmen, fobald ber Menſch in die Erde 
gefenft ift, im Grabe das erſte Verhör feines vergane 
genen Lebens vor, mild und fanft mit ben Gerechten, 


ro 
fireng und fuͤrchterlich mit den Boͤſen. Der eine ift 
fhwarz, der andere blau *). 
Fereidal fe- Ueber die Engel, deren Pflicht es iſt, die Seele 
en beym Scheiden vom Körper zu uͤbernehmen, bat die 
”  Meberliefernng folgende Stelle aus Mohammeds Muns 
de aufbewahret: „Wenn der Tod dem Gerechten naht, 
„kommen die Engel bed Paradieſes mit einem weißs 
»,‚feidenen Tuche, und fagen: Zieh aus, o reiner Seit! 
„zufrieden ‚wie der Herr mit dir zufrieden ift; zieh 
„bin, zu Ruh und Gewinn; der Here zurnt dir nicht, 
„Er weifet die ein holdfelig Angeficht.- Und er zicht 
„ans wie Moſchusgeruch, fo daB die Engel benfelben 
„von Hand zu Hand geben, des füßen Geruchs zu ges 
‚mießen, bis fie Tommen am des Paradiefes Chor. 
„Welch herrlicher Duft, fagen die Hüter beffelben, 
„tteiget herauf von Erden! Die Engel bringen ihn zu 
„ben übrigen Gerechten, die fich feiner freuen, wie 
— — 
ey Sobald der Menſch 
Sich ſelbſt in tüfrer Grabedtämmerung 
Erblickt und um ſich Her die Todten ſchaut, 
Begrüßt er fie ald Freunde und Bekannte, 
Um jammern laut: — 
Noch Hager er, und ſchon erfcheinen die 
Zwei Engel des Gerichts, und fragen Ihn; 
Sag an: Wer iſt dein Gott? Wer dein Prophet? 
Mer dann an fchönen Werten reich fich fühlt, 
Der fingt frohlockend wie die Nachtigall; 


Per aber voll von Sünden tl, — 
Dem Öffnen weis der Hölle Pforten fich u. ſ. 1« 
Won den Iepten Dingen. Deutſcher Merkur, 
Jullus 17290. 
1 
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„Ihr Euch freuet Aber bie Nädtehr eines abweſenden 
„Freundes. Die Einen fragen ihn um biefen und je; 
„nen feiner Befannten; beläftiget ihn nicht mir Fra⸗ 
„gen, fagen die Andern, er ift froh, dem Kummer 
„der Erde entfiohen zu feyn. Aber der Gexechte ants 
„wortet ihnen doch: dieſer und jener iſt geftorben, 
„kam er deun nicht zu Euch? Go iſt er denn, fagen 
„die Engel, hinuntergegangen zu feiner Mutter der 
„Hölle. Wenn den Bdfen die Todesangft peinigt, 
„kommen die Folterengel mit lumpichtem Tuch, und 


„ſagen: Zieh aus, ugteiner Geiſt, griesgramend wie. 


„der Herr dir grimmt, zieh aus zum ewigen Graus, 
„Geh ein zur Höllenpein! . 
| „Und er zieht aus mit Aasgeſtank; fie tragen 
„aihn zu den Pforten der Erde, Welch ein Geftanf! 
„ſagen die Hüter desfelben, und fie bringen ihn zu 
„nen Verdammten.” - 
Die Bauberengel Harut und Marut find 
aus Strafe für Miſſethaten, die ſie auf Erden be⸗ 
giengen, in einem Brunnen zu Babel nit eifernen 


Ketten an den Füßen aufgehängt, bis zum Tag des 


Gerichte. Won ihnen lernten bie Menfchen die Zau⸗ 
berey. u 

Die Reiſeengel bereifen dte Erde nach allen 
Richtungen, miſchen ſich unter die Geſellſchaften der 
Menſchen, und leiten diefelben zum Guten ald Mif: 
ffionarien der Tugend, Endlich die Engel, welche 
für das Wahsthum und Gedeihen aller Steine, 


Adschaib. 


— 
ws | | 
Hflanzen und Thiere auf Erden Sorge tragen, ins⸗ 
gemein die Engel der Gefchöpfe genannt. 


Außer den fieben Chören der Cherubim, welche 
unter der Anführung des Geiftes, Gabriele, 


Michaels, Israfeld, Israels, Semhaels 
amd. Rafaels-bie fieben Himmel bewohnen, außer 


ben fieben Zegionen der Schutz⸗ und Schatz⸗, der 
Folter: und Gerichts⸗ der Zauber-⸗ Reifes 
und Geſchoͤpfe⸗Engel, welche aufder Erde ſchwe⸗ 
ben und weben, ſchuf der Herr noch unzählige himm⸗ 


liſche Geifter und Engel zu feinem Lob und Preis. 


Feraidal- 
fewaid. 65. 


Voll prophetifher Begeifterung verfündigte Moham⸗ 
med einft von der Kanzel die folgenden Worte: „Gott 
‚‚der Herr hat bie Himmel duchfurcht, und mit Schaa⸗ 
„ren von Engeln befdet. Einige derfelben liegen ans 
„‚betend auf ihrem Gefichte, ohne daſſelbe zu erheben, 
„andere halten beftändig dad Knie gebeugt, ohne fi . 


„se niederzuwerfen, oder aufzurihten. In unveraͤn⸗ 


„derliche Reihen gefchaaret, fingen fie unaufhoͤrlich 
„Lob und Preis. Kein Schlaf koͤmmt in ihre Augen, 
„Werftandesfchwäce und Körperträgheit, und vergeß- 


—„lcher Sinn befällt fie nicht. Einige derfelben find 


„die Boten der Hffenbarung, die Gottes Wort feinen 
„Geſandten bringen, andere die Vollſtrecker feiner 
„Befehle; einige die Beſchuͤtzer der Menſchen. An⸗ 
„dere die Huͤter der Pforten des Paradieſes; — Tag 
„und Nacht preiſen ſie den Herrn, und fuͤrchten ihn, 
„und thun, was Er befieblt, 


. 
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Wiewohl fi bie Zahl der Menfchen, Dfchinnen, 
Thiere und Engel eigentlich nicht berechnen läßt, fo 
hält man, folgendes Berhältniß ihrer Anzahl für das 
tichtigfte : 
Das ganze Menihengefchlecht ift ein Zehntel des 
Dihinnengefhlechtes; beide zufammen ein Zehntel 
der Lands, und biefe ein Zehntel der Seethiere. Die 
Summe aller derfelben ein Zehntel der zum Schutz 
der Menfchen auf der Oberflaͤche der Erde waltenden 
Engel. . Diefe wieder nur ein Zehntel der Engel, fo 
uim erſten Himmel wohnen, und fo fort nad) derſelben “ 
&tufenleiter, bisinden fiebenten und höchften Himmel, 
und zum Gezelte Gottes.“ | 
ie die Engel ang Kicht, fo werden die Dfhins 
nen (Genien) aus Feuer erichaffen, und ihnen die 
Erde zur Herrfchaft eingeräumt, auf der fie lange vor 
der Erfchaffung Adams hauſten, unter einer Dynaflie 
von vierzig, oder, nach Andern, von fiebzig Salomo⸗ 
am, deren Weſir Simurg der beruͤhmte Vogelgreis 
war”). | 
-Die Seftalten diefer Salomonen, fo wie der Voͤl⸗ „Herbel. 
ter, die fie beherrfchten, laſſen an Sonderbarfeit und N 
Abentheuerlichteit die wildeſte Einbiſdungskraft weit 





*) Die folgenden Turzen Beiträge, oder vielmenr Andeutungen 
diefer präadamifcdhen Fabelgeichichte find aus Herbelot genom: 
men, der dieſelben aus den fieben perſiſchen Geſchichten und 
Romanen, Schahname, Kehbramanname, Sl: - 
{hengname, GSuleimannams. Tabmurasname, 

Hejumeränams und Jstendername gefammelt has, 


. 
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zuruͤck. Vielkoͤpfig, vielarmig, vielfüßig, vielleibig, 
mit Löwenrahen und Dradenfhwänzen, und Pferde⸗ 
hufen und Bodsfüßen. Dies find die Dihinnen 
oder Dime, die nah Adams Erfhaffung von der 
Erde verjagt wurden, vor ihm aber die Herrfchaft bers 
felben ausſchließlich beſaßen *).. 

- Gott ſchuf, wie fhon gefagt, Dfdan Ben 
Dihan, den. Vater des Dſchinnengeſchlechtes, aus 


Feuer, und aus feiner Rippe die Mutter des Dſchin⸗ 


nengefchlechtes;, wie, er in der Folge Eva fhuf aus der 
Rippe Adams. Diefe Fam mit dreißig Elern nies 
ber, aus denen fi die verfchledenen Gefchlechter von 
Dihinnen oder Diwen, welde damals die ganze 
Erde bevölferren, und heute noch das Gebirge Kaf, 
und die Wüften Afrika's bewohnen, entwickelt ha⸗ 
ben **). 


*) Die Namen der vorzüglichſten find: Dſchan Ben Dſchan 
ver Erfie, Soltiman Lat, Eoliman Raad, Golts 
man Tatil, Soliman Imlak, Eoliman Jared, 
Sollman Edhadi, Eolimau Wirani, Soliman 
Biwaki, Soliman Tfhagi, Eoliman Hefft, und 
der Letzte derſeiben Didan Ben Didan. " 

_ Herb. Soliman. 


“) Die befannteften Gattungen biefer Damonen ſind: die 
Sul, eine Art vdn Irrwiſchen, welche tie Wanderer vom 
Wege ableiten; die Sfrit, eine Art don Satyrn ber 
Waldteufeln; die Kothrob, eine Art von Müftenteufeln, 
wie Voſſens Eerzenbbrüderchen Puhr; tie Nisnas oder 
Pagmaäen; bie Mared oder Faunen; die Bahart oder 
MWaffermänner; die Saal, Watarid, Dewaßtk, Has 
wam, pamamıd, Dſcheſair u ſ. m. 

Meſudi, XLVI. £aupifl. 
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Ob auch die Pers, diefe zarten, ſchoͤnen, liebe Peri. Heise. 
lihen Geihöpfe, die Feen und Grazien des 
Dſchinniſtans, und die Takwins, die wahrfegens Tacouin. 
den, Schidfal verfündigenden Schweitern, die Par Herb. 
een und Sibpllen ber voradamifden Melt, den 
Eiern ber Dſchinnenmutter entihlofen, ober nicht 
vielmehr befonderd von Gott aus Duft, wie der 
Dfthinnenvater aud Kemer, und die Engel aus Licht, 
erſchaffen worden ſeyen, iſt ungewiß. Wahrſcheinli⸗ 
cher das Letzte. Denn aus Duft gebildet, zarter, 
durchſichtiger Geſtalt, leben die Peri's nur von Wohl⸗ 
geruͤchen, und ſchweben wie unſere ihnen nahverwand⸗ 
ten Elfen in luftigem Reigen über Blumen dahin. 

Was unterm Monde gleicht 
An Peris int und leicht? 
ir fplegeln und im Thau j 
Der fternenpellen Mu. \ 
Mir tanzen auf ded Baches Moos, 
ir wiegen und am Frünlingdfproß, ' 
Und ruhn in weicher Blumen Schooß. - 
Matthifſon #) 
Die Takwins, nit minder fhön als die Pers Herb. Tax 
ros, mit Gittigen leicht befchwinget, gaben den Sa⸗ U 
lomonen ber voradamiihen Melt Aufſchluß über die 


#) Die Wortverwandtſchaft zwiſchen Tairy und Perl, Dſchinn 
und Gentuß, Diw und Divus, fprinat wohl Jedem, 

rer fih auch nicht mit Wortforſchungen abgiebt, Ind Auge, 
Siehe auch finer die Perl’3 den Aufſatz aus Ousely’s Orien- 
tal Miscellanies überfegt und mit Anmerkungen begicitet, 
im deutſchen Merkur, Oktober 1796. 
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Zukunft durch Orakelſpruͤche, und Rath in fhwierigen | 
Fällen. Aber ihr erftek hochbetrauter Staatsrath war 
| doch immer der weife Greis, der ungeheure MWogel | 
a Si- Simurganfa, ser fih noch am Hofe Salomons, 
0 des Sohnes Davids, als Repräfentant der Voͤgelge⸗ 
fhlechter einfand, feitdem aber in trüber -Abgefchier 
denheit auf dem Gebirge Kaf lebt ald Staatsmann 
in der Einfamfeit *). 
meh Sa Die fieben Reichskleinodien biefer Salomonen 
voradamiſcher Welt. waren eben fo viele Talismanen, 
um deren Befig fpätere Helden, und vorzüglich die 
— alten Koͤnige Perſiens die Zuͤge ins Gebirge Kaf un⸗ 
ternahmen, und ſo manches Abentheuer mit dieſen 
und Diwen ritterlich beſtanden. Nämlich: 
Der Siegelring, das Symbol der hoͤchſten 
Herrſchaft über die Dſchinnen, fo hernach In Salo⸗ 
mond, des Sohnes Davids, Beſitz gerieth, und wos 


durch er ward 


zum Herrn und Meifter 
‚ der Menfchen und der Geiſter. 


| Der diamantne Schild, "den Kajunerf, der 
Stifter der alteften perfifchen Dynaftie, auf der Inſel 
Ceilon fand, und ſeinem Sohne Huſcheng vererbte. 
Der undurchdringbare Harniſch. 
Das Flammenſchwert. | 
Der Reiger von Simurgs Federn, den in der 


\ 


2) Wielleicht iſt er ed, der vom Zeit zu Zeit ja der. Minerva 
son Archenholz ſpukt. 


j 
| 
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Folge König Tahmurah zuerſt aufſetzte, feit wann 
Reigerbuͤſche zum koͤniglichen Hauptſchmucke gewor⸗ 
den. 
Der Bechſer, ſpaͤter in Dſchemſchids Händen 
das Symbol der Vortrefflichkeit, des Glanzes, der 
fegenreihen Fruchtbarkeit. 

Der Spiegel, oder das weltenerleuchtende 
Glas, worin Aleranders Croberergenie die ganze 
Welt vor fich ausgebreitet erblidte *). 

Die Reſidenzſtadt der voradamifchen Dichinnens 
Toifer hieß Fanum, fie war zugleich die Hauptitadt 
der ganzen Erbe. Als dieſelbe noch von Diwen, und 
nicht von Menſchen bewohnet ward, mußte alle 
Macht und Herrſchaft nur in Einem Punkte ver 
fommelt feyn. Die geſammten Symbole derfelben 
mußten nur Einem, und zwar dem Stärkiten der 
Dämonen angehören, bamit er die unbändige Wuth 
der übrigen zu zähmen vermöcte. Als aber Menr 
{hen an wie Stelle der Dämonen traten, wurde die 
Alleinherrichaft der Erde unter möhrete Könige vers 
heilt. Denn die Strahlen der Macht, im Brenns 
punkt der Weltherrſchaft gefammelt, find wohl für 
Dämonen, aber nicht für Menfchen, nöthig und lei⸗ 
dentlih. In der Folge der Zeiten war ein einziger 
der fieben genannten Talismane genug, um feinen | 
. t 
965,5 erd ers Ideen zur Geſchichte der Menſchheit. Erſter 


Theil, S. 72 u. 73, wo jedoch der Becher mit dem Sphe⸗ 
gel vermengt wird. . 





Roſenbl. 1. B. i 23 
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Beſitzer außerordentliche Macht und Hetrſchaft über 


feine Zeitgenoffen zu verfchaffen. . So ward Huſcheng 
duch den Shild, Thamuraß burh den Meiger, 


Salomon duch den Stegelring, Dſchemſchid 


duch den Becher der Füle, Alexander durch den 
Eroberungsfpiegel unfterblich in der Geſchichte. Wel⸗ 
Herrſcher das Flammenſchwert ward, ift 
aicht befannt, noch weniger, welhem der Har⸗ 





— — ati, fih dagegen zu vertheidigen. 
Herb, Djan. 


Dſchan Ben Dſchan, der letzte der vorada⸗ 
miſchen Salomonen, fuͤllte die Erde mit Unrecht und 
Empörung durch Uebermuth und Mißbrauch der Welt⸗ 
herrſchaft. Da fandte Gott einen feiner Engel Iblis, 
oder auch Hereß, das ift, der Hüter genannt, auf 
Erden die Dſchinnen zu bänbigen, und. fie von ihren 


Wohnſitzen zu verbannen, weit hinter dad Gebirge 
Kaf. Sugleich beſchloß Er, die Exbe Fünftig mit eis 


Thabari. 


nem neuen Gefchlechte zu bevölfern, dem Geſchlechte 
der Menfhen. Denn Jblis hatte fi des Beſitzes 
der Erde, die er von. Dfchinnen gereiniget hatte, 
duch den ſtolzen Gebanfen, baß er der Engel hoͤch⸗ 
fter, und allein der Herrſchaft der Exde werth ſey, vor 


. dem Ungefiht des Herrn derſelben unwuͤrdig ge⸗ 


Koran. 


macht. 
Ich will, ſprach der Herr zu den En⸗ 
geln, mir einen Stellvertreter ſetzen auf 


Erden; wirft du einen feßen, fragten die 


Engel, der Verderbniß übe, und Blut ver⸗ 
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gieger Sch, entgegnete ber Herr, weiß al 
fein, was ihr nicht wiffet. 

Sott befahl alfo dem Engel Gabriel, auf Erden Thabarl. 
nieberzufteigen, und. eine Handvoll Erde zu nehmen, 
worans er den Menſchen erfchaffen möge. Gabriel 
ſenkte feinen Flug dorthin, wo heut das heilige Haus 
die Caaba fieht. Was willſt du? fragte ihn die 
Erde. Eine Handvoll von dir, woraus ber Herr ſei⸗ 
nen Stellvertreter fchaffen will, ber bich beherrſchen J 
ſoll. O Gabriel, antwortete die Erde, bei Gott dem 
Swoͤpfer aller Dinge! beſchwoͤr' ich dich, verſchone 
mich mit dieſem Auftrage. Dieſer Stellvertreter der 
Gottheit wird mich mit Sünden und Blut befleden, 
fih wider den Herrn empören, und mich zum Mits 
ſchuldigen feiner Verbrechen machen wollen. Gabtlel 
kehrte unverrichteter Dinge zum. Herrn zurüd, dem 
er vom. iehen der Erde Bericht gab. Gott erthellte 
denfelben Auftrag dem Engel Michael, der ebenfalls 
mit leeren Händen zuruͤkkam. Ihm folgte Israfel, - 
und als auch diefer duch die Bitte der Erde bewegt 
fih feines Auftrags nicht enflebigte, ertheilte Gott 
denfelben‘ dem. Todesengel Israel. Diefer uner 
hittlich, und unbewegt durch. Thraͤnen nahm eine 
Handvoll Erde; das. it, vierzig Joche von allen Gat⸗ 
tungen von Erden, denn foviel umfaßt die Handvol 
Des Todesengels. J 

Hieraus ſchuf Gott den Koͤrper des erſten Men⸗ 
chen, und befahl den Engeln, denſelben auf die Erde 
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gu legen, noch ein unformliches Gebilde aus mannig⸗ 
faltigem Lehm geformet. Vierzig Jahre lang lag er 
den Strahlen der. Sonne ausgeſetzt, dur deren be> 
lebende Kraft fein Aeußeres und Inneres zur voll 
Zommenen fchönen menfchlihen Geftalt ausgebildet 
ward. Die Engel ftröinten in Haufen herbey, dies 
fondeibare nnbefeelte Gebilde anzuſtaunen, keinen bes 
fchäftigte e6 mehr, als Iblis, den ſtolzen Hüter 
der Erde. Als der Mund und die Nafenhöhlen ger 
formet waren, Troch er hinein, und durchſchloff alle 
Adern und Höhlungen diefes neuen Kunftwerfs der 
Schöpfung. Da war alles hohl und Jeer, und ohne 
Leben und Geift, und als er wieder herausgekrochen 
far, ſprach er zu. den Engeln feinen Gehuͤlfen: Das 
ift Nichts, denn was ſollte aus dem Leeren wohl 
werden! Sollte dies der Stellvertreter auf Erden 
werden, fo verjage ich Ihn daraus, wie ich das Ge: 
fchfecht der Dſchinnen verjaget Habe, was meinet ihr? 
‚ Wir gehorchen, antworteten fie, den Befehlen des 
Herrn. Cr Bat und die zu Gehilfen gegeben, das 
Geſchlecht der Dſchinnen zu vertreiben, Er iſt dein 
and unfer Her! 

Ibhblis, der die Abneigung der Engel, fih wider 
die Befehle des Herrn zu empören, einſah, antwors 
tete für diesmal: Es iſt gut, was ihr meinet, ift 
auch meine Meinung. Um nun den Körper zu bes 
leben, befahl der Herr dem Geifte hineinzuziehen. 
Der Seife, als er fah, wie eng und finfter, und uns 
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Kwaͤhlach Die ihm beſtimmte Wohnung ſey, weigerte 
fh deſſen. Da ſprach der Herr: Zieh ein, o Geift, 
mir Widecwillen, und dann zieh aus zur 
Straf? mit@@iderwillen. Der Geiſt gehorchte, 
gieng ein, dur den Mund, in die Bruft, in das 
Herz. Die Lungen hoben fih, das Herz ſtroͤmte 
Blunt aus. Von da ftleg er auf in den Kopf, und 
als er ind Gehirne gefommen war, da nieste Adam 
und öffnete die Augen. Sage: Lob ſey Gott, 
ſprach ihm Gebriel, der zunaͤchſt ftand, in das Ohr. 
Rob fey Gott, wiederholte Adam, umb feine Enfek, 
die Moslinien, wiederholen es ſeitdem, fo oft fienießen. 
Des erſten Menſchen erfte Begier, fobald er Aus 
gen und Mund geöffnet hatte, war nah Speiſe, es 
bungerte ihn, und er verlangte zu effen, denn ber 
Geift rumorte fchon in dem Magen. Doch vermochte 
er nicht aufzuftehen, um feinem Wunſche Genuͤge zu 
leiften, denn der Geift war noch nicht in die Lenden 
und in die Füße vorgedrungen. Als er aber den gas 
zen Körper befeelet hatte, und die Engel das Mel 
ſterſtuͤk der Schöpfung vor fih ſahen, in aufrecht 
ftehender gegen Himmel gerichteter Geftalt, priefen 
fie den Heren und fprahen: Lob fey Dir, wir 
wiffen nur, was Du uns lehrteſt; ſagt ichs Koran, 
Euch niht, erwiederte der Herr, ih weiß 
die Geheimniſſe des Himmels und der Er 
de, ih weiß, was iht offen! haltet und ver 
borgen. — 


Ibn Ressir. 
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Den erften Ausdruck des Gefühls yon Dankbar⸗ 
Felt und Lohpreis, Hatte Gabriel dem Menfchen in 
den Mund gelegt, aber die-Bezeihnung feiner Be; 
griffe mit Namen lehrte ihn Gott«Er Herr felbft, 
Er lehrte ihn die Namen der Thiere und Pflanzen, 
and Steine, und fchenfte ihm den ganzen Reichthum 
der Sprache, fo wie er ihm die Herefhaft über alle 
Thiere und andere Gefchöpfe auf Erden verlieh, Nun 
befahl er auch den Engeln, dem Vater der Menfchen 
zu hufdigen, und fie huldigten ihm Alle, ausgenom⸗ 
men Iblis der Stolze, welcher fih weigerte, den 
neuen Heren der Erde anzuerkennen, 

Mas hindert dich, ihm zu bulbigen, 
fragte ihn der Herr. Wie follte ich, ant 
wortete er, huldigenelnem ſterblichen Ges 
ſchoͤpfe, das du erſchaffen aus Erde. So 
verlaß, ſprach der Herr, die Erde, Verruch⸗ 
ter, und fey big an den Tag des Gerichts 
verflucht! 

Iblis, verlor die himmliſche Geſtalt, von nun 
an ein verworfener Engel, oder Teufel, Satan, 
der Verruchte, der Verfluchte. 

Er verließ die Erde, und ſchlug ſeinen Thron 
auf über den unermeßlichen Waſſern des Meet, ums 
geben von den Ungehenern der grundfofen Tiefe; den 
Vater der Menſchen hingegen trugen die Engel ind 
Paradĩes Gottes, wo er zuerft von ben Früchten des 
Paradieſes genoß, und dann in füßen Schlummer ſank. 
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Waͤhrend er fchlief, formte Gott aus feiner Mibbe 
Eva feine Gefährtin, die Mutter der Menſchen, und 
gab ihnen das Paradies zum Genuffe, einen einzigen 
Baum ausgenommen, den Baum des Getreides, 
der erſt feit dem Falle Adams zur Aehre verfrüppelt 
ik. So genoß Adam durch hundert Jahre mit feiner 
# Gefaͤhrtin des Paradiefes und des Umgangs der Bes 
wohner befielben, das ift, der Geifter und Seelen 
der Propheten, weldhe Gott zugleich mit Adams Geiſte 
erichaffen hatte, und welche dad Paradies bewohnen, 
{0 vor als nach ihrem vorübergehenden Aufenthalte 
auf. Erden, 

Adam grüßte fie mit den Worten: Heil fey 
Euch, (Selem aleikum), und fie erwiederten den 
Gruß mit Euch ſey Heil (Aleikum selem); -dies 
ift-alfo der Gruß des Paradiefes, mit dem ſich noch 
heut die Moslimen befreunden. Auf der Stirne diefer 
verflärten Geifter, welche in fpdten Sahrhunderten 
erft auf der Erbe verkörpert erfcheinen follten, war 
die Zahl ihrer Lebensjahre mit leuchtenden Buchftas 
ben angefchrieben. Wer, fragte. Adam den Herrn, 
wer ift der Mann, mit dem Seherblid hoher Begeis 
fterung, und der von Wohllaut fchwellenden Lippe, 
dem nur vierzig Jahre an die Stirne gefchrieben find ? 

Es it, antwortete der Here, dein Sohn David, 
der fromme König, der hohe Sänger. O fo lege ihm, 
fehte Adam, ſechzig Jahre von meinem Leben zu, 
und Sort wifahrte dem Vater der Menſchen. Ir 
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beffien fann Satan, vol liſtiger Matbichläge, wie er 
Adam verführen, und des Paradieſes, deſſen er ſelbſt 
verluftig geworden, berauben möchte, Hundert Fahre 
lang war er um die hohen bemantenen Mauern ges 
ſchlichen, um die Gelegenheit zu erfpähen, wo er fi 
unbemerft hinein fiehlen Fönnte; aber umfonft, der 
Engel Riswan, der wachſame Hüter der Pforten 

des Paradiefes, wieß ihn immer mit flammendem 
Schwerdt zurüd. Endlich fand Satan eined Tages 
die Schlange, die fich außer ben Mauern des Paras 
diefes ind Gras gelagert hatte, fi) dort zu fonnen. 

«Sie hatte damals nicht die heutige verworfene Ges 
flalt, fondern war ein ſchoͤnes Thier mit Süßen und 
Händen, und Flügeln, nach dem Menfchen das fchönfte. 
Satan überrebete fie, daß er, einer ber eriten Che⸗ 
zubim, nur in zeitlihe Ungnade bey Gott gefallen 
ſey, bald aber zus vorigen Gunft zuruͤckkehren werde, 
wo er fih dann erfenntlich zeigen wolle, wenn fie ihm 
ist nicht den Heinen Dienft verfagte, ihn, von Riss 
wan unbemerkt, Ind Paradies gu tragen. Die Schlange 
ließ ſich bethören, erlaubte, daß er in ihren Mund 
kroch, und ſchwaͤrzte ihn fo unter der Zunge über die 
Schwelle des Paradieſes. 

Satan nahte fih Adam In feiner mahren Geftalt, 
und gab ſich ihm zu erfennen für den in die aller: 
hoͤchſte Ungnade gefallenen Eherubim Iblis. Du bes 
findeft dich, Adam, ſprach er, ſehr wohl hier, nur 
Schade, daß es nicht ewig währen fol! Und warum 


| 


I 
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t 
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wit? fragte Adam. Hat man bie denn nicht verbos 
ten, von der Frucht jened Baumes zu effen, dies iſt 
der Baum des emwigen Lebens, deſſen Genuß Euch 
die ewige Fortdauer des itzigen Gluͤckes gewaͤhren 
würde. Adam weigerte ſich lange, Satans Einſpre⸗ 
dungen Gehör zu geben, da wandte er fih an Eva, 
die er mit weniger Muͤh überredete, und dieſer koſtete 
ed nur füßer Schmeihelworte, um Adam zum Genuß 
der. verbotenen Frücht zu bewegen. Aber kaum hatte 


die Sucht ihre Kehle hinab geglitten, als fich das 


Gewand des Paradiefes von ihren Körpern lößte; 
Adam und Eva waren nämlich am ganzen Leibe mit 
einem bornartigen, weichen, glänzenden, tothen Pan⸗ 
zer befleidet, der nun Stud für Stüd herabfiel; nur 


R 


an den dußerften Enden der Finger und Zehen biies 


. ben einige Heberbleibfel davon zuruͤck, die Nägel, den 
Menfchentindern zum ewigen Angedenten, bag ihre 
Aeltern das Paradies verloren; und audy. diefe Reſte 
des paradiefifhen Fluͤgelkleides verlören alle Aehnlich⸗ 


teit damit, wenn teinlihe Sorgfamkeit fie nicht von 


Niednägeln und Auswuͤchſen, womit: die irrdiſche Na⸗ 


tur diefelben ftets verunftaltet, zu fänbern.beforgt 
wäre. Die Frauen, denen ber Verluſt des Schönen 
paradieſiſchen Kleides am nächften zu Herzen geht, 
erfegen bie urſpruͤngliche Farbe deſſelben, an den Nds 
geln mit dem hellen Moth Henna. 


Als fih Adam und Eva am ganzen Körper ent⸗ | 
lleidet fahen, die Spinen der Finger und Zehen aus⸗ 
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genommen, Tchämten fie fi gegenſeitig. Gott aber 
ſprach in feinem Grimm: Stetgt hinunter zur 
‚Erde ein feindblih Gefhleht. Adam, Eva, 
Satan, und die Schlange, jedes feiner Miſſethat bes 
wußt, klammerten fih an die vier Aeſte des Korn: 
baums in Angft vor dem Grimme des Here. Er 
entwurzefte ihn und fehleuderte ihn aus dem Para⸗ 
dies hinab auf bie Erde, wo Adam auf die Inſel 
Serendib (Ceilon), Eva in die Gegend. um Mekka, 
die Schlange auf Iffahan, Satan in Kermang 
falziger Wüfte, die Frucht des Baumes aber, das 
Betreideforn, auf die ganze Erde verbreitet, nieders 
fiel, als Nahrung beflimmt den Menfchenfindern, 
unter. dem Schweiß ihres Angefihts zur Strafe des 
Ungehorfams ihrer eltern. 

Adam war auf den höchften Berg gefallen in 
Ceilon, der noch heute feinen Namen trägt. Neue: 
vol blieb er auf feinem Geſichte Fiegen, und vergoß 
Thränen der bitterften Reue. Aus feinen Thraͤnen 
fproßten alle die großen Bäume Indoſtans wie der 
Kokosbaum, die Myrobolane und andere. Go lag 
er hundert Jahre, ohne das Geficht aufzuheben, oder 
feinen Thränen Einhalt zu thun. Da fandte der Herr, 
der nicht fein Verderben wollte, den Engel Gabrief 
zu ihm. Gabriel nahm Ihn fanft beim Arme, hebte 
fein. Haupt auf und fprach Gott der Herr läßt dich 
grüßen und dir fagen, er habe dich ja nicht ohne 
Zweck erfhaffen, er habe dich ie nicht umfonft ins 


27 


Paradies geſetzt, und dir eine Seele gegeben, Su 
mad dad Meissen, und unnüße Klagen! Ah! Gabriel, 
erwiederte Adam mit großem Schluchzen, ih weine 
um die verlorne Nahbarichaft des Herrn, von dem 
fh nun fo weit entfernt bin. Betruͤbe dich nicht uns 
mäßig, ſprach Gabriel, und Ifes einmal dahier, Hier 
bielt er ihm eine Rolle mit folgendem Verſe des Ko⸗ 
rans bin; 

Lob Dir, es iſt ein Gott als Du!Herr, 
ih erfenne meine Miffethat, und habe bös 
sehandelt gegen meine Seele. Verzeihe 
mir, Denn Du bift der Befte der Verzet 
henden. Lob Dir, es ift fein Gott als Du! 

Adam Tas, und der Herr nahm feine Reue an. 
Darob vergoß Adam einen neuen Strog von Chränen, 
aber nicht von bitteren der Reue, fondern von füßen 
der Freude, aus denen Hyacinthen, Violen und an: 
dere wohlriechende Blumen fproßten. 

Yun hungerte Adam zum eritenmal auf Erden. 
Gabriel brachte ihm das Korn und lehrte ihn, mie 
er die Erde pflügen, daffelbe fden, drnten und kochen 

muͤſſe, lehrte ihn aud die Bubereitung der ſauern 
Mich, Hogurd genannt. Als Adam gegeflen hatte, 
fühlte er nene Nothdurft, die ihm im Paradiefe un⸗ 
befannt geblieben war, denn dort verdufteten bie 
Speifen, und fuchten keinen Ausweg; auch hierin 
ſchaffte ihm Gabriel Erleihterung. Adam hatte da- 
mals noch die ganze Körpergröße, mit der ex erſchaf⸗ 





— 
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fen worden war, wie aus ſeinen noch heut auf dem 
Adamsberg gezeigten Fußſtapfen zu erſehen. Gabriel 
geſchmeidigte ſeinen fuͤr die Erde zu großen Koͤrper, 
indem er ihn mit ſeinen Fluͤgeln vom Haupte gegen 
die Erde zufammendrädte. Adam durchwanderte nun 
die Erde, und war bis in die Gegend von Mekka ger 
Zommen, ohne Ruhe zu finden, denn raftlos trieb 
ihn die Sehnſucht nach der verlornen himmliſchen 
Wohnung auf Erden umher. “Gott fandte ihm feinen 
Boten Gabriel, der fagte ihm: Adam! umfonft ifk 
bier auf Erden bein "Streben nah Nuhe, aber um 
deine Sehnſucht nad himmliſcher Wohnung nur eini⸗ 
germafien zu fiillen, fendet dir der Herr aus dem 
Paradies ein Haus aus funkelndem Rubin. Gabriel 
feßte e8 gerade auf der Stelle nieder, wo heut die 
Kaaba ſteht. Der ſo hoch verehrte ſchwarze Stein 
war einer von den Steinen jenes himmliſchen Hauſes, 


urſpruͤnglich ein hellſtrahlender paradieſiſcher Stein, 


der nur durch dad Berühren ſuͤndiger Menſchen finſter 
und ſchwarz geworden. Gabriel lehrte Adam den Um⸗ 
gang ums himmliſche Haus, ſo wie er noch heute bey 
der Pilgerſchaft nach Mekka um die Kaaba gehalten 
wird. Adam befand ſich nun nicht ferne von Eva, 
Sie fanden und erfannten fidy das erftemal auf dem 
Berge Arafet, der befhalben der Berg ber Ers 
kennteniß heiße. Sie ſchlachteten Lämmer, und - 
verfertigten fih and den Feen derfelben die erſten 
Kleider. ! 


2 


Iblis, der noch Immer das Gluͤck ded Mei: 
{hen , ſelbſt nachdem er gefallen, beneidete, fieng an, 
dem Heren zu fliehen: Herr, mein Gott! So vice 
Aeonen babe ih Dir gedienet,, in jedem Hintmel bin 
ich dreyhundert Jahre lang anbetend vor bir aufdem 
Geſicht gelegen, und doch haft Du mid von Deinem 
Throne verftoßen, erhöre doch wenigſtens eine mei: 
ner Bitten, Verfluchter, Berruchter! antwortete 
Gott, Se biſt auf Ewigkeit verworfen, und aus dem 
Paradieſe verftoßen, aber eine andere Bitte als die, 
um NRüdfehr in meine Gnade, will ich dir gewähren 
aus ewiger Huld. Herr! flehte Satan, gieb mir vom 
wahren Wege Verirrtem, daß ich die Menfchentinder 
vom wahren Wege verführen dürfe. Meines Ders 
fprehens und meiner Ehre halber, antwortete der 
Here, fey dir bie Bitte gemähret. — Sogleich Enäpfte 
Satan mit Adam die alte Belanntfchaft an. Water 
ber Menfchen, fprach er zu ihm, wir find nicht ges 
macht, aufeinander immer zu grollen. Laß und Freunde 
ſeyn, ich bin ja dein diterer Bruder, und um einen 
Kopf srößer als du. Adam nahm das Anerbieten 
an, und nannte fogar eines feiner Kinder nach Ihm 
Abdahareß, doc ftarb es zwey Fahre nach feiner 
Gehurt. Seine übrigen Kinder vermählte er unters 
einander, Abel und Cain, Zwillinge, liebten beyde 
eine ihrer Schweftern, die doch nur Einem von ihnen 
werden Eonnte, Sie kamen überein, beyde dem Herrn 
ein Brandopfer zu bringen, und weſſen Opfer von 
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himmlifhem Feuer entzündet wärbe, dem werbe bie 
Schweſter. Abel, ald Hirte, legte ein Lamm, Cain, 
als Ackersmann, legte Garben auf dem Altar... Eine 
Flamme vom Himmel entzündete dad Opfer des Ers 
fien, das angenehmtere dem Herrn. Neid und Eifer 
fucht erſtickten die Gefühle der. Bruderliebe im Her⸗ 
zen Cains. Die Erbe warb. mit dem erfien Men- 
ſchenblute durch Brudermord geräthet. 

Adam mußte, daß feine beftiimmte Lebenszeit 
1000 Jahre fey. Als nun der Todesengel erichien, 
feine Segle zu fordern, entrüftete fih Adam, weil 
noch vierzig Jahre von taufend fehlten. Haft du denn 
vergeffen, fagte der Todesengel, daß du mit vierzig 
Jahren deines Lebens dem König David ein Gefchent 
gemacht. Ach! entgegnete Adam, damals war ich 
im Paradiefe und wußte nicht, wie theuer das Xeben 
auf Erden fep, meine Scherkung hat Feine Kraft. 
Der Todesengel ließ fich abfpeifen mit der Antwort, 
ans Ehrfurcht vor dem Water der Menfchen, aber- 
nad) vierzig Jahren Eehrte er wieder, und Adam 
übergab feinen Gelft ohne Widerrede in deſſen Hände, 


II, x . 

Edris oder Enod. | 
Zu feiner Zeig verehrten die Menſchen ſchon das 
‚ Sener, und er ward gefandt ald Prophet, diefelben 
zum wahren Dienfte Gottes zu befehren, Cr las 
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ihnen die Vaͤcher vor, welche Adam und Seth vom 
Himmel erhalten hatten, und fchrieb felbft mehr ale 
dreyßig zufemmen. Bis aufihn haften fih die Men- 
ſchen in Thierhäute gekleidet, ex lehrte fie zuerſt wol; 
Irne leider weben, und nähen. Er verfertigte für 
die ganze Welt Roͤcke, und Kaftane, und betete bep 
alledem Tag und Naht ohn' Unterlaß, ja einmal 
brach er fih zehn Jahre lang den Schlaf ab. Des⸗ 
wegen liebten ihn die Engel Gottes, und fogar Js⸗ 
rael, der Todesengel, verliebte fih in ihn, und 

wohnte fange Zeit unerfannt mit ihm, 
Als er fih nun zu erfennen gab, fagte Edris: 
Bift du gefommen, meine Seele zu fordern? — 
Kein — nimm fie immer — das darf ich nicht ohne 
Befehl des Herrn. — Lieber Todesengel, fo erwirke 
mir die Gnade vom Herrn, daß ich flerben, und 
wieder lebendig werden möge. Meines erfien Lebens 
bin ich fatt, vielleicht wird mirs im zwepten beffer. 
Israfel trug ded treuen Dienerd Bitte dem Herrn 
vor, er flarb, und wachte wieder zum Leben auf, 
amd bie innige Freundſchaft mit Israel gieng ihren 
Gang fort. Lieber Todesengel, du baft mie Muth 
zum Bitten eingerkößt, thu mir bie Sreundfchaft, und 
laß mir das Paradies fehen. — Dazu muß id die 
Erlaubniß vom Herrn einholen, und Gott der Here 
eetheilte die Erlaubniß. Sie kamen miteinander an 
die Thore des Paradieſes, vor denen der Cherubim 
Kiöwan die Wake Hält, Mein Einlaß hier für 
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fterbliche Menfchen vor dem Tode, rief er ihnen ent: 
gegen; fie beriefen ſich auf die Erlaubnif des Herrn. 
aber Riswan hatte noch Fein Cinlaßbillet erhalten, 
Auch diefes Fam, und Edris Iuftwandelte nach Gefal- 
fen zwifchen den Lauben des Paradieſes. Der Hüter 
bes Paradieſes, wiewohl ein Cherubim, tft doch nicht 
weniger läfig, als bie Hüter anderer Gärten. Hin: 
aus, hinaus, rief.er, die Seit iſt laͤngſt vorbey, und 
309 den Propheten beim Kleide über die Schwelle des 
Paradieſes fort. Noch Eines hab ich darin vergeffen, 
rief Edris, und fprang zurüd, denn In ber Chat hatte 
es ihm darin fo gut-gefallen, dab er nicht mehr her; 
aus wollte. Da legte Riswan Hand an, ihn mit 
Gewalt hinauszuwerfen. Wie/ſo? tief Edris, das 
mir! mir, einem Propheten, einem Gottgefandten 
Seher! Wie ſchickt fih dies für einen Cherubim, wie 
dich? Nun erfholl die Stimme des Herren, laß ihn, 
v Riswan! meinen getreuen Diener verweilen nach 
Gefallen. Edris blieb im Paradiefe, und ift ſeitdem 
noch ſtets darinnen. So hat er durch Andacht und 
Fleiß Gnade vor dem Herren gefunden, durch Freunds 
ſchaft dem Todesengel das Leben, und durch Beharr⸗ 
lichfeit dem Cherubim bes warabiefed den Aufenthalt 
darinnen abgewonnen. 
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>. 111. 


Noe. 

Noe hatte vier Soͤhne, Sam, Ham, Jafet 
und Canaan. Der letzte weigerte ſich, der Ein⸗ 
ladung feines Vaters in die Arche zu folgen. Ich 
fühte mich auf die hoben Berge, ſprach er, wider 
die Waſſer. Eine Woge verſchlang ihn vor den Aus 
gen feines Vaters. Here! rief Noe, haft du mir 
nit verheißen die Rettung meiner Familie, Er ges 
hört wicht in deine Familie, tief der Kerr, denn er 
var von den Ungläubigen. Da vente Noe’n dad ges 
ſprochene Wort. Sch finchte mich zu die, o Bott, 
tief er, in Dingen, bie ich nicht verſtehe. Als die 
Arche ausgezimmert war, hieß Mofes die Thiere 
eingehn auf Gottes Befehl, ie Paar und Paar, 

Der Efel weigerte fih, über die Schwelle ber 
Arche zu treten, denn Iblis hatte fi unter feinem 
Schweife verftedt. Noe, der Weigerung zuͤrnend, 
rief voll Erbitterung: Herein, Verflachter und der 
Eſel ſprang in die Ärche, Als Noe den Satan in 
det Arche ſah, fradte er ihn mit Verwundern: Wie 
Tamft denn du herein? — Auf deinen Ruf und Ber 
fehl, — Du luͤgſt. — Nicht. doch, als der Eſel ſich 
weigerte hereinzukommen, weil ih. mich unter ſel⸗ 
nem Schweife verborgen hielt, riefſt du: Herein, 
Verſinchter! Unter Gottes“ Geſchopfen iſt aber lel⸗ 
nes verflucht, als ich. —6. 

So hat der erſte auf Eeden von Menſchen aus⸗ 

RNoſenẽl. 1. Bꝛ 3 
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geſprochene Fluch den Teufel in die Arche gebracht, 
und der Efel war dumm genug, Noe's Such auf ſei⸗ 
men. Schweifreiter, und nicht auf ſi ſi ſelbſt auszu⸗ 
legen. ” 

Wie Satan In die Arche überzählig eingegangen 
"war, fo giengen auch zwey Thiere, die nicht hinein, 
gegangen waren, heraus, das Schwein und die Katze, 
Ye vor der Suͤndfluth nicht erſchaffen waren. Des 
zUnrath der vielen Thiere, und die Zahl der Maͤuſe 
and Natten hatte fc In der Arche fo ſehr vermehrt, 
‘daß in dem erften die Menſchen faft erſticken, die 
zweyten die Wände der Arche faft durchnagen woll⸗ 
‘ten. Da -ftreidelte Noe den Ruͤcken des Elephanten, 
‘per das Schwein fallen ließ, das ſogleich allen Unrath 
auffraß. Dann ſchlug er mit geballter Kauft auf die 
"Stine des. Löwen. Der Loͤwe nieste, und aus fel- 
‚Her Naſe ſprang die Kate heraus, welche ſolelch bie 
‚Mäufe und Ratten verzehrte. 


Noch hent fi ſind deswegen auf Schiffen Schweine 
‚und Kapen die nuͤtzlichſten Thiere. 


Als die Waffer ſich zu ſetzen anfiengen, ſandte 


Moſes den Naben aus, der ohne Kunde zuruͤck lam, 
hierauf die Taube, welche einen Dlivenzweig im 


‚Schnabel trug. Noe fſluchte dem Naben, und ſegne⸗ 
te die Taube. Der erfie ift-feitdem ein Unglädts 
bote, und die zwepte als Brieftedgerin, Geberin 
Froͤhlicher Kunde geblieben... — - a 


2 


35 
Der Einzige Menſch, der außer der Arche von Ibn Kessir. 

der Suͤndfluth gerettet ward; war der Riefe Audſch, 
Anak's Sohn. Gr war fo ungeheuer groß, daB ihm 
die Waſſer der Suͤndfluth nur bis an die Kniee reiche 
ten. Mit der einen Hand. griff er in den Abgründen 
der Fluth nach Delphinen und Wallfiiheh, und mit der 
andern hielt er biefelben hoch empor; unt fie an der 
Sonne zu braten: Ä 


IV; 
SH u. d: 

Nicht fo ungeheuer groß als Audſch, Unär’d Sohn, Ibn Kessir. 
Aber doch von Niefenfhlag; und noch mehr von Nies 
ſenſtaͤrke, war dad Volt Add; ein arabliher Stamm, 
der die ſuͤdlichen Kuͤſten AÄrabiens bewöhnte: Dort, 
wo ſich Heute zwiſchen den bepben fruchtbaren Proͤvin⸗ 
zen von Hasramut und Oman die Sandberge 
Alahkaf aufthuͤrmen, an ber Eeeluͤſte Schaͤhar, 
war das Thal Mogaif, der Sitz diefes durch den 
Grimm des Herrn ausgerotteten Volkes, das unter 
ſtarkſaͤniigen Zelten wohnte. Daher des Korars Wort; 
Siehſt du nicht; was der Herr gethan mit 
Mad, den Bewohner von Ere m voll ſtar⸗ 
Ye ei uͤlen. | 
Der Stamm VNad beiete zuerſt. had der Suͤnd⸗ 
Kuh Jooie an, deren drey Sada, Sam ud und 
Haa hießen. Um fie zu bekehren, und auf ben wah⸗ 
ten Weg feiner Vereftling iuriezufuhren, fandte if} 


v 


36 


7Thabari. nen Gott den Propheten Hud. Aber fie hoͤrten ihn 
nicht, auf ihre Staͤrle und ihre Baukunſt pochend. 
Sie waren ſo ſtark, daß, wenn ſie nicht auf Felſen 
aiengen, und auf der Erde mit gewoͤhnlichem Schritte 
auftraten, fie jedesmal bis an die Kniee verfanfen, 
fo wie der Wanderer noch heut In den Sand, bee ihre 
Fluren dedt, verfintt bis an bie Kniee. Sie bauten 

ſich Wohnungen aus Feifen, die fie oft bis zur Vol⸗ 
lendung ftatt bee Gerüftes mit ihren Schultern ſtuͤtz⸗ 
ten *). 

Was ſich noch von alten Dininen und Gebäuden 
überfchwenglicher Größe und Stärke auf Erden finder, 
ſchreibt man Insgemein dem Wolfe Aad zu, ale Er⸗ 
bauer derſelben. Hud predigte, und Aad baute; 
fie fngten: wer Fann ung firafen, denn wer 
ift ſtaͤrker ale wir! Fuͤufzig Jahre hatte er frucht⸗ 
los gepredigt‘, da verſagte der Herr dem Lande dem 
Regen; drey Jahre lang war kein Tropfe vom Him⸗ 
mel gefallen, das ganze Land fchmachtete in verfens 
gender Trodenbeit. Indeß wollten ſie doch nicht glau⸗ 
ben den Worten Hu d's, und ſich zum wahren Glau⸗ 
ben bekennen, ſondern ſie waͤhlten drey Maͤnner aus 
ihrem Mittel, die nah dem Orte des himmliſchen 
Hauſes zu Mekka wandern, und bort den Gott Hef 
felben um Regen anflehen follten, 

Zwar ftand das himmliſche Haus nicht mehr auf 





") Die Garpasiden ded Morgenlandeb 
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Erden (denn Engel Batten es in den Himmel zuruͤck⸗ 
getragen bey der Suͤndfluth), aber die Stelle deſſel⸗ 
ben wer fchon damals eben fo verehrt bey den Voͤl⸗ 
tern Wrabiens, als bie ſeitdem darauf gebaute 
Kaaba. . Die drey Abgeordneten bieben Lofman 
Morßed und Sail. Die benden Erften hatten ſich 
insgeheim zu Hud's Lehre befehrt, und als fie in 
der Gegend des himmiffchen Hauſes angelommen wa⸗ 
ten, entbedten fie ihrem Gefährten ihren Glauben 
und die innigfte Ueberzeugung, daß alle Opfer nichts 
müßten, wenn fie nicht Im Namen des wahren und 
alleinigen Gottes dargebraht wären. Cail nahm | 
es auf fi, allein das Opfer darzubringen. Er ftieg 

auf den Berg Nima, hob die Hände empor, und 

betete fo, wenn dies Beten heißen kann: Gott des 

himmliſchen Haufes, Ich flehe Di nicht, daß Du. 
meinem Wolfe wider feine Feinde helfeft, denn es iſt 

ſtark genug, dieſelben allein zu bändigen. Alles, was 

ich von Dir begehre, iſt ein Bischen Waſſer. Da er⸗ 

ſchienen drey Wolken am Himmel, eine weiße, eine 

rothe, eine fchwarze; und ans den Wolfen toͤnte die 

Stimme: Wähler — Cail dachte, die rothe 

Wolfe iſt nichts /als Sonnenwiderſchein, die maife 

Hagel, die ſchwarze Regen. Er wählte alfo die letz⸗ 

ke, und ſogleich begann es zu tröpfeln. Moll Freude 
908 er nah Hans, und die Wolfe hinter ihm ber, 

dens Gott hatte feinen Gerichtsengeln befohlen, dies . 
ſelbe zu regieren. Das Volk Aad frenete fih der 
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Anlunft der Wolke, als fie aber über deſſen Scheitel 
hieng, fiehe, da flärzte herab auf Volk und Land ein 
müthender Orkan, der Menfhen, und Thiere, und 
Häufer, und Felfen mit fih in die Luft führte, und 
binaus ins Meer riß; das Volk Aad wat ausgerot⸗ 
tet; nur Lolman und Morßed, die dem Prophe⸗ 
ten geglaubet haben, blieben am Leben, Der Grfte 
ward fieben Rhinocerosalter, das iſt, dreptaufend fünfs 
hundert Jahre alt. . Des Propheten Hud Grabmal 
erhebt fich, noch, heut am Cingange det Sandberge 
Ahdaf, mit denen der. Orkan die fruchtbaren Fluren 
des Volkes Aad bededte. 

‚ Diefer Stamm iſt von einem, zweyten ebenfalls 
verlofchenen deſſelben Namens zu unterfdeiden. Aus 
diefem war. Shedad, ber Sohn Abs, der Erbauer, 
des irdifhen Paradieſes Ere m. Ob im Koran unter 
Erem vol ſtarker Samiten die Wohnungen des ers 
ften oder zmepten Volkes gemeint feven, bierüber 
find die Meinungen der Ausleger getheilt. Schedad 
glaubte. fich felbft einen Gott auf Erden, und baute 
fih ein irdiſches Paradies, defien Mauern. aus Gold, 
bie. Palläfte aus Diamanten und andern Sdelfeinen 
beitanden. Schaaren der ſchoͤnſten Jüngliuge und . 
Mädchen follten die Stelle der. Huris, und der Pas 
tadiefedfnaben vertreten. Alles, nur Wolluſt einath⸗ 
men und ausſtroͤmen. 

Der Bau war vollendet, die Sonne und die 
Mauern funkelten, die Gärten und die Mädchen 
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biühten. Schedad nahte, fich als irdiſcher Gott 
feines Paradieſes zu freuen. Da ruͤhrte ihn und fein 
Bolt die gewaltige Hand des Herrn an. Sie erſtarr⸗ 
ten auf ewig. Wirbelwinde bededten die Gegend 
weit umher mil mwogendem Sand. In der Mitte 
unzugänglicher Wuͤſten ftehet noch der herrliche Bau 
son Trem, nur durch die Ueberlieferung einzelney 
Reiſenden bekannt, die von Jahrtauſenden zu Jabte 
taufenden fo gluͤcklich waren, den Weg bin und wien 
der zurüchzufinden, und Juwelen ungefehener Größe 
mit fih brachten. 


V. 
Saleh. 


Themud, einer der aͤlteſten arabifhen, fo wie 
Aad verlofhenen Stämme, bewohnte ein Felſenthal 
un nordweſtlichen Arabien, und hatte fich (ding Woh⸗ 
nungen in Stein gehauen. Noch heut beftaunen die 
CTarawanen auf Ihrem Wege von Sprien nad Mefta 
dieſes außerordentliche Thal mit feinen Grotten und 
Selfenwohnungen, und gehen beſchleunigten Schrittes 
und mit großem Geſchrey durch, nah dem Bepſpiel 
des Propheten, um das fürcterlihe Beihren bes 
dorthin verbannten Kameels Saleh's nicht zu vernekt 
men. Dieſe Felſenſtadt heißt Hadſcher die Reina 
ne, bey den alten Geographer Petra, wovon. das 
dange umliegende Land den Namen bes Kataiatın 
Tabiens erhalten. 
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Das Volk Themud, von dem ber Koran -fagt, . 
fie gruben ihre Wohnungen in bie Felfen, 
betete Idole an; Um es zu befehren, fandte ihnen 
der Herr den Propheten Sateh, ihren Bruder, 
mie der Koran Tagt, das heißt, einen aus ihrer Mitte. 

Lange predigte er ihnen, aber fie verlachten ihn 
nur, und foderten von Ihm Zeichen, als Beweile fels 
ner Sendung. Und was für ein Zeichen begehrt ihr 
denn? — Begehre vom Herrn, daß der Fels fi ſpal⸗ 
te, undein Kameel herausgehe mit rothem Schweif, 
und feinem Jungen, daß beyde graien, und trinken, 
und dann wollen wir deinen Worten Glauben bep⸗ 
meſſen, o Saleh. 

Das iſt dem Herrn nur ein Spiel, erwiederte 
Saleh, aber ihr Unglaͤnbigen werdet auch dann nicht 
glauben wollen, werdet das Kameel toͤdten, und den 
Grimm bes Herrn auf Euch laden. — Nein! nein! 
wir tödten es nicht! 

Saleh wandte fein Gefiht zu bem Herrn und 
fiehte ; da kreifeten die Felſen, ale ob fie in Geburts: 
nöthen wären, der Berg fpaltete fih, und ein Kas 
meel mit rothem Schweife gieng heraus, mit feinem 
ungen. Beyde weideten, wie die anderen Kameele, 
und giengen dann zut Tränfe sum einzigen Brunnen 
des ganzen Stammes Themud. 

Da' tranken die beyden Kameele fo viel, daß mehe 
rere Männer waſſerlos blieben, die dann daruͤber groß 
Geſchrey erhoben, hr habt es ja ſelbſt begehrt, da’ 


— 
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Selfenfameel mit feinem Jungen, ſprach Saleh, bütet 
Ench nun, demſelben etwas zu Leide zu thbun, wenn 
ihr nicht in Die Strafe des Herten verfallen wollet; 
theifet mit Dem Kameele das’ Waſſer, fo daß einen 
Tag Ihr, und den andern das Kameel mit feinem Juns 
gen trinke. Go wird das Waſſer genügen. Huͤtet 
Euch, Hand anzuiegen an baffelbe, fonft wird Euch 
der Herr vertilgen in feinem Zorn. 

Das Woik, erfchredt durch bed Propheten Dros 
“bung, theilte fih mit dem Zelfenfameel in das Waſſer 
des Brunnen, fo daß einen Tag das Wolf, den ans 
dern die beyden Kameele tranken. Dies bielten fie 
durch dreyßig Jahre, während deren Saleh ihnen un: 
aufhoͤrlich prophezeihte, fie warden dennoch zuletzt das 

Kameel tödten, und auf fih laden den Grimm des 
Heren. Vielleicht Hätten ſie's längft gethan ohne dies 
fe Prophezeihung. Ste enthielten fi der Frevelthat 
niht aus Furcht des Herrn, fondern um feinen Ges 
fandten Zügen zu firafen, Gin bartnddiges Volk, 
wie der Felſen, in den es fi eingegraben. Des 
Propheten Wort fchlen auf deſſen Starrfinn berech⸗ 
net, 

Du biſt ein Lügner, fagten fie zu Saleh. Drep⸗ 
Fig Jahre ſind verfloſſen, waͤhrend deren wir das Waſ⸗ 
ſer den Lippen abſparten, um deine Kameele zu traͤn⸗ 
In, Du ſiehſt fia weiden wohlgemuth, ungeachtet 
deiner prophezeihung, daß wir ſie toͤdten, und ins 
dorngericht des Hetrn fallen wuͤrden. 
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D Ihr Felfenherzen und Steinföpfel Der Mörs 
ber des Kameels wird diefes Jahr geboren werden. — 
An was follen. wir ihn erfennen? — An rothen Haas 
‚ten und Kabenaugen. Laßt und den Seher Lügen 
ftrafen,, fprahen fie unter einander, und jedes neu⸗ 
geborne Kind, das dieſe Zeichen traͤgt, aus dem We⸗ 
ge raͤumen. 
| Neun Weiber waren biefes Jahr mit fo gezeichs 
neten Kindern niedergekommen, und. bie neun uns 
fonldigen Kinder wurden gemordet, Den Seher Luͤ⸗ 
gen zu ſtrafen. Nun ward auch; das zehnte geboren 
mit rothen Haaren und Kaßenaugen, aber die Wäter 
der neun Gemordeten, die ihren Verluſt beweinten , 
ſtimmten dafür, daß man es leben laffe. Denn, feht 
ihr nicht, ſagten fie, daß, Saleh feine Prophezeihun⸗ 
sen anf unfern Eigenfinn baut, wie wir unfere Hdus 
fer auf Felfen, und daß er und nun auch unferer 
Kinder beranben möchte, wie feit dreißig Jahren des 
Waſſers. So ließen fie das Kind am Leben, und 
fhworen den Untergang des Sehers. 

AS der Knabe zwölf Jahre alt geworden, und 
die Väter der neun Gemordeten denfelben in voller 
Jugendbluͤthe erblickten, ſchwoll ihnen das Herz neuer: 
Bings von Rache. Sie ftellten fi in nächtlichen Hinz 
terhalt, den Propheten zu töbten, aber der Fels ftürze 
te über ihnen znfammen, und. begrub fie. Das Volk, 
entruͤſtet über den Verluſt ihrer Bruͤder, ergrimmte 
gewaltig wider den Propheten; Hinweg, ſchrien fie 
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wen nun an, mit Saleh und feinem Kameele, wir der 
dürfen weder des einen noch des andern, Der Aufs 
uhr gohr, und als dag Kameel zum Brunnen gieng, 
erichlug daſſelbe der zmölfiährige bösgeartete Knabe 
mit rothen Haaren und Kakenaugen. 

Das Zunge entfloh, in die Felfen. Hab’ ichs Eu 
nicht vorausgefagt, ſprach Saleh, ihr mürbet das Ka⸗ 
meel tödten, und Euch des Gerichts des Herren fchnle 
dig mahen, geht und bringt wenigſtens das Junge 
zurüd. Sie folgten den Fußtapfen deſſelben zwifchen 
die Felſen, aber fie fanden es nicht; fie hörten dreys 
mal das Gefchren deffelben , aber fie fahen es nicht. 

In drey Tagen, verfündete Saleh, ergeht Aber 
Euch das Gericht des Herrn. Da erhob. fih von der 
Müfte der brennende Ddem Samum’s, und fuhr 
über die, Selfen, die unter feinem Hauche erglühten. 
Mit gelben Gefihtern fluͤchteten ſich Die Bewohner 
Ber Steinftadt in ihre Felſenwohnungen. . 

Keine Kühlung, keine Erfrifhung gewährte die 
Naht. Am andern Morgen war keine Sonne fichts 
bar, und doch brannte mweitherum ber Gefichtsfreis, 
ein ſlammender Keſſel, hochaufqualmend von fieden- 
dem Dunft und, Sand. Das Waper fott in dem 
Brunnen, das Blut in deu Adern, die. Felſen waren 
bis ins Junerſte durchgluͤht, und. bie Bewohner ders 
felben brannten mit rothen Geſichtern. Am dritten 
Morgen war der Himmel verfinftert, vol Afche und, 
Rauch, wie eine ausgebranute Kohle. Helfer, und 


Yon Keseir. 
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mit jedem Sauch- heißer, ſtieß bie Hoͤle ihren Odem 
and; es gohr und glomm, umd fort und ſchmolz, 
wie im tiefſten Abgrund, Gluthen ohne Glanz und 
Flammen ohne Schein. 

Ein füchterlihes Getämmel, Donnerhall und 


Felfengekrach, untermifcht mit Sturmgeheul, worein 


das Geſchrey des ‚unfichtbaren Kameels tönte, erſcholl 
son allen Seiten, und bie Leiber des Volls Themub 
fhrumpften in ſchwarze Mumien zuſammen. 

Dies wird gemeint durch die Stelle bes Korand: 
Sie thaten Frevel, und es erfholl der 
Schalt, und der Morgen fand fie erftarrt 
in ibren Wohnungen. 

Saleh, und nur die an ihn glaubten, wurden 
gerettet; fo der Roran!: Und nahdem unfer Ge⸗ 
richt vollzogen war, retteten wir Saleh, 
und bie da glaubten. | | 

Als Mohammed auf femem Zuge gegen Tebub 
in dieſes Thal gelangte‘, und die Kameele am Bruns 


‚nen gemwäffert waren, wollten mehrere feiner Gefaͤhr⸗ 


ten die Selfengrotten befuhen, nm bie Mefte des 
Wolfe Themud zu beiehen. Der Prophet verbot es 
aber, die Wohnungen eines Volkes, das den Zorn 
des Heren auf fih gelaben hatte, zu beſuchen, und 
zog mit befchleunigtem Schritte. der Kameele durchs 
Thal, Seitdem befolgen alle Karamanen das Vey- 
tpiel des Propheten, und ziehen, ohne ſich aufzuhal⸗ 
sen, mit befchleunigtem Schritte und mit Tautem Ges 
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ſchrey, um: bes verirrten Kameels Geſchrey nicht sm - 
hören, vorbey ). 


VE 
Wbrabam. 


Abraͤham warb zu Seiten Nimrods, det gewai⸗ 
tigen Herrſchers und Weltdraͤngers, zu Babylon ges 
Boren. Die Seher und Priefter der Goͤtzen hatten 
Hm verfündet, es werde in dieſem Jahr ein Kind 
geboren werden, das dem Altare und dem Throne 
Umſturz drohte. _Der Befehl ergieng, alle Neuge⸗ 
bornen zu würgen, bie unfhuldigen Kiuder wurden 
gemordet, Abraham ausgenommen, ben feine Diutter 
gleich nach bet Geburt in eine abgelegene Höhle trug, 
und fo der Wuth der Mörder entzog: 

Drep Tage lang Tonnte fie fih nicht zur Höhle 
begeben, aus Furcht ber Auflaurer; fie verzweifelte 
an ihres Kindes Xeben, dad fie zwar von bem Schwers 
te gerettet, aber dem Hungertod überliefert hatte: 

Mit verzweifelndem Herzen nahte fie ih um 
vierten Tage der Höhle, und fi iehe dal fie fand ben 
Säugling friſch und blühend, feine Nahrung aus feis 
hen Fingern faugend; Wer anf unbelannten Ziegen 


#) So fange bad Benfpiel deö Propheten ben den Karawanen 
vſoigi ·wirb, dürfte DIE Mänere Kenntniß dieſer don eurvpät⸗ 
ſchen Reiſenden ungeſehenen Grotten und Felſenwohnungen 
und der vermuthlich dort noch befindlichen Mumien, wohi 
bis aus Unmoslichtel erſchweret bleiben. 
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gu Nahrung und Kenntniß gelahgt, von dem fagt mar 


feitdem, er hat es aus den Fingern gefogen, 


wie Abraham. Die Mutter verwahrte den aͤuße⸗ 


ven Eingang der tief im Inneren des Berges gelege⸗ 
nen Grotte mit einem Steine, {6 daß fie den Mens 
ſchen, wie dem Tage unzugänglic war. Sünfzehn 
Jahre lang blieb Abraham eingefhloffen, nur voit 
Seit zu Zeit beſucht von feiner: Mutter. Nun erſt 
dachte fie, daß die Gefahr vorübergegangen, und ba 
es Zeit fen; den Sohn aus dem Eingemeide der Er⸗ 


u de auf die Oberfläche berauszufüßten: Abraham trut 


aus der Höhle: 


Es war Naht; eine wilde ſruͤrmiſche. Der En⸗ 
zei der Winde rauſihte maͤchtigen Fluges einher, ein 
einziger Stern blickte durch die zerriſſenen Wolfen: 
Abraham fah nichts als die Finſterniß; hoͤrte nichts 
als die Windesbraut, da meinte er, dad reine Richt; 
das mitten dm Kampfe der Naturkraͤfte fo tuhig her⸗ 
abblinkte, ſey die hoͤchſte Kraft, welche Einheit amd 
Ordnung unter die übrigen bringe, Er warf fi nies 
Der und betete es an: Als aber der Stern imter) 
Begängen war, erkannte Abraham feinen Irrrham 
und rief: ich bete nicht an; was untergeht. 


Nun erhob ſich der Mond in Glanz und Klar— 
beit: Dies {ft mein Het! rief Abraham- und d warf 
lic nieder; ihn anzubeten. 


Als aber bei Mond untergegangen mid; rief 
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Araham: Er iftes nicht, mein Herr, ich bete nicht 
an, was untergeht. 

Nun ſtieg empor in voller Pracht und Herrlich⸗ 
keit die Sonne, und durch Licht und Waͤrme entfal: 
teten fich vor Abrahams Augen zum erftienmale die 
Wunderwerfe der Schöpfung. 

Er ifte ;.mein Gott und Herr, rief erim Ent 


‚zjüden der höchften Wonne, und ſtuͤrzte anbetend zur 


Erde. Die Sonne vollbrachte ihren Lauf, und ſank 
in Weſten unter. :, Er iſt es nicht, mein Gott und 
Herr, rief Abraham, ich bete nicht an, was unter⸗ 


‚geht, ich wende mein Geſicht zu dem, der das Fleine; 


und das große, und das größte Kicht erfchaffen, zum 
Herrn der Himmel und der Erden, er it mein Herr 
und Gott! 

Abrahanis Vater Ufer war Nimrods Weſir. 
Da er ais ein Huger Mann aus jedem Holz Volzen 
zu ſchnitzen wußte, fo befchäftigte er ſich in leeren. 
Stunden mit Schnigüng von Goͤtzenbildern, die er 
danncum banred Geld verkaufte. Dermalen wußte 
er feinen Sohn zu nichts Vefferemi zu verwenden; 
als daß er ihn mit diefen Kunſtprodukten auf dem 
Markt herumſchickte. Der jünge Abraham erlaubte 
fih viel Spaß mit den Göttern feined Waters; Bald 
legte ex ihnen Stricke um den Hals an, als wollte 


er fie erdroſſeln, bald gab er ihnen Ohrfeigen, weil 


fie weder eiſen noch trinken wollten. D 
Die Leute; fo dieſe Mißhandlungen des Heilig⸗ 


— 


48 
ben mit Schmerzen ſahen, uͤberboten ſich In Den 
Summen für Abrahams Kram, blos um ihre Goͤt⸗ 
ter aus den Händen des Spötterd gu retten, den fie 
fih doch nicht zu verklagen trauten, weil er der Sohn 
des Wefird war: Als er es aber.zu arg trieb, und 
fein Wefen zu des Weſirs Ohren kam, yerklagte er, 
dei erfte bep Nimroͤd, feinen ungerathenen Sohn, 
und bat den König, daß er ihn zu erbaulicher Zucht 
und Lehre ins Prieſterkollegium des großen Tempels 
ſenden moͤge, um dort Ehrfurcht vor den Goͤttern 
zu lernen. 

Abraham ward Tu ben Tempel aufgenommen, 
während aber eines Tages die Wriefter zu einem 
feyerlichen Aufzuge ausgezogen waren, zerhteb er mit 
der Art die Götter bes Tempels. Bald hernach ſtarb 
Mfer, ohne Teinen Sohn zum Goͤtzendienſte bekehrt 
zu haben, und von ihm zum währen Glanben unbe: 
rkehrt. Nimrod befchloß, zu Ehren feiner Götter ein 
Glaͤubensgericht zu halten, und den Epötter leben⸗ 


‚dig zu verbrennen. Gin ganzes Jahr lang wurd Holz 


zugeführt zum Scheiterhaufen. Die Kameele, ver: 
nuͤnftige und tolerante Thiere, weiche wußten, das 
Holz fey zu einem Auto⸗da⸗fe beſtimmt, meigerten 
fit) des von ihnen verlangten Dienſtes, und warfen 
die Holzbuͤndel ab, fo oft man ihnen damit den Ruͤ⸗ 
een beind. Die Sfel und Mauleſel Hingegen Trugen 
mit regem Eifer Holz der Menge zum Deswegen Hals 
ten die Moslimen noch heute bie Kameele ganz be⸗ 
⸗ 
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fonderd in Ehren, und schimpfen. und ſchlagen bie 
Efel und Mauleſel nah Gebühr. Aber diefe nicht 
allein, fondern alle fanatiihen Gößendiener trugen 
Holz zu, befonders Pfaffen und alte Weiber, welche 
den jungen, ſchoͤnen Abraham umſonſt au beiehven 
verfuchet hatten. 

Nun war der Echeiterftoß fertig, eine Duadrat 
meile groß; fürchterlich fchlug die Flamme an allen 
vier Eden zum Himmel empor; Nimrod faß auf ſeit 
nem Thron, und Abraham ward in Ketten herbeyge⸗ 
fuͤhrt, um ins Feuer geworfen zu werden. 

Die Hitze war aber fo groß, daß die Henker kei⸗ 
neswegs nahe genug zu kommen vermochten, dew ,- 
Propheten ind Feuer zu werfen. Da nahm Satan 
die Geftalt eines alten Hrieſters an mit Talar und 
Gürtel, uud nahte ſich Nimrod. |  Weltbeherefgert”. 
ſprach er, ſich tief in den Staub beugend, feit zwep⸗ 
hundert Jahren bete ih Dih an, und preife nur 
Deinen-Namen. Aus Eifer für Deinen Rahm Toms 
me ih, Deiner Göttlicfeit einen .unvorgreiflichften 
Einſchlag zu geben, wie diefer ruchloſe Gottesläfterer 
ind Feuer zu ſchleudern ſey, ohne Gefahr deiner 
Kieben und Gettenen. 

Thue nach deinem Sinn, anttmostete Nimnepd, 
Da lieh Satan Bäume und Stride bringen, * 
verfertigte daraus Flaſchenzuͤge und einen Kraͤhen⸗ 
ſchnabel, wie er noch heut zur Hebung und Wendung 
von Laſten gebrauchet wird, Cine Erfindung, bie yor 
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bieſem Zage in der Welt nicht bekannt war. Abras 
ham wurde anfgezogen, die Mollen ſchrien aus Mite 
leid für den Propheten, ünd dus Unwillen, daß fie 
zu ſolchem Unrecht ale MWerfzeuge bienen mußten. 
Sie fchreyen noch- immer, wenn fie fih jenes Tages 
erinnern, oder unrechted Gut aufzuheben gezwungen 
find, 

Ad nun Abraham zwiſchen Himmel und Erden 
ſchwebte, befahl Gott dem Erzengel Gabriel, ſich ihm 
zu nahen, und zu fragen, ob er nichts beduͤrfe. 
Gabriel ſchwebte nieder, und that die ihm auf— 
getragene Trage. Bon dir bedarf ich nichts, antwwors 
tete Abraham, meine Nothdurft fit bey Gott dem 
Herren. 

Sogleich fühlte der Hauch bes Heren das Fener, 
und als Abraham niederfanf, trennten fich die Flam⸗ 
men. Aus den Gluthen fproßte grüner Raſen, und 
‚aus dem Raſen fprudelte ein kryſtallener Quell, an 
dem fih Abraham in lieblicher Kühlung niederſetzte. 

Nimrod war Indeffen auf den Gipfel des Thurs 
mes geftiegen, den er befonders hatte erbauen laffen, 
um von dort auf den Scheiterhanfen hinabzufehen. 
Als er nun Abraham mitten unter Blumengefträuch 
am fprudelnden Duell erblidte, lonnte er ſich nicht | 
faffen vor Erſtaunen. | 

Abraham! tief ee, wer hat dir aus dem Schei⸗ 
terhaufen einen Luſthain bereitet? Gott der Herr, 
antwortete Abraham, der mich und Dich und alle 
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Dinge erſchaffen. So komm heraus. — Abraham 
gieng durchs Feuer, unter feinen Schritten fproßten 
Blumen. Es iſt doc ein großer Gott, dein Gott, 
ſprach Nimrod, ih will ihm zu Ehren große Opfer 
. veranftalten. — Er bedarf deiner Opfer nicht — doch, 
doh, Er wird Gefallen daran haben. — Wiele-taus 
fend Kameele, Stiere und Schaafe wurden gefchlachs 
tet, aber an feinem eingigen hatte der Here Wohlges 
fallen, denn auf Fein einziges fiel Feuer vom Hims 
mel, wodurd in jenen Zeiten das Mohlgefallen ber 
Gottheit an den Opfern der Menſchen ſich auszuſpre⸗ 
chen pflegte. 

Den gewaltigen Herrſcher Nimrod verdroß die 
Verſchmaͤhung ſeines Opfers gewaltig. Aus Verdruß 
ſchloß er ſich drey Tage in ſeinen Pallaſt ein, ohne 
ſich ſehen zu laſſen, am vierten beſchloß er, dem Gott 
Abrahams, dem Gott Himmels und ber Erden oͤffent⸗ 
(ih den Krieg zu erklären. Su dieſem Ende ließ ex 
einen großen Kaften verfertigen mit zwey Thuͤren, 
die eine nach oben, die andere nach unten gerichtet 
an bie vier Eden des Kaftens wurden vier Laͤmmer⸗ 
geper feſtgekettet, Nimrod und fein Weſir ſetzten 


ſich mit Bogen und Pfeil in den Kaſten, und wurden 
von den Laͤmmergeyern gegen Himmel getragen, den‘. 


Herrn beffelben zu bekämpfen. 


- Schon waren fie einen Tag und eine Nacht ger 


flogen, da befahl Nimrod dem Weſir, die untere ges 
gen die Erde gerichtete Thuͤre zu öffnen „ und fragte 
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ihn: Was ſiehſt du? Berge und Thaͤler und Fluͤſſe 
find vor. meinen Augen verſchwunden, ich ſehe nichts 
als eine Fläche einfärbigen Staubed. — Nun ließ 
Nimrod die Thuͤre gegen Himmel Öffnen und fragte 
den Weſir: Was fiehft Du? Den Himmel und die 
Sterne, fo wie man fie: auf Erden fieht, als ob wir 
am nichts näher gefommen wären. Die Neife gieng 
einen Tag und eine Nacht ldrger fort. Die Erden» 
thuͤre ward geöffnet. Was fiehft du? Es nebelt vor 
meinem Auge wie Raub. — Und gegen Himmel? — 
Die Rauch nebelt es vor meinem Auge. Noch einen 
Tag und noch eine Nacht flogen die Geyer, Was 
fiehft du, Weſir, gegen Himmel und gegen Erden? 
Nichts, nichts auf beyden Seiten. — Aus Nichts 
fon Abrahams Gott die Himmel und Erden erſchaffen 
haben, ſo ſind wir nun in ſeinem eigentlichſten Ge⸗ 
biete, reiche Bogen und Pfeil her! Der Frevler 
druͤckte den Pfeil ab gegen Himmel, der Pfeil ſtreifte 
einen voruͤberfliegenden Engel, und fiel blutig in den 
Kaſten zuruͤck. Ha! triumphirte der gottloſe Frev⸗ 
ler, ich habe ‚den Gott Abrahams, den Gott des 
.. Himmels getödtet; nun laß und den Flug zur Erbe 
fenfen. Sie kamen unverlegt an, aber dns Gericht 
des Heren war indeß über Nimrode Volk ergangen; 
die Erde hatte in ihren MWeften.gebebt, und Babylon 
war in Schutt und Graus verwandelt. 

Nimrod, ergrimmt über Abraham, befahl ihm, 
bas Land zu verlaſſen mit den Seinigen, Abraham 
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‚ges von damen nad Haran, und von da nad) Mes 


gppten, wo der König fih in Sara verliebte; al 
er aber vernommen hatte, fie ſey nicht Abrahams 


‚Schwefter, fondern ran, ließ er fie in Ehren abs 


ziehn, und machte ihr noch aus ſeinem Harem von 
sierhundert SElavinnen eine der ſchoͤnſten derſelben, 


‚bie Aegypterin Hagar, zum Gefhenfe. Sie kehr⸗ 


ten nad Palaͤſtina zumid, und Heßen ſich nicht ferne 
von dem Drte, wo Loth feinen Wohnſitz aufgeſchla⸗ 
gen hatte, nieder. Der. Hert fegnete das Land mit 
Saaten und Heerben, mit. Quellen und Reben in ber 
Fuͤlle. ur 
Sndeffen war die Zeit herangekommen, "oA 
rods Srevel und Sottesläfterung den verdienten Lohn 
empfangen, und des, Heren Strafe ihren Anfang neh⸗ 
men fodte. Drepyhundert Fahre lang ˖ hatte er ſchon 


‚über bie Melt geherrſcht; :Tanfend Bahre von Welt: 


herrſchaft waren ihm verheißen, ſtolz auf die übrigen 
‚fiebenhundert rief. er durch feine Frevel des Herrn 
Nahe auf, defien Langmuth zu feiner. Belehrung 
nichts unverfucht ließ. Denn nachdem Abraham, der 
ihm umfonft geprediget hatte, abgezogen war, ſandte 
Gott einen Engel zu Nimrod, der ihn ‚aus feiner 
Blindheit reißen, und zur Erfenntniß. des wahren 
und einzigen Herrn des Himmels: und der Erde :brins 
gen follte. 
Dein Gott, antwortete Nimrod dem Engel, mag 


‚Über den Wolfen herrſchen, aber hienieden herrſche 
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Ich, Ich bin der Here und Gott der Erbe; Laß ihn 
yerfammeln feine Engelhöre, und kaͤmpfen in offnem 
Selde mit meinen Legionen, wenn er Muth hat, es 
mit’mir aufzunehmen. Der Gottlofe verfammelte " 
hundertmal Tauſend feiner ruͤſtigen Schaaren, und 
hundertmal Taufend andere wurden geworben; Er 
troßte und Höhnte der Macht des Herrn, Siehe, 
da fandte Gott das Meinfte und fhwäcfte und uns 
anfehnlichfte feiner Gefchöpfe, den Uebermuth und. 
Frevel des Drängers zu zuͤchtigen: Ein. Heer vom 
Schnaten und Seifen. Ste fielen über die Hundert; 
maltanfende mit biutdürftigee Wuth her, und flachen 
und dolchten, und fangten und pumpten- Blut und 
Mark aus. Da half fein Rauch und kein Müdens 
garn. Schwarz war die Luft, -ımb ber Singſang des 
Müdenheers übertönte die Trompeten von Nimrods 
Schaaren. Umſonſt flüchteten ſie fich auf die Gipfel 
der Berge und in die Tiefen der Höhlen, umfonft ver; 
Häßte ſich Nimrod in dem Innerſten feines‘ Pallaſtes 
unter fiebenfahem Schleyer. Eine Müde ſtahl fi 
- hinein, denn eine einzige füllte genug fen, ben Got⸗ 
tesfäfterer zu zuͤchtigen. Unaufhoͤrlich verfolgte fie 
ihn und Höhnte feiner Wuth und feiner Schläge. 
Endlich kroch fie ihm in die Nafe, und von da ing 
Gehirn. Da ward er wüthig. | 
Mafend lief er mit dem Kopf an die Wände des 
Hallaſtes, die ungehente Pein zu mildern, oder ſich 
das Hirn auszuſchlagen. Aber es ward ihm weder 
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Linderung noch ber Tod. Vierhundert Jahre lang 
litt ee diefe unbefchreiblihe Quaal. Laͤngſt des Treich 
Gebrauchs feiner Vernunft beraubt, verfor er nun 
sar alle Anzeichen derjelben, und fant zum Miche 
berab. Er kroch auf Vieren und weibete, ein unver⸗ 
nünftiges Thier. Drephundert Jahre mwährte biefer 
Zuftand,, und fo wurde das Tanfend feiner Lebens; 
“jahre voll, Line fuͤrchterliche Lehre für die Gewaltis 
gen der Erde, welche dem Himmel frevelnd trotzen, 
ein gränliches Bild des Zuſtands, In ben ein Welt⸗ 
berrfcher gelangen mag, ber. Mäden Im Kopf bat. 

Nicht die Länge, fondern die Verwendung des 
Lebens madit feinen Werth and. Abraham lebte in 
Vergleich mit Nimrod kurze Seit, er warb nur zwey⸗ 
hundert Jahre alt, aber der Herr fteömte die Fulle 
feiner. Segnungen über ihn und fein Gefchlecht ws. 

Im hundert neun and neunzigften Jahre wall: 
fohrtete er noch nach Mekka; da ftieg ihm ein Ge⸗ 
danfe über die Auferftehung der Todten auf, nit 
daß er daran gezweifelt hätte (Gott behätet vor fol 
hen Zweifeln. bie Propheten), fondern mehr, da et 
wuͤnſchte zu wien, wie Dies rohe © Wert, nor fich ges 
hen werde, 

Gott befahl ihm fogleih, vier Vögel zu töbten, 
ihr Sleifch als Gehäde wohl unter einander zu mifchen, _ 
daſſelbe in vier Töpfen auf vier. bey Mekka gelegene - 
Berge zu ſtellen, und nur die Köpfe bey fi zu be⸗ 
halten. 
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Er that fo; num rufe fie bey Ihren Namen, ſprach 
‚ ber Here. Er tief fie. Da gohr das Fleiſch in dem 
Töpfen, und wälzte fi brauſend von den Bergen 
herab, und trennte and fonderte, und band und vers 
einte fich in die alte Form; und als fie’ auf den Fuͤ⸗ 
ßen ſtanden, feßte jeder Vogel ben ihm gehörigen Kopf 
auf. So erftehen auch einft die Menſchen aus den 
Gräbern, und greifen nach ihrem weſentlichſten Unter⸗ 
ſcheidungs merkmal, dem Kopf. _ 

Als nun Abraham swephundert Sabre alt gewors 
den, befahl Gott der Herr dem Todesengel, den Gel 
feines. Getrenen abzuholen, bot ihm aber zugleich 
auch denfelben nicht wie den ubrigen Menſchen mit 
Gewalt und Zwang abzufodern, fondern anf gute Art, 

Daß Abraham deſſelben fich gleichſam frepwillig ent⸗ 
ledige. 

Der Todesengel nahm die Geſtalt eines abgeleb⸗ 
ten, an Leib und Seele halb erſtorbenen, preßhaften 
kindiſchen Greiſes an, und ſtellte ſich ſo vor Abrahams 
Thüre. — Komm, Alter, und ſetze Dich und erquicke 
Dich vor allem Andern mit Effen und Trinfen. — 
Der Stets ſchleppte ſich auf Kruͤcken keuchend und hi , 
ftend zum Tiſch. Mit Mühe brachte er den Löffel 
sum Mund‘, und was darauf war, verftrente er groͤß⸗ 
tentheils. Der Kopf und die Hand zitterten In ent 
vegengefegten Richtungen; den Becher, den er zum 
Munde führen wollte, brachte er bald an die Naſe, 
und bald an das Auge, und vergoß ihn endlich auf 
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Kleid und Bart, Abraham, dem der Aubiic fo tief 
bherabgefunfener Menihenfeaft wen and fremde war, 
betrachtete "den Greis lange voll mitleidigen Erftaus 
nend. Endlich fragte er ihn: Guter Alter! wie alt 
bit du denn? Doch wenigſtens taufend Jahre — 
Nein, nur zweyhundert und zwey. — And ift dies 
das Leben, fuhr Abraham fort, ber Menſchen, bie 
zweyhundert und zwey Jahre ’alt ſind? Ja, war bie, 
Antwort. O Gott! rief Abraham, sa laß mich nicht 
zwey Jahre noch erleben, und nivvn meinen se 
lieder ist zuruuuk. ES een Eur 

Kaum: halte ser dad Wort gefptochen, ſo ward 
fein Flehen erhörtiand der Rodedengel: nahm ſeine 
Seele in’ 2 Euipfeugei 

BR". VII. 7 
9 smatl. 
Hagar, dio Abraham auf Sara's Rath ind: Betz 

te genommen hatte, gebar ihm einen Sohn, während 
ihre Frau unfruchtbar blieb. Sara ergrimmte ges 
waltig, ſich duch ihre Magd beſchaͤmt zu fehen, und 
ſchwor in ihrem Born, fie: werde Hagar tödten, oder 
ihe wenigfiens ein Stuͤck Fleiſch vom Leibe ſchneiden. 
Die erfte Hälfte des Schwurs reute Sara bald herr 
neh, fie dachte Darauf, die andere Hälfte zu voll⸗ 
siehen, und befchnitt ihre Magd Hagar an verborger 
nem Drte, in der Abfiht, Abraham's Wohlgefallen 
dann zu mindern. Aber Abraham fand hernach mehr 
Gefallen an Hagar, als vorher; und Sara felbit, 


x 
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damit ihre Magb nichts voraushaben möge; ließ fich 
beſchneiden. Desgleichen that Abraham, und ſeitdem 
ift Die Beſchneidung unter den Moslemen zur Satzung 
geworden. 

Die Feindſchaft Sara's gegen Hagar war nun 
groͤßer als vormals, ſie wollte nicht mehr mit der 
Magd, welche dasch. Ismail's Geburt und dann durch 
‚die Beſchneidung die Liebe ihres Herrn in einem ſo 
vorzuͤglichen Grade erworben hatte, unter einem Das 
Ge zuſammenleben. Mbraham, ben Hansfrieden zu 
erhalten, geleitete Sara mit ihrem Sohne, auf eines 
Engels Befehl, In die Wuͤſte, in die Gegend, wo 
ehmals das himmllſche Hans, hernach die Kanada ſtand. 

Speis und Trank waren aufgezehrt, Hagar und 
Ismail litten brennenden Durſt. Weit herum mar 
Fein Waffer zu ſchnuen auf ber duͤrren fandigten 
Steppe, fie wollten verſchmachten aud Durft.* Hagar 
fileg den Hügel Safe hinan, um voa defien Gipfel 
vielleiht Wafler zu: erblicken. Umſonſt! dann -ftieg 
fie gegenüber auf Merwa. Umſonſt! fie fah Nichte 
als die Sonne, die fih im Sande fpiegelte, und den 
qualmenden Dunft. der Wuͤſte als betruͤglichen Waſ⸗ 
ſerſchein, der durch Taͤuſchung den Durſt nur noch 
mehr entflammt. Siebenmal lief ſie hin und wieder 
zwiſchen Safa und Merwa. Das Angedenken hievon 
erhaͤlt ſich noch heute in dem ſi ebenmaligen Gange der 
Wallfahrter nah Mekta zwiſchen Safa und Merwa. 
Endlich hörte fie’s rauſchen und murmeln wie Slötens 
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getdn, und fiehe da, ein heller Duell war entfprungen 
wo Ismail ſpielend mit dem Fuße die Erbe geichlagen 
hatte. Hagar umdaͤmmte forgfältig das Waſſer, aus 
Furcht, es möchte fih im Sande verlaufen; hätte fie 
e8 rinnen laffen, ed wäre ein Fluß daraus geworben, 
fo. aber fenfte und arub fi) der Quell in die Tiefe, 
und ed ward daraus ber heilige Brunnen Sems 
fem , der Gegenftand der allgemelnen Verehrung det 
MWallfahrter nah Mefla, — Araber aus dem Stamm 
me Dſchorhem, die eben vorbeizogen, ſahen er⸗ 
ſtaunt das Waſſer, von tauſend Vögeln, die hiodnrch 
berbeigeloet worden, umfiögen. Sie fanden Ismail 
und feine Mutter, und nahmen diefelben mit Freu⸗ 
den in ihren Stamm auf, | 
AS Ismail mannbar geworden, eilten die Mäns 
ner des Stammes Dihorhem, ihm eine Ihrer 
Töchter zur Frau zu geben, aus Furcht, er möchte 
fi entfernen, und der Brunnen Semfem, ben fie 
das Waſſer feines Gefichtes nannten, vertrodnen. 
Funfsehn Jahre waren verfloſſen, feltdem Abraham 
feinen Sohn gefehen; das Berlangen bewegte ihm 
das Herz mächtig. Er unternahm bie Reiſe nah 
Mekta's Gegend, und nahte ſich dem Zelte Jsmails, 
der eben auf der Jagd war. Sein Weib fand unter 
der Thuͤre. — Wer bift du Tochter Dſchorhems? — 
Ismailes Frau. — Haft du nichts zu effen für einen 
Wandrer wie ih? — Wo ſoll ich zu effen hernehmen 
für Säfte in diefem wuͤſten Ort! Hm, hm, ſagte 


. 
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Abraham, grüße deinen Mann, melde Ihm den Be 
ſuch des Fremden, und fage ihm, fein Zelt fen zu 
Tlein, und feine Thuͤrſchwelle zu eng. Gr foll fie dns 
dern. Ismail erkannte aus feines Weibes Worten 
feines Vaters Beſuch und Befehl, er verftieß. fie.und 
nahm eine andere füßeren Wortes, und gaftfreunds 
licheren Sinnes. Das naͤchſte Jahr kehrte Abraham 
wieder; Ismail war auf der Jagd, ſein Weib ſtand 
anfer der Thuͤre. Wer bit du, Tochter Dſchor⸗ 
hems? — Ismails Weib. — Haft du zu Effen für 
einen Sremden, wie ih? Wild Gott, antwortete ffe 
mit lachendem freundlichen Gefichte, Fomm- herein, 
Sie gab ihm, was fie hatte, Datteln und Fleiſch. 
Seitdem mangelt es Durch Abrahams Segen zu Melle 
nimmer an Datteln und Fleiſch. Hätte fih damals 
such Brod in Ismails Gezelt gefunden, fo hätte 
Mekka auch heute noch Ueberfluß an Brod, woran es 
Mangel. leidet, | 
Die freundliche Wirthin wuſch dem Gafte Hände 
und Bart; und brachte einen Stein, worauf er den 
Fuß feßen möge, defto leichter das Pferd zu beſtei⸗ 
gen. ‚Abraham feste den Fuß. auf den Stein, worin 
die Stapfen fichtbar blieben bis auf heutigen Tag. 
Dies ift der Stein, genannt Makami Ibrahim, 
allgemein befucht und verehrt, von den Pilgern zu 
Melle, Sage beinem Gemahl, ſprach Abraham, 
ſein Haus ſey groß genug, und die Schwelle ſtattlich, 
er moͤge dieſelbe mit Sorgfalt hewahren. 
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Abraham hatte dem Herrn ein Gelühbe gethan, 
daß, wenn ihm zwey Söhne geboren würden, er eis 


nen derfelben opfern wolle. Durch einen Traum 
ward er an die Vollziehung des Gelübdes erinnert. 


Das Dpfer follte vollzogen werden an Ismail, der 


willig das Holz zufammentrug, und den Naden uns 
ter das Meffer bingab. Zweimal hatte Abraham 
den Streich gefuͤhrt, ohne zu treffen, das drittemal 
hielt ihm Gabriel die Hand inne und zeigte ihm den 
Ziegenbock im Gebuͤſche. Gott iſt groß! ſprach der 
Engel; Gott iſt groß! erwiederte Abraham, Gott iſt 
groß! wiederholte Ismail. Zum Andenken dieſes 
Opfers bluten die Laͤmmer am Oſterfeſte des kleinen 
Baitams, und fallen unter dem bregmal wieder; 
holten Preife: Gott iſt groß! | 


— Auf Gottes Geheiß verfuͤgte ſich Abraham nach 
der Gegend von Mekka, um dorten mit Ismail das 
Haus Gottes der Kaaba zu erbauen, auf demſelben 
Flecke, wo zu Adams Zeit das paradieſiſche Haus 
ſtand, welches die Engel bey der Suͤndfluth in den 
vierten. Himmel zuruͤckgetragen hatten. Abraham 
und Jsmail legten alſo Hand daran an; den Ort, 
wo fie bauen follten, bezeichnete ihnen der Schatten 
einer Wolfe, Sie gruben eine Mannstiefe unter der 


Erde, und bauten eine Mannshöhe ober derfelben. - 


As der Ban vollendet war, bat Abraham und Is⸗ 
mail den Herrn, ihnen die Met und Weiſe de. Um⸗ 


\ 


* 
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gangs ums heilige Haus zu lehren, zur Nachachtung 


der Völker. 


‚ Gott befahl Abraham, die Völker der Erde zur 
Wallfahrt zufammenzurufen. Mer wird kommen, 
fprac Abraham, in diefer Eindde, meine Stimme 
wird ſeyn die eines Rufenden in der Wuͤſte. Rufe 
fie auf, die Wölfer, fprach der Herr, und fie werden 
fommen. Da rief Abraham von den Bergen: Hört 
ihr Menfhen, ber Herr hat Euch ein Haus 
gebaut, worum ihr Umgang halten follet, 
gehorhet Ihm. Da erhob ſich ein unendlicher 
Schall über der ganzen Erde; die Stimme aller vers 
gangenen und zukünftigen Gefchlechter, welche je nach 
Mekka gewallfahrtet haben und mwallfahsten werden; 
fie riefen: Willtommen! wir kommen; wir 
Tommen, willfommen. 

Nie that ein Wölferaufruf größere Wirkung. 
Indeſſen verrichteten Abraham und Iemail die Walls 
fahrt allein miteinander nad) der noch heut beobach⸗ 
teten Weife. 

Is mail erhielt von Gott die Sendung, bie 
Staͤmme Amalels, und das Volk der Pharaonen, 
welhe Goͤtzen anbeteten, zum wahren Glauben zu 
befehren. Nachdem ge fuͤnfzig Fahre auf feiner Sens 
dung zugebracht hatte, kam er wieder nach Mekka, 
und gieng von da nad Eyrien, feines Vaters Grab 
und feine Brüder Iſaak und Efau zu befuchen. - Dem 
Letzten gab er feine Tochter Safa zum Weibe, er 
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ſelbſt kehrte nah Mekla zuruͤck, wo er ftarb. Die 
Nachkommen feiner Söhne find die Araber, die Bes 
wohner der Wuͤſte. 


vim. \ 
tet 

AB Gabriel, Michael und Israel in Ge 
ftalt dreyer (höner Knaben auf dem Wege nad) der 
Stadt Loths bei Abraham einfehrten , wollten fie das 
ihnen vorgefeßte Mahl nicht berühren, bis Abraham 
ihnen den Preis gefagt hatte. Der Preis ift leicht, 
antwortete Abraham, ſprechet: Im Namen Gots 
tes des allgütigen Erbarmerd, denn Dank 
für des Himmels Wohlthaten ift der Preis derfelben. 
Das Wolf Loths warb verbannt ob feiner Ruchlofigs 
keit zum firafenden Beiſpiel der Voͤlker. 

Drepmal hoben die drep Engel die drey Städte 
Loths von der Erde zum Himmel fo hoch empor, 
‚daß die Menfchen den Gefang der himmliſchen Chöre, 
und dieſe das Krähen der Hähne auf Erden hörten. 
Hierauf vernichtete diefelben Stein; Schwefels und . 
Seuerregen. > 

- IX, 
5% bat 

Alles iſt bedeutend hienieden; felbft die Namen 
haben Einfluß aufs Leben der Menfhen. Den Pros 
pheten werden fie durch Engel beigelegt. Ale die 
Engel auf iprem Wege zu Loth bep Abraham eins 


& 





\ 


tkn Kessir. 
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gehrten, und. feinem Weibe Sara einen Sohn pro⸗ 
phezeihten, befahlen fie, daß er Ishak, der Sanfte, 
genennet werde. Seinem Sohne .- 


X... 
$atob 
‚ward ber bedentungsvolle Name Israel. Als er 
namlich, vor feinem Bruder Efau aus Canaan nach 
Syrien gieng, rief er aus: Israil, das heißt, 
D Gott, ih gebe. In der Sprade Omrans 
beißt Isra ich gehe ſchnell, und Il Gott”), 


XI. 
Sob, 
der Sohn von Mauß, der Sohn Refah's, der 
Sohn Ishaft's, der Sohn Abrahams, des Freun⸗ 
des Gottes, wohnte nach Einigen in der Naͤhe von 


Gew ran, nach Andern in der Gegend von Erſe⸗ 


rum. Ein reicher Guͤterbeſitzer, den Gott mit Aus⸗ 
ſatz ſchlug, ſeine Geduld zu pruͤfen. Vor ihm war 
dieſe Krankheit, nach ihm dieſe Geduld auf Erden 
anerhört. Jobs Elend und Jobs Geduld find zum 
Sprühworte geworden. Die Seit feiner Prüfung 
dauerte nach Cinigen drey, nach Andern fieben, nach 
Andern achtzehn Jahre. Er ward der Auswurf der 
Geſellſchaft, fein Weib allein blieb ihm getren. 

9) Mir uüͤberlaſſen Erymologen die Entſcheidung über den 


Grund dieſer wenig bekannten Ableitungen. 
4... uU. 


s 
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Als der Here feine Keiden enden wollte, befabf 
er ihm, mit dem Fuß die Erde zu fhlagen, und es 
entfprang ein Quell von Faltem Wafler und ein Quell 
son warmen Weine, worin er. feine Citer wuſch, 
und alfogleich geneste. Ex.biühte im vollen Reiz der 
Gefundheit und Jugend. fhöner als jemald. Sein 
Weib Fam und kannte ihn nicht. Junger Mann, wo 
iſt der Prophet Gottes, den der Here mit Ausſatz 
geſchlagen? Ich bins, od Frau! — Spotteſt du mei⸗ 
ner, Diener Gottes! wo iſt det Prophet bes Hertn? 
Ich bin Job, o Frau! — Wohl gleicheft du ihm, 
und wohl glich er dir in der Bluͤthe der Gefundheit 
und Jugend, „ Job hatte Mühe, fein treues Weib - 
von feiner Wiedergeburt zu überzeugen. ' Die Fülle 
feiner Jug endkraft war die- Tüßefte Belohnung ihrer 
Treue. | 

Zwey Brüder Jobs nahten ſich einſt dem Miſt⸗ 
haufen, worauf er lag, und ſprachen unter einander: 
Wenn Job Gutes gethan hätte vor dem Herrn, wäre 
er nicht mit ſolchem Elend behaftet. Dieſes ſchmerzte 


Job mehr als Alle ſeine Leiden. Er flehte: o mein 


Gott! Wenn du weißt, daß ich Feine Nacht ſatt zu 
Bette gehe, fo gieb mir Zeugniß davon. .D mei 
Spott! wenn du weißt, daß ich nicht zwey Hemden 
babe, ohne mit einem die Scham ber Armuth, zu 
verhällen, ſo gieb mir Zeugniß davon! Dann, warf 
er ſich nieder, o mein Gott, immer will ich nein 
Haupt erheben, bis du mir gebeft Zeugenſchaft hie⸗ 
Roſenbl. 1. 8. 3 


Thabarl. 
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don. Da erſcholl die Stimme vom Himmel, melde 
Ihm mit dem Fuß bie Erde zu flampfen und fih in 
den Quellen zu waſchen befaht: Die beiden Brüder, 
Zeugen feiner Wiedergeburt , überzeugten zulegt hie, 
von feine unglaubige Stau. 


‘ XII. 
\ Juſuf. 


Von allen Geſchichten der Vorzeit iſt die Ge⸗ 


ſchichte Juſufs *) die ſchoͤnſte, die lehrreichſte, bie 


ſuͤßeſte. Eine ganze Sura des Korans iſt derſelben 
gewidmet, und der Herr bereitet ſeinen Propheten 
darauf vor durch den Eingang: Wir wollen dir er⸗ 
zaͤhlen die ſchoͤnſte der Geſchichten. Noch ein Kind, 


ward er von feiner alten Baſe ſchon fo herzlich ges 


liebt, daß fie fih von ihrem Bruder Jakob die Er⸗ 
laubniß, den Fleinen Zufuf bey fih im Haufe zu ers 
sieben, als bie größte Gnade ausbat. Jarob willigte 
darein, aber bald fühlte er felbit die Abweſenheit 
feines innigft geliebten Kindes fo fehr, daß er es 
aurhdverlangte. Seine Schweiter Konnte weder dab 
Begehren ihres Bruders verweigern, noch fih von 


> *) Juſufs Name ſtrahlt im ganzen Morgenlande als das real 


vona Kbrper und Seelenſchonheit. Die Wirkungen der einen 
‚ „ und der andern verketten ſich durch fein ganzes Leben. Die 
ESchonheit des Körperd If nur dann volllommen, wenn fie 
Tügleich der Auddruck einer (hönen Seele iſt; die Schönheit 
der Seele iR das moraliſch Gute. Juſuf iſt dad Mufter der 
Schönen und Guten, von Allen bewundert, von Allen u” 
Nedt. 
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ihrem Schooskind trennen. Ste fann auf eine Lift, 

wie fie den geliebten Neffen länger behalten koͤnne. 
Nah Abraham's Gefan wird der Ereye, ber im 

Haufe Etwas entwendet, zum Leibeignen. Ste ums 

gürtete den Tleinen Juſuf mit einem apritofenfarbs 

nen Gürtel, einem Erbſtuͤck Abrahams. 

Jakob kam, fein Schooskind zuruͤckzufodern, die 
Schweſter empfieng ihn mit Geſchrey uͤber den ver⸗ 
lornen Gürtel, den Jemand tm Haufe entwendet has 
ben muͤſſe; man ſuchte ung fand benfelden bei Juſuf, 
den die Hausfrau fogleih nah: Abrahams Geſatz auf 
zwey Jahre als ihren Leibeignen erklärte. Was Ju⸗ 
fuf igt erfuhr, follten ipäter feine Brüder buch ihn 
erfahren. Mit gleicher. Lift, wie er im Haufe dee 
Baſe zurüdbehalten ward, folte er einft Beni 
min in Egypten zurüdbehalten. Die Begebenheiten 
der Kindheit find oft Vorboten der ſpaͤteren Lebens⸗ 
geſchichte. 

Die Baſe ſtarb, Juſuf kehrte Ins vaͤterliche Haus 
zutüd, wo ihn die Bruͤder um bie Liebe des Varers 
beneideten, und weil er im Schlafe Gefihte der Zus 
Zunft ſah, als Träumer falten, Ste wollten ihn 
tödten, auf Juda's Morbitte erhielten fie ihn am 
Xeben, und ließen ihn an einem Stride in einen tie 
fen Brunnen hinunter, der an dem Wege nah Je⸗ 
tufalem liegt. Uns der Mitte des Waſſers tagte‘ y 
ein ‚Stein hervor, worauf fi Juͤſuf ſetzte, bitterlich 
weinend aus Hunger und Kaͤlte, denn ſie hatten ihm 
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das Hemde vom Leibe genommen. Begehr' es, ſag⸗ 
ten- fie ihm, von der Sonne, dem Mond und den 
Sternen, die Dir im Traume gehuldiget haben. Das 
. mit. Schafblut beſpruͤtzte Hemde brachten fie. Jakob, 
ber bitter- meinte ab feines gellebteften Sohnes Ders 
luft; doch glaubte er die Fabel vom Wolfe nicht, 
weil das Hemde ganz. und nicht zerriffen war. 

Eine Saramane Araber 3098 am Brunnen vorbei 
anf ihrem Wege nach Aegypten. Malek, dee Ans 
führer derfelben, mit feinem Sklaven Buſchra, 
giengen hin um Wafler gu fchöpfen. Juſuf klammer⸗ 
te. ſich an den Eimer. Verwundert über die Schwere 
ſchaute Malek in den tiefen Brunnen hinunter, und 
fiehe,. ee war "Sanz erleuchtet von Juſufs Wangen⸗ 
glanz, den-Stein und Maffer zuruͤckſpiegelten. 

Heil uns! o Buſchra, rief Malek, ein 
ſchoͤner KnabelJuſuf etzaͤhlte ihnen feine Ges 
ſchichte, und ſie verſprachen, ihn an Kindesſtatt an⸗ 
zunehmen. Die Catawane war kaum einige Schritte 
fortgezogen, als fie von Juſufs Bruͤdern, die ihn 
nicht „mehr Im Brunnen Gefunden hatten, eingeholt 
ward. Ste wurden bald eins mit Malek, dem fit 
ihren Bruder um zivanzig Pfennige verfauften; 

In den Städten, wo die Saramane durchzeg, 
ward Alles In Aufruhr gefeht durch Juſuſs Schönheit; 
- Um ſolch Unheil zu ‚vermeiden, feste Ihn. Malek in 
eine Senfte mit fiebenfahem Schleier verhuͤllt, aber 


’ 
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feiner Wangen Glanz drang hindurch. Go. wenig 
laͤßt fih wahre Schönheit’ durch Schleier verhülfen. ' 

Als fie in Memphis angefommen waren, ward 
Juſuf ausgefegt zum Verkaͤufe auf dem Sklaven⸗ 
markt; Frauen und Maͤnner uͤberboten weit Ihe 
Vermoͤgen, um den ſchoͤnen Knaben zu beſitzen. 

Ein altes Weib, das muͤhſam ihr Brod erbe 
telte, legte ben einzigen Pfennig bin, den fie hatte, 
und fchrie und laͤrmte, als follte fie den fchönen 
Knaben erfteigern’; durch feine Schönheit verblendet, 
hatte fie den Werth eines Penniges' in Vergleich 
mit hunderttaufend Goldftuͤcken, die geboten‘ wurden, 
vergeffen; fie legte demfelden den Werth ihrer Bes 
gierde bei, ber (das glaubte fie zu fühlen) in Vers 
gleich mit jedem andern Anbot ber hoͤchſte war. 
Sie bot, was fie vermochte. Saͤcke auf Site mit 
Goldſtuͤcken gefüllt wurden ausgefchättet. Solch eis 
nen Kauf Fonnte nur der Weſir und Großſchatzmeiſter 
Aegypten erfichen, Futifar ber Söhn Amri’s. 
Die Wefire Aegyptens hießen mit efnem allgemeinen 
Namen Afis, fo wie die Könige, Faraone. Dee 

damals herrfchende Farao "war Rijan, der Sohn 
Welids, aus dem Geſchlechte der Amalekiten. 

Futifar war ein Verfähittener, hatte aber ein 
Harem, wenn nicht des Vergnuͤgens, doch des Staa⸗ 
tes halber. Seine erſte Gemahlin war Suleicha⸗ 
ine ſchoͤne, wollüſtige Wegnptickin: " Futifar übergab 
ihr den ſchoͤnen Juͤngling, daß fie. fehter mir Sorg⸗ 
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Kalt pflege. Juſuf war damals im ſiebzehnten Jahre 
feines Alters, in der hoͤchſten Bluͤthe der Schönheit 
und Jugend. Sechs Jahre lang war es im Haufe 
bes Weſirs, die fieben folgenden im Kerler. Mit 
dreyßig Jahren erihien er am Hof und In feinem 
vierzigften erft, im Alter des Verſtandes und der 
Körperreife, ward ihm die Gabe bed Prophetenthums 
verliehen. 

Sechs Jahre lang hatte Suleiha alle Künfte der 
feinften Kofetterie erfchöpft, un Juſuf, der eben fo 
blöde als ſchoͤn war, ihre Begierden einzuflößen. Um⸗ 
fonft batte fie alle Reize der Loden und Braunen, 
her Wangen und des Bufens feinen Augen preis ges 
geben, die fih nie von der Erde erheben wollten. 
So mächtiger Liebesreiz, fo lange Entbehrung koͤnnte 
auch außer dem Harem eines Derfchnittenen und im 
Fälterem Land kluge Frauen, zur Vergeſſenheit weiblis 
her Schaam und Würde bringen. Suleicha allein 
mit Juſuf im heimlihen Schlafgemadh begehrte von 
Um mit Mund und Hand, was fonft nur die Mäns 
ver von Frauen begebren, und was dieſe nicht verfas 
gen, wenn fie lieben. Der Baum war fhön, ber 
Mpfel reif, und Fark die Luft; nie hätte Juſuf trot 
des Prophetenbiutes, das im, feinen Adern wallte, 
der mächtigen Verſuchung wiberftanden, hätte er 
nicht im Augenbli@, wo er unterliegen wollte, das 
Zeichen des Herrn geſchaut. Ober dem Thronhim⸗ 
mel des Bettes ſah er Jakob den Propheten ſeinen 
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Vater hereinwinken mit ernſtem Geſichte und deohen⸗ 
dem Finger; er hörte vernehmlich die Worte: „Aus 
„ſuf, Juſuf, was begiunſt Du? Noch ſchwebſt Du iq 
„Luͤften, ein leichtbefchwingter Vogel, um einft auf 
„den Baume bes Prophetenthums aufzufigen. Huͤte 
„Di, daß Du nicht ohne Schweif und Schwingen 
„zur Erde niederſtuͤrzeſt.“ 
| Juſuf ergriff die Flucht, Suleiche lief Hinter ihm 
ber, ihn beim Hemde feft zu halten. Das Hemde 
zerriß: Juſuf zur Thüre hinaus, Suleiha ihm nad, 
Bor ber Thüre ſtand Futifar der Wehr und der Oheim 
feiner Frau. Suleicha, um ihre Ehre zu retten, 
befchuldigte Juſuf eines Angriffs auf diefelbe. Juſuf 
vertheidigte fich mit der Wahrheit. Auf des Oheims 
Ausſpruch follte das Hemde von vorne ober von ruͤck⸗ 
wärts zerriffen Juſuf's oder Suleicha's Schuld bes 
Rätigen. Da es von ruͤckwaͤrts zerriffen war, ers 
kannte Futifar felbit feines Weibes Verlaͤumdung, 
aber als ein billiger und weiſer Weſir verzieh er des 
Weibes Schuld (woran er ſelbſt nicht unſchuldig) und 
rettete des Harems Ehre (das iſt feine eigene) indem 
er Jufuf in den Kerker ſandte. 
Deß ungeachtet ward die Wahrheit der Geſchichte 
ruchtbar in der Stadt, und alle Frauen von Mems 
phis ereiferten ſich gewaltig-äber Suleicha. Sie lud 
dieſelben zum feſtlichen Mahl, und bat ſich vom We⸗ 
fir die Gnade aus, daß Juſuf aus dem Kerker ges 
beit werden dürfe. - Als dad Mahl vollendet war, 
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wurben Orangen aufgefebt, und alle Frauen waren 
begriffen, diefelben mit Mreffeen: zu ſchaͤlen. In bie: 
fen Augenbiide trat Zufuf ein‘, den Sorbet auftra⸗ 


. gend. Aller Augen waren unverwandt auf ihn ges 


richtet. Seine Schönheit hatte fie Alle gleichſam der 
inne beraubt, Sie mußten nicht, was fie thaten, 
Die Augen auf Juſuf gebeftet fchnitten fie mit dem 
Meſſern ſtatt in die -Drangen fich in die Hände, und 
zerſchnitten dieſelben, ohne ed nur einmal zu fühlen, 
fo fehr waren fie im Anblide der Schönheit verfuns 
Ten ; euere biutenden Finger, ihr tugendhaften Frauen, 


tief die Hausfrau, find .Suleiha’rs Mechtfertigung. : 


Im Kerker hefanden fih mit Juſuf, ber Truch⸗ 
ſeß und Mundfchent Farao's; beide in den Verdacht 
verfallen, daß fie auf Anftiften eines griechiſchen Ge⸗ 
fandten ihren Heren vergiften wollten ,,. der.erfte mit 
Sieht, der zweyte mit Unrecht; : Yufuf legte ihnen 
den befannten Traum aus, und bat den Mundſchenk, 
daß wenn er an des Königs Tafel ſtehn würde, ex 
fih feiner erinnern wolle. Er baute die Hoffnung 
feiner Befreyung aus dem Kerker auf die Kürfprache 
des Mundfchenfen, ftart auf Gott zu vertrmuen. Er 
ſchmachtete fieben Jahre lang im Kerker, weil, wie 
der- Korean fast, Satan em des Herrn. vers 
seffen gemacht hatte... 

oh verfprah er fih Immer Belöfung durch 


Fuͤrſprache des Mundſchenken, “ale Gabriel erſchien. 


„O Juſuf, wer bat Dich erſchaffen? — Gott der 
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„Herr. Wer hat dir folhe Schönhelt verfiehn? — 
„Bott der Herr. Dein Vater hat zwölf Söhne, 
„wer bat ihm vor alten’ die große Liebe zu Die eins 
„gefloͤßt? — Gott der Herr. Wer gab deinen Brüs 
„bern Zu den Stan, daß fie Dich ſtatt zu tödten in 
‚nen Brunnen warfen? Gott der Heir. Wer ret⸗ 
„tete Did aus dem Brunnen? Gott der Herr, &o 
„Vieles hat der Here für Dich gethan, Juſuf, wie 
„tkaunſt Du auf ein Gefchöpf vertrauen ob der Ret⸗ 
„tung:aus dem Kerker!“ Juſuf gieng in fich, weinte 
bittere Thränen der Reue, und vertraute fortan dem 
Here allein, der ihn aus dem Kerfer, wie dann In 
der Folge. fein Wolf ans der Gefangenſchaft rettete. 
Farab traͤumte von fieben Aehren und. fieben 
Kühen. Keiner feiner. Traumausleger wußte das 
Geſicht zu deuten. Der Mundfchent erinnerte fi 
des Traumanslegerd im Kerfer, und. er ward vor 
den König gebracht. 


Farao redete ihn In fieben Sprachen an, und in ıbn “ Kesfir. 
fieben Sprachen gab Juſuf Ned’ und Antwort. Er 
war gerade dreyßig Jahre alt, in ber Bluͤthe männs 
“licher Kraft und. Erkenntniß. Auch die Dienen des 
Königs- beuteten Träume, und ſprachen In vielerlen 
Zungen; was aber Juſuf vor ihnen voraus hatte, 
war Kingbeit.und Wullens ſtaͤrke, das iſt/ Seherblick 
und Herrſcherkraft, die unumgaͤnglichen Erforberniffe 
bes Prophetenthums. - . 
„Dur ſeben Jahre wird der Nil Aesvptent 
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„Felder befruchten mit (chwellender Fluth, und Leber. 
„Ruß und Fülle wird herrſchen im ganzen Land. 
„Dur fieben andere Jahre wird kein Megen bie 
„Waſſerbehaͤlter bes Stromes füllen, und Teine fegs 
„nende Fluth die Selder deden. Dies iſt Die Deu⸗ 
„tung der fieben fetten und mageren Aehren, der 
„feben fetten und mageren Kühe.” 

Sarao ernannte Juſuf fogleich zum Auffeher ber 
koͤniglichen Vorrathshaͤuſer und aller Magazine, be; 
sen er eine große Anzahl erbaute. Noch heute weis 
fet man in Altkairo die Stelle, mo Juſufs Kornhaͤu⸗ 
fer geitanden haben follen, auf deren Grund Juſuf 
der Sultan aus der Familie Ejub andere erbaute. : 

Bald hernach machte ihn Farao zum Schagmeifter 
des Reiches, und gab ihm Suleicha zur Srau, die 
ohnedies bisher im Harem des Weſirs eine unges 
bohrte Perle geblieben wat. ' 

Sieben Jahre hatten an ihrer Schönheit und au 
ihrer Liebe zu Juſuf nichts geändert, aber ed reute 
fie des Vergangnen, und bie Furcht in Juſufs Ach⸗ 
tung verloren zu haben peinigte fie. 

Was fie vom Liebling begehrt hatte, verweigerte: 
fie dem Gemahl, wiewohl fie ihn nicht weniger lieb; 
te, wiewohl fie denfelben harten Kampf beſtand zwi⸗ 
fhen Schaam und Begier, wie vor fieben Jahren; 
nur daß damals biefe, und iht jene Sieger blieb. 
So ward aus der finnlichften Liebe die enfhaltfamfie. 

Das Weib, das Juſuf nicht berühren wollte, 
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als fie eines Andern Gemahlin war, ließ ſich von 
ihm mit berühren, ale fie die feinige geworden, 
und für die Verſchmaͤhung des verbotenen Genuſſes 
mußte er des erlaubten entbehren. Durch biefes 
dem gewöhnlichen Kaufe der Dinge fo wiberfprechens 
de Verhältnis ward Zufufs und Suleiha’d Roman 
im Morgenland zum Vorbild finnlicher und enthalt; 
famer, feltner und fonderbarer Liebe! 

Die Spötter weibliher Tugend koͤnnten freilich 
die Frage aufwerfen, ob Suleiha, ungeachtet folder 
und fo feltner Enthaltfamfeit, in ihrem zweyten Eher 
ſtande, in ihrem erften, und eh fie Inſuf Eannte, 
Feinem andern Manne ſich ſchwach gezeigt und bloß 
gegeben habe; hierauf aber dienet zur Antwort, daß 
alle Propheten die fonderbare Gnade von Bott has 
ben, reine und treue Weiber zu finden. Die Tray 
eines Propheten iſt ſchon dadurch, weil fie eines 
Propheten Frau iſt, weit über die leifefte Zumu⸗ 
thung folcher Art erhaben. Zwar bemerken die Spät: 
ter weiters, daß felbft Alerander der Eroberer und 
Mofes der Gefeggeber Hörner getragen, daß diefer 
Damit abgebildet, jener, fogar in der Geſchichte Suls 
karnein d. i. der Zweyhoͤrnige genannt wird. Als 
kein dieſe Hörner waren anderer Art; bey Diefen Aus⸗ 
firahlungen des göttlichen Kichtes, bey jenem Sym⸗ 
bole der. Kraft und der Stärke, weshalben auch noch 
In unfern Tagen der größte Geſetzgeber und Erobe⸗ 

Ver mit vollem Mechte und in allen Ehren ber Zwep⸗ 
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oder Vielhörnige genannt werden koͤnnte. Doc hie⸗ 
von zur Genuͤge. Wie Juſuf fih feinen Brübern zu 
’erfennen gab, und feinen Vater nach Aegypten tief, 
ift bekannt. Jakob hatte nie am feines Sohnes Les 
ben verzweifelt, denn er hatte einſt den Todesengel 
im Tranme gefehen und ihn gefragt, ‘ob er Juſuf's 
Seefe in Empfang genommen, Was biefer verneinte. 

Auch führte ihm der Suͤdwind von Seit gu geit 
Geruͤche von Juſufs Hemde zu, deren Duft des al⸗ 
ten Patriarchen ˖ Hoffnungen belebte. "Ale Jakob nach 
Aegypten kam, war Juſuf vierzig Jahre alt, Weſir 
und Prophet, nach ſieben Jahren ſtarb Jakob, den 
Juſuf drey und zwanzig Jahre uͤberlebte, ſo daß er 
in Allem ſitbzig Jahre alt ward. Seinen Bruͤdern 
und ihren Nachkommen hatte er das Land Goſchen, 
heute Belbis genannt, eingeraumt. 


23 


xIIL 8* 

Shoatb auf ſypriſch Jethro. 

Schoaib/ der. Enkel Madian's, des Sohnes Abra⸗ 
hams, war der Prophet ber Stadt Medain, bie an 
der oͤſtlichen Kuͤſte des rothen Meeres auf der pi, 
gerſtraße von Syrien nah Wella‘ gelegen. Das 
Wolf tried Straßenräuberep , betrog in Maaßen und 
Gewichten ;- und fpottete des Propheten. Cine un— 
ausſtehliche Hitze drüdte das Land; fend’ uns eine 
Wolke, fagten fie, wenn bu ein Prophet Bift, die 
nus Kühlung verfhaffe, Eine Wolfe fenfte fi) von 
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Himmel, das Volk lief hinaus, ſich in ihrem Schat⸗ 
ten zu bergen. Aber ed war eine Wolfe des Ges 
rihts des Herrn, dad Volk und Stadt zerßoͤrte, 
zum Beyſpiel kuͤnftiger Zeiten. 


XI v. 
Silkefeel 
ſoll ein Sohn Jobs geweſen ſeyn, und feinen Namen Ivan Kessir. - 
der Bärge daher erhalten haben, weil er fih gegen 
fein Volk verbürgte, daffelbe mit Gerechtigfeit zu bes 
Herrfchen, und die vdrnehmſten Negentenpflicten zu 
üben. 

Drey Dinge verlangten fie von dem, der fie bes 
bereichen wollte: daß er des Tages hindurch faſte, 
daß er die Nacht hindurch bete, daß er nicht zürne, 

Oft verfuchte ihn Satan, doch umfonft. Schwer. iſts, 
ftets zu faften, ftets zu beten, und nie zu zürnen 
über die Menſchenhaͤndel. Schwer iſts, Regenten⸗ 
pflicht zu üben, und ascetiſche Tugend zugleih,. 
XV 
FJonas. 

Als Jenas vom Wallfſiſch verſchlungen woöorden 
war, befand er ſich umhuͤllt von dreyfacher undurch⸗ 
dringlicher Finſterniß, von der Finſterniß des Wall⸗ 
fiſchbauches, von der Finſterniß des Meers, won ber 
Finſterniß der Naht... Finſterniß lag über der Fin; 
fterniß, wie der Koran fagt, denn derfinftere Walls 
fiſch durchſchnitt bie Anfteren Wogen in finfterer Nacht. 


‘ 


Tbabari. 
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Finſterniß auf Finſterniß, und nichts als Finfterniß, 
In fo grauenvollem Zuftand hörte Jonas aus dem 
Tiefen des Meeres die Wogen und bie Fiihe das 
Lob Gottes braufen, er hörte das Lob Gottes brau⸗ 
fen über den Wogen im Getümmel der Windsbraut. 
Da gieng er in fih und pries den Herren laut: Es 
ift fein Gott als du, Lob dir! Preis bir! 


"Die Engel des Meeres, weiche die unbefannte Stim⸗ 


me vernahmen, und nicht wußten, woher fie Fam, 
Tagten zum Herrn: Mir vernehmen ſchwachen Laut 
aus frembem Land, wer iſts, o Herr! Es iſt, ant- 
wortete der Herr, Jonas, mein Diener, der mir un; 
gehorfam geweien, und den ich dafür in den Bauch 
des Wallfiihes geiperrt. Er? fragten die Engel, der 
des Tages hindurch Gutes that, und die Nacht Hin: 
durch betete? Ja, Er, Derfelbe. Da baten die Ens 
gel für ihn, und der Here erbarmte fih fein, und 
befahl dem Wallfiſch, feinen Diener auszumerfen an’s 
Geſtad. 
XVIL 
Moſes. 

Ehe wir von Moſes ſprechen, dem Befreyer ſei⸗ 
ned Volkes vom Sklavenjoch und Tprannenhertichaft, 
wollen wie mit dem Dränger und Farao feiner Zeit 
felbft Bekanntſchaft machen. 

Riian, der Sohn Welid's, hieß der Farao, 
unter welchem fieben unfeuchtbare Jahre auf fies 
ben fruchtbare folgten, und ber Zuſuf den Sohn 
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Jakobs zum Weſir erhoben hatte; ber Farao gu Mos 
fis Seit war Welid, der Sohn Moßabs. Won 
Geburt weder ein Landess noch ein ehelihes Kind, 
in Choraſan während einer vierjährigen, Abweſen⸗ 
heit des Gemahls feiner Mutter geboren, und von 
deinfelben zivar ald Baftard erkannt, aber zu Ders 
meidung des Nergerniffes an Kindesftatt angenommen. 
- Als füugendes Kind biß Welid der Mutter die 
Bruſtwarze ab, als Knabe mißhandelte er feine Ge⸗ 
fpielen mit Schlägen und Stößen. Im zwanzigſten 
Jahre verlor er feinen Vater, und brachte fogleich die 
Erbſchaft duch, 
Er gieng nah Merno, wo er mt einem gewiſ⸗ 
fen Haman Freundſchaft ftiftete, und beyde wans 
derten nach Aegypten, dem Schlaraffenland aller Aben⸗ 
thenrer, bort ihr Gluͤck zu verfuhen. Sie brachten 
aus Perfien Melonenfaamen mit fih, und bebauten 
‚damit einen Garten vor den Thoren von Memf, 
der alten Hauptſtadt Aegyptens: dies waren die er⸗ 
ſten Melonen, welche in Aegypten gepflanzt wurden, 
und ſeitdem von ihrer Vortrefflichkeit nichts verloren 
haben. 
Welid trug die Melonen nach der Stadt, ſie dort 
zu verkaufen. Als er ans Thor kam, foderte die Wa⸗ 
che die Zollgebuͤhr; eine damals in Perſien noch unbe⸗ 
kannte Einrichtung, die aͤgyptiſcher Finanzgeiſt erfun⸗ 
den, und Welid, wie ſogleich erzaͤhlt werden ſoll, 
zur hoͤchſten Stufe bes Taxirungsſpſtems hinaufge⸗ 
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trieben hat. Er weigerte fih, zu zahlen, bie Mar 
che, ihn einzulaſſen, Die Melgnen theilten bie Zoll⸗ 
einnehmer unter ſich. | | 
Die beyden Perfer giengen am adden Morgen 
nach Hof „ſich über das ihnen zugefügte. Unrecht, zu 
beklagen. Auf dem Throne ſaß damals Welid der 
Sobn Enchoß, der Sohn Welids, der Sohn 
Riiaws. Er nahm die Bittſchrift gnaͤdig an, und 
verbeſcheidete fie ſelbſt: Niemand fol den Fremden 
ftören in Handel und Wandel, er beginne, was er 
wolle, 
Welid und Ham an führten eine-große Mauer 
auf rings uf den Begraͤbuißplatz der Hauptſtadt 
Aegyptens. Durch ein einziges Thor blieb der. Eins 
‚gang offen; an bepden Seiten des Thors hatten fie 
Bogen angebraht, worinn fie Wache hielten. - Der 
erften Leiche, die da Fam, verwehrten fie den Eins 
zug, wenn nicht zehen Pfennige dafür erleget wir; 
den. Die Träger und die Verwandten zankten und 
ſchrieen; je mehr fie ſchrien, defto höher trieben hie 
beuden Hüter die Foderung; zuletzt bequemte man 
fich lieber zu zahlen, als den Todten wieder nl 
Haus zu tragen; man ziweifelte gar nicht, daß der 
Todtenzoll eine neue Finanzerfindung der Regierung, 
nnd von derſelben an die Fremden verpachtet open 
fey. u) 
So teieben fie ihr Beten, den Todtenzoll mad 
Stand und Würde fodernd, bis zu unglaublichen 
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Summen. Seht farb die Tachter des Weſirs, und 
Man foderte nicht weniger, als hunberttaufend Gold⸗ 
flüde für den Einlaf. Der Welir, dem bisher das 
Ganze unbekannt geblieben, ließ die Todtenzöllner 
yorfobern, aber fie gehorchten nicht. Der Weſir bes 
{werte fih beym König, der die Fremden längit 
vergeſſen hatte. Sie kamen und. wieien fi mit dem 
Königlihen Beſcheide aus. Farao freute fih der 
Entwidelung eines fo großen Finanzgenies in feinen 
Staaten, er machte Welid zum Defterdar und nah 
dem Tode des Weſirs zum Weſire. 

Der Farao ftarb ohne Erben, und. Welid, hoch⸗ 
berühmt durch feine Staafes und Rechenkunſt, fand 
Wege und Mittel, ſich felbit auf den Thron .zu fes. 
Ben, indem er das Land verficherte, Aegyptens Wolf 
follte fünftig von allen Abgaben befreyt. bleiben, und 
Die Laſten des Staates ganz allein den jndiſchen Co⸗ 
loniſten aufgelegt werden. 

Dies hatte. er als Wahlkapitulation beſchworen, 
and blieb feinen Schwure getren. Die Kinder Ida 
raels allen wurden niedergedrädt, und ins Joch 
gefpannt und ausgeſaugt. - Ale Abgaben wurden nur. 
unter fie. vertheilet ‚aller Stantorobnth jatete auf {hs 
nen allein. : 

Eines Nachts, ale 3 Satan ruhig und weich anf, 
aͤghptiſchem Linnen am Bufen eines dgpptifchen Maͤd⸗ 
chens ſchlief, hoͤrte er im Traume vernehmlich dieſe 
Worte · . . 

Roſenöl. 1. » 6 


82 


„Farao! Gott ifts, der diefe Melt erfchaffen, 
„Bott iſts, der dir dieſe Herrſchaft gegeben. Aus 
„Israels Kindern, deren Raden- du in Staub nie⸗ 
„dertrittſt, wird ein Nächer erflehen, der dir die 
„Herrſchaft über ‚fein Volk entreißen, und baffeive 
„yon deiner Draͤngniß zeiten foH.” . 
Faxao fuhr erſchrocken auf, ‚feine Geſichtsfacbe 
war den ganzen Tag hindurch ſchwarzgelb, er aß und 
trank nicht, er berief ſoine Staatsraͤthe und Miniſter 
und Sterndeuter und Wahrfager. . 5 
Sie fuchten ihn zu beruhigen, und giengen bins 
aus auf die Berge und in die Wuͤſten, um der 
Stimme ber Genten and Dämonen, die nur in der 
Einfamfeit vernehmlich ſprechen, aufzuhorchen. 
Die Zeit, wo Moſes gebbren werden ſollte, war 
nahe. Gott der Herr hatte den. naͤchſten Cherubim, 
den Traͤgern des himmliſchen Gezeltes, anvertraut, 
am erſten Freytage des Monates Schaban werde” 
in Negpptens Seeſtadt, die fpäter Alexandria bie, 
der Netter der Kinder Iſraels in Mutterlelb. ems: 
pfangen werden. Die Cherubim erzaͤhltens den Erz 
engeln,.diefe den übrigen Engeln. Das Herannahen- 
der Empfaͤngniß Mofed am erften Freytage des Mos 
nates Schaben war das Tagegefpräch der fieben Hims: 
mel. .. et 
Die Dämonen und Höllengeifter, welche auf ewig- 
verftoßen find, unterlaffen doch nicht, von Zeit -zw 
Zeit zu den Sinnen des Himmels aufzufteigen, mit 
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dem Gedanken, fih, wo möglich, bineinzuftehlen: 
freylich ſchleudern die Huͤter des Himmels, ſobald 
ſie der unreinen Geiſter gewahr werden, dieſelben 
von den Zinnen des Himmels zur Schwelle der Hoͤlle 
zurück (und dies ſind die feurigen Streifen, welche 
die Volksmeinung für fallende Sterne hält) aber ed 
ift unmöglich; daß mandesmal, ehe die Engel ber 
Teufel gewaähren, die Gefpräche ber erften von den 
letzten wicht follten beborchet werden. Was fie dann 
erhorchen, erzählen fie wieder ihren Freunden und 
Vertrauten, den Zauberern, Wahrfagern ; Sterndeus 
tern und SHerenmeiftern, die fie in ber Einöde und 
Wildniß beſuchen. 

So hatten ſie auch diesmal die Neuigkeit ber 
himmliſchen Zirkel von Moſes naher Geburt aufge⸗ 
fangen, und den Abgeſandten Farao's mitgetheilt. 
Nach reifer Erwaͤgung, und mit Beyſtimmung des 
Staatsrat hs beſchloß Farao, den Allerhoͤchſten himm⸗ 
liſchen Hof Luͤgen zu ſtrafen. In der N acht des er⸗ 
ſten Freytags des Monates Schaban ließ er alle Ju⸗ 
den zu einem großen Fefte laden in einem vor der 
Stadt gelegenen Pallaſte, um zu verhindern, daß 
feiner fein’ Weib beruͤhren moͤge. Der einzige D ns 
ran, fein treuer Thürhüter, folfte im Pallaſte vor 
feinem Schlafzimmer wachen, nachdem alle Thore 
ſorgfaͤltig verſperrt worden waren. Sarav ſchlief, 
Omran hielt die Wade; um Mitternacht gieng Die 
Thuͤre des Vorgemachs auf; und ſiehe da, es war 
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O mran's Weib, die aus Sehnſucht angetrieben nach 
Ihrem Gemahle in den Pallaſt gekommen, und durch 
die Hand des Herrn alle Thuͤren offen gefunden hats 
fe. Omran, wohl fundig des Verbotes und der Ber 
fahr, konnte doch dem ſuͤßen Schmeicheln feines Bei - 
bes nicht widerftehen. Er umarmte fie ie. 

In diefem Augenblide erſcholl lautes Wehgeſchrev 
und Klagausruf von allen Sternwarten und Zinnen 
und Thuͤrmen der Stadt. Die Zauberer und Stern⸗ 
deuter und Wahrſager, welche die Nacht durchwachten 
mit unverwandtem Auge nach dem himmliſchen Zei⸗ 
chen, hatten in dem Augenblicke, als Omran ſein Weib 
umarmte, ein neues funkelndes Geſtirn am Himmel 
'erbliet, das fie für den Stern des Netters der Kin⸗ 
ber Iſrael erkannten, und hatten deshalben das Zeter⸗ 
geichren erhoben. Farao, aufgefhredt aus dem Schlas 
fe, tief. nach Omran: was iſts? — Mit Geiftegegens 
spart den Armen feines Weibes ſich entreifend, ant⸗ 
wortete diefer: Nichts, Herr, ald die gewöhnliche 
Munde der Mitternacht, und das Zurufen der War 
dien von Thurm zu Thurm rund um Das Schloß, F 
Farao legte ſich auf die andere Seite und {lief fort, 
aber am Morgen erfuhr er mit Schreden bie wahre 
Urſache des mifternächtlichen Geſchreys. Neun Mor 
nate darnach. war Aegyptens Hauptſtadt der Ort, wo 
Moſes mit ſeinem Kopfe die Erde beruͤhrte, als er 
dem Schooße der Muttexr entſank. 

Farao, ber nicht hatte verhindern koͤnnen, daß 
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Moſes im Mutterleibe empfangen ward, wollte das 
ihm gefährliche Kind in der Geburt, ober bald nad 
derſelben vernichten. Ein firenger. Befehl ergieng, 
alle Knaben der Kinder Jsraels im neunten Monde 
nach der Erfheinung des nenen Geſtirns geboren, zu 
tödten. Der Mutter Mofes war es gelungen, ihre 
Geburt zu verheimlichen; fie befteflte bey einem Tifchs 
ler eine Heine 'bededte Wiege, darin ihren Schatz 
den Augen der Verfolger zu entziehen. Der Tifchler 
verfertigte die Wiege, gieng aber dann hin zu Faraoes 
Merordneten, um die Hehlerinn und das verhehite 
Kind anzugeben. Cr’wollte reden, und konnte nicht: 
feine Zunge war gebunden, er ſtotterte unvernehmliche 
KToͤne heraus. 
Als er nach Haufe gekommen, fand er den Ges 
‚ Brand, feiner Zunge wieder, und abermal gieng er 
hin, diefelbe zu mißbrauden. Er ftotterte zum zwey⸗ 
ten wie zum erften, "zum beitten wie zum zweyten 
Male, Er warb mir Blindheit gefchlagen, und fiel 
im Ruͤckweg in einen Brunnen; dort fand er, wenn 
nicht die Wahrheit, doch Geſicht und Sprache, und 
ein. reuiges Herz. Er erfannte feinen Zehler, und 
bekeheto fih zu dem Herrn. In der Folge war er 
einer der erften, die an Mofes als Propheten glaubs 
ten, and er wird im Koran durch deu Tert gemeint: 
Einrehtgläubiger Mank aus Farao's Fas 
milte. andre 

Die Mutter war ausgegangen, unb hatte den 
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Heinen Mofes feiner Schwerter. uͤberlaſſen. Zara oes 
Schaarwache Fam, die Hausunterfuchung vorzuneh⸗ 
men, und die Schwefter, welche ſich nicht zu helfen, 
welche wußte, Daß, wenn man den Knaben fände, 
ed nicht nur um denfelben, ſondern auch um fie ges 
ſchehen fey, warf ihn: fammt der Wiege in den brens 
nenden Kohlenheerd. Die Wache Fam, durchſuchte 
das Haus, nahm auch den Dedel des Kohlenheerds 
weg, and dem helle Flammen ihnen ind Gefichf fuh⸗ 
ren. Sie giengen, wie fie gekommen. Als die Muts 
ter zurüdgefehrt, und die Tammergefchichte aus der 
Tochter Miene vernommen, rannte fie wahnfinnig 
zum Kohlenheerd,. des Kindes Gebein von ber use 
zu fondern. 

Sie hob den Dedel ab, und fiehe da, Moeſe lag 
in der Wiege, und die Wiege in den Flammen unver⸗ 
ſehrt; ſeine Rechte hatte er ausgeſtreckt, und ſpielte 
mit den Gluthen, wie mit Roſen. 

Die Mutter erkannte an dieſem Wunderzeichen 
des Knabens kuͤnftiges großes Geſchick, und da ſie ihn 
ob ſtets erneuerter Hausdurchſuchung nicht bey ſich bes 
halten konnte, beſchloß ſie, denſelben ſamt der Wiege 
den Wogen des Nils anzuvertrauen, feſt uͤberzengt, 
Daß des Waſſers Fluth nicht ſchaden konnte dem Wun⸗ 
derkind, ſo in des Feuers Gluth unvetletzet geblieben 
war. nam 

Freundlich plätfchernd empfiengen die Wogen das 
Kind, und im felben Augenblide, als bie Wiege in 


” 87 
des Niles Fluthen getaucht warb, tauchte ſich auch 
am Hintmel das neue Geftien in dichtes Sewoͤlk. 

Dies binterbrachten die Zauberer und Sternbeus 
ter dem Farao mit größter Freude. Sie meinten, 
das neue Geftten fen untergegangen, weil ed ihren 
Augen unfichtbar geworden, die Thoͤrichten! wußten 
fie denn nicht, daß das Geſtirn eines Gottgeſandten, 
eines Himmelbegänftigten Mannes, went au eine 
Zeitlang verftedt durch des Schiefale dunkle Wols 
ten, denfelben zuletzt mit hellerem Kicht: düttauche, 
Farao war nun über Neih und Thron beruhiget, 
aber es peinigte ihn noch die Krankheit feiner viel 
geliebten Tochter Aſia, welhe mit Ausfat. behaftet 
war; bie Wahrfager hatten ihr Heilung verſprochen 
von dem Speichel eines neugebornen, in den Fiäthen 
‚des Nils gefundenen Kindes.. 

Sie wandelte mit ihrem Water an den Ufern des 
Fils, als die Wiege herangeſchwommen kam. Sie 
nahm das fhöne Kind mit ftrahlendem Angeficht,, nahm 
es auf die Arme, liebloste es, und ſiehe, wo Immer 
des Kindes Speichel ihre Haut benetzet hatte; vers 
ſchwand der Ausſatz. Dep freuten fih Wa und Fi 
tao über alle Maaßen. Sie nannten den Findlinz 
Mofes, das fit, das Waſſertind, weil es vom 
Waſſer Hergetrieben worden; "um es aber nicht bey 
Waſſer aufzuziehen, wurden Ammen geſucht, und dar 
Mutter Moſes ward die ſuaͤße Pflicht, dem eigene 
Kinde die Milch dee Bruſt äugebem: . .: : 3 - 


) 
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Ferao gewann ben Findling mit jebem Tage lier 

ber und lieber, und achtete ber Warnungen der Wahr⸗ 
fager nicht, welche ihn aufmerffam machten, dieſes 
Kind könne das Kind des neuen Geftirnes feyn, uns 
geachtet die Sterndeuter daſſelbe aus dem Gefichte 
verloren hätten. Aber Farao ſchlug ihre Worte in deu 
Mind, bis eines Tages der Feine Mofes, den er ſpie⸗ 
lend auf den Armen liebfoste, ihn mit einer Hand 
-beym Barte bis zur Erde niederzog, und mit der ans 
hern ihm. die Krone vom Haupte ſchlug. Da ergrimms 
. te Farao, und glaubte den Warnungen der Wahrfager, 
und befahl, den Findling zu tödten; Aſia warf ſich 
ihm zu Füßen, und bat den Vater, ein unſchuldiges 
Sind, das noch den Gebrauch der Vernunft wicht er⸗ 
langt, nicht hinzurichten. 


Farao, der den Knaben liebte, wankte im Ent⸗ 
ſchluſſe. Seine Raͤthe gaben den Einſchlag, die Pro⸗ 
be vorzunehmen, ob das Kind ſchon ben Gebrauch 
ber Vernunft erlangt babe, oder nicht. Man ftelle, 
Sagten fie, ihm ein Becken voll Gluth, und ein Bes 
«en vol Gold hin. Hat das Kind noch nicht den Ges 
brauch der Vernunft, fo wird es nad den glühenden 
Kohlen, und nicht nah den Goldſtuͤcken greifen. Fa⸗ 
«as billigte die Probe, die fogleich vorgenommen marb. 
Moſes wollte zwar nach dem. Golbe ‚greifen, altein 
der Erzengel Cipbriel leitete ihm bie Hand nad bee 
Gluth, die er zum Munde, führte, Dies entſchied 
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au Gunſten bes unmuͤndigen Kindes, und Moſes mar 
für dieſesmal abermals gerettet von Farao's Grimm, 

Mir heranwachſendem Alter ward Mofes unters 
richtet in den Wiſſenſchaften ber Aegpptier und in 
den Lehren feines. Volks. 

Aller Israeliten Augen waren auf ihn gerichtet 
als auf den verſprochenen Retter von Farao's Ty⸗ 
rannenjoch, und der Sklaverey Aegyptens. Als er 
zwanzig Jahre alt war, ſchlug er unvorſaͤtzlicher Weiſe 
einen Aegyptier todt, welcher einen Israeliten bes 
draͤnget hatte; er mußte fluͤchten, und nahm den 
Weg nach Medain. Daß ihm der Weg und die Zeit 
nicht lang werde, befahl Gott ſeinen Engeln Gabriel 
und Michael, ihm Geſellſchaft zu leiſten. Sie nah⸗ 
men die Geſtalt ſchoͤner Juͤnglinge an, und giengen 
vor ihm her im traulichen Geſpraͤch begriffen. 

Moſes, der ihnen zuhoͤrte, merkte bald, es ſeyen 
Mechtglaͤnbige, und begrüßte fie als ſolche. Ste nahs 
men ihn, der eine unter den rechten, det andere uns 
ter den linken Arm, und fehlenderten fo fort, Zeit 


und Weg durch erbaulihe Geſpraͤche verkürzend. Des . 


Nachts verfhmanden fie : Ad Moſes am Morgen 
die Augen Öffnete, war er erftaunt, die Mauern und 
Chore einer Etabt:zu erbliden; es waren bie von 
Medain: Die Thore dffneten ſich, und Heẽrden ſtroͤm⸗ 
ten heraus, um an einem weit vor der Stadt geleges 
nen Brunnen gewaͤſſert zu werden.— 
Swen Maͤdchen begleiteten eine Heerde Sqhaafe. 


r 
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Es waren die Töchter bed Propheten Schoatb, auf 
ſyriſch Jethro. Mofes gab und erhielt Gruß’ und 
Gegengruß. Ein Geſpraͤch entfpann fich nad, patriar⸗ 
halifher Weiſe. Moſes feaste, ob ganz Medaln nut 
einen Brunneg habe, die Mädchen zeigten ihm noch 
einen andern, und der Stadt näheren, ber aber feit 
Jahren mit der Laft eines. ungeheuern Felfen bedeckt 
unzugänglih war. — Mit Hälfe Gottes will ich den 
Stein heben, ſprach Mofes, und Euch den längeren 
Weg erfparen. Erſpare bir felbft die Mühe, fagten 
die Mädchen, fünfzig Männer der gegenwärtigen Zeit 
würden den Stein nicht bewegen. : 

Mofes legte Hand and Werk im Namen Gottes 
des Starken! und hob den Felſen. Die Maͤdchen 


dankten ihm, und tränften bie Schafe, und zogen 


nah Haus. Welch eine Stärke! fagte die eine, weich 
eine Guͤte! fagte die andere. In einer Bruft, die 
ſo ſtark und fo gut ift, fielen fich beyde zugleich im 
die Rede, muß der wahre Glauben wohnen, Schonib 


. yerwunderte ſich über die frühe Nüdfehr feiner Toͤch⸗ 


ter, und über die Stärfe und Güte des jungen 
Fremdlings. Er befahl‘ feiner älteren Tochter Sa⸗ 
gura, noch einmal. hinauszugehn ins. Feld und den 
Fremden ind Haus zu laden, um ihm n met gaſtfreund⸗ 
licher Bewirthung zu danken. 

Sagma entledigte ſich ihres Aufteaneo, ſie gieng 
vor Moſes her, der ihr mit zur Erde geſenkten Au⸗ 
gen folgte. Da beſchloß Satan,wben Gerechten des 
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‚Hertn.zu verfachen, ob ex ihn nicht verführen Föune. 
Er verfammelte die Getrenen ber Hölle um fi, und 
fragte, wer von Euch nimmt es auf no, Moſes zum 
Fall zu bringen? 


Sagura iſt ſchoͤn, Moſes in der e Vluthe maͤnn⸗ 
licher Kraft, das Feld iſt einſam und das Gebuͤſch 
dicht. Keine ſolche Gelegenheit wird uns nimmer. 


Bir find die unterthänig, antworteten die Fürs 
fen der Höfe, aber umfonft würden wir einen Pros 
pheten Gottes, der weit über alle Verführung erhas 

ben ift, verfuchen wollen. 


Ihr fepd arme Teufel, ſprach Satan mit Spott 
und Hohn, wenn ihr euch ſolche Kleinigkeit ind Wert 
zu ftellen nicht getrauet. ‚Sind meine Beifpiele fir 
Euch denn verloren? Habe ich nicht den eriten der. 
Propheten, den Vater der Menihen, aus dem Para⸗ 
dieſe auf die Erde verführt? — Hab. ich nicht ſeinem | 
Sohne Kain den ‚großen Gedanfen des Brudermords . 
eingegeben? Hab” nicht Ich durch meine Nathichläge 
eine fchuldige Welt durch die Scndfluth ertraͤnkt? 
Hab’ nicht Ich das Wollt Hude und Salehs, die 
Stämme Aad und Ehemud verführet, und Vers 
derben und Vernichtung vom Himmel auf fie herun⸗ 
tergebracht! Ihr, Teyd elende Wichte! m 

Defwegen, antworteten die Fuͤrſten der Hölle, 
bift du unfer Here und Meifter; wie. brennen von 
hohem Ehrgeiz, deiner würdig zu fepn, aber mit 
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Srophetenverfuchung laß uns unverfucht. Solche Tha⸗ 
ten find nur deinerk: Gentud-auifbehalten. 

. Nun fo fhant und: lornet, ſprach Satan. Er 
fandte einen lauen, ſchmeichelnden wolluftathmenden 
Mind, der im Gehen Sagura's No hoch aufhob, 
and ibrem Begleiter, verbptne Linſicht gab. Sagura! 
tief Moſes, laß uns die Plaͤtze wechſeln, der Wind 
luͤftet den Borbang deines. Harems, Und ich bin kei⸗ 
ner von denen, welche Frauengeheimniſſe erſpaͤben 
wollen. Sagura trat beſchaͤmt zuruͤck, und folgte ib; 
rem Begleiter ing väterliche Haus; Satan 'entfloh 
beihämt zur Höfe *). 

Zur Belohnung folder Enthaltfamfelt, an der 
Schoaib den Gläubigen des Herrn erkannte, "gab er 
fin feine Tochter Sagura zur Che, nachdem ex fie 


außerdem noch durch flebenjährigen Hirtendienſt ver⸗ 


dienet hatte. Seit zehn Jahren hatte Moſes keinen 
ſeiner Verwandten „und feinen feines Volkes geſehen. 





*) Che sciagura für Satan, und für junge Herren, die keinen 
prophetenfinn befigen. Diefe drollichte Xegende erinnert den 
Weberfeger an einen englifchen Schwank, mit dem man’ in 
Gloucestershire die Bewohner ded Ortes Dursiey zum Be: 
fen Hat. Man bringt innen auf, daß, wenn fie in finfirer 

Nacht nach London' gehen, dort ihre Erzeugniſſe zu verfau: 
fen, der erſte als Wegweiſer, dem. bie: andern folgen, das 
Hemde rückwärts aus den Beinkleidern herauszieht, damit 
die andern dem Weißen im Dunkeln deſto leichter folgen 
mögen, - Died heißen fie dann the Dursleymoon; Doch gehört 
dies vielleicht nicht hieher, wegen des wefentlichen Unter: 
ſchlebes zwiſchen diefem Dursieyniend, und dem Vounwne 
Saguia’s.... | or v U. 


* 
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Es ergriff ihn das Heimmeh Aegpptens. Mit Ber 
wiligung feines Schwiegervaters zog er von binnen. 
Zum. Seleite, mein Sohn, ſprach Schoaib, nimm eis 
nen ‚meiner Meifgflöde aus der Kammer. Moſes 
gieng hinein,. nahm einen ſchoͤnen, geglätteten, zwev⸗ 
aablihten Stock, und trat bie Neife an. Schoalb 
hatte vergeffen, daß einer biefer Stoͤcke nicht ihm zi. 
gehöre, fondern ihm einft von einem unter Menfchens, 
geftalt reifenden Engel ale Pfand hinterlafien worden, 
fen; und gerade diefen Stock hatte Mofed genom⸗ 
men. Schoaib ritt ihm nah, das Pfand zurüdzufos 
bern, das Mofes nicht herausgeben wollte, Als fie, 
fih hierüber ftritten, erihien ihnen, eln Engel in 
Menſchengeſtalt, den fie zum Schiedsrichter nahmen. 
Sein Ausſpruch wars Mofes follte.den Stod von 
ſich werfen, beide ſollten ihn. dann aufzuheben vers 
fugen, wer. e8.vermöchte, ber follte.ihn. davon tra 
gen. Schoaib verſuchte es umſonſt, den‘ Stod, zug, 
heben, der wie eine” Säule auf der Erbe Iaftete, 
Mofes ſchwang ihn mit leichtem Arme enpor, ‚und. 
teug ihn fort. Dies iſt der Wunderfiad,: mit wel⸗ 
hem Mofes Zeichen that, und fein Volk beherrſchte. 
Nicht jedem Propheten iſts gegeben, ben- Herrſcher⸗ 
ſtab leichten und ‚fiheren Armes emporzuſchwingen. 

Als Mofes auf.feinem Wege an Singis Zuß ges, 
kommen war, überfiel ihn die Nacht.Sternenloſe 
Finſterniß dunkelte um ihn. her, und kalt blies der 
Wind ans der Wuͤſte, Umſonſt verſuchte er lange 
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Zeit, dem Stiefel einen Funken zu entloden, bi er 
von ferne ein Feuer erblidte. Er nahte fih. Es 
war ein brennender Dornbuſch, und aus dein Flam⸗ 
men gieng die Stimme des Herten: Mofes,” ziehe 
deine- Schuhe aus. Er empfieng vom Herrn die Send 
dung "des Prophetenthums. Von daher ift der im 
Morgenlande allgemein beobachtete Gebrauch gekom⸗ 
men, ſich die Schuhe auszuziehen, wenn man in 
Moſcheen oder‘ vor große Herren tritt. Denn jene 
find Tenipel’Sottes, und diefe ein brennender Dorn⸗ 
bufch. Mofes Fam nad) Aegypten, und rief den Kör 
nig auf zur' Geteihtigfeit, und zum wahren Glauben 
ald ein -Gefandter Gotted. Zum Beglaubigungss 
ſchrelben des Himmels diente ihm der zweygablichte 
MWunderftab ; der, ale ztveygehörnte Schlange, bie 
Zauberſtaͤbe der Gaukler auffraß. So vernichtet Achte 
gentaftiche Thatenfraft das leere Zauberſpiel unbe⸗ 
fugter politiſcher Gaukler. Aber die Stimme des 
Rechts und der Wahrheit, ſelbſt im Munde von 
wunderbeglanbigten Gottgefandten findet nicht Gehör 
am Hofe der Wolfsbedränger und Faraonen. Zwan⸗ 
zig Jahre lang Ind Moſes deu König ein zur An⸗ 
nahme der wahren Glanbensfonfeffion, und zum 
Buͤndniß mit dem Heren; umſonſt war fein Bemuͤhn 
und feine Worte. Farao, aufgeblafen von Eroberers 
ſtolz und Tyrannenduͤnkel, war taub dem Nufe des 
Soitgefandten. Kaiſer der Kaifer, und König det 
Könige wähnte er fih felbit ein Gott auf Erden. 
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Haman, fein Weſir, unäbertroffen von den Weſtren 
feiner Zeit an aͤgyptiſcher Staatsklugheit: und -perfis 
her Hoffunft, an politifther Kraft und moralifcher 
Verderbthekt, war, wenn nicht ber Rathgeber, doch 
der trene Gehllfe:; und das vielfeitige Werkzeng Teh 
ned Herrn zur Ausdehnung des Weltdeſpotismus, 
und zus Vernichtutig: der Voͤlkerfreyheit. Unerſaͤtt⸗ 
liche Raubfucht ſog das Mark des fremden unterjoch⸗ 
ten Volkes aus und täglich beugten neue Laſten dem 
Racken der Kinder Israels tief m den Etat .- 
Monumente neuer. angehöuter Art: follten den 
Vebermuth des Drängers ,: und die Schmach ver Ber 
drängten verewigen. Andere Faraonen Karten ſich 
ungebeure Grabmale ertichtet, blos in der? Abſicht, 
den Beweis‘ Ihrer Seerblichkeit zu verunſterblichen. 
Shweren und breiten Fußes auf ihrer Grundfläche 
Inftend, und fih von vier Seiten bald in einen Punks 
zufammenneigend heben fih die Pyramiden nicht fo 
wohl zum Himmel empor, als fie von derffetben auf 
die Erde herabgefenft ſcheinen, als Getsfähtiteine um. 
Aegypt ens Papprusfturen niederzudrirden. Duß der 
Bau diefer ungeheuern Mäffen, ſo ganz auf die Ers 
de, an ber.fie laſtend kleben, beteihner’tft‘, verbihigt 
ihre Dauer auf der ·Oberflaͤce derſelben. 
Aber die aͤdnenlaͤunge Dauer dieſer Grabmonu⸗ 
mente genuͤgte nicht Farao's graͤnzenloſer Unſterblich⸗ 
keitsbegier. Er waͤhnte ſich keinen Menſchen, ſon⸗ 
dern einen‘ Gott, deſtimmt Das: Sqhickſal ˖der Sterbli— 
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«hen zu lenken; Er wollte ſich Fein Grab, fonbern eis 

nen Tempel bauen. Er .verwarf die Form der Pyra⸗ 
mide, die auf. breitem Grunde fich erhebend erſt lang⸗ 
ſam und dann ſchneller in mehreren: Menſchenaltern 
nur vollendet wird. Dieſes Spmbal.einesweifen und 
feftgegrändeten. Staatenbaus, ‚war feinem raſtloſen 
Treiben nach. unmittelbarer Befriedigung der Unfterbr 
lichkeitsbegier nicht angemeflen. Gr wählte die Form 
ber, Sphäre im Cplinder, das Unendliche im: Hoͤch⸗ 
fien, ein, bie indie Wolfen fteigender Thurm fölte 
ihn ſogleich dem Himmel nahe. bringen. : Den Bürs 


ben, welde- fo fchmer bie Kinder Iſraels drüdten, 


wurde ‚noch die binzugefägt, "daß fie bie Biegel zum 
Baue des großen Monumentes xerfertigen mußten. 


Sie ſchlugen dieſelben Tag und Naht aus Lehm 


und Stroh, wie nom. heute ale „Dörfer Negpptens 
aus ſolchen ungebrannten Siegeln gebauet find. Der 
folge. Thurm erhob fih in die Wollen; die Schnel⸗ 
ligfeit de# Baus ließ die Furze Dauer beffelben vor⸗ 
ausſagen; ‚denn jede Uebereilung in ber Gegenwart 
iſt Zeitverluft in der Bufunft, und in den Schoͤpfungs⸗ 
werfen. des Genius, wie in denen der Natur; iſt bie 
längfte. Dauer.dem vorbehalten; was am langſamſten 
sur Meife gebeiht, die Pyramiden tropen Yahrtas 
fenden, die Lehmziegel Satans hat. längft der Nil 
verſchwemmet. DEE. Zu ee De 
Als nun Moſes fo ange. fruchtlos bei Farao ge⸗ 
prediget »patte, ſchlus er das Land mit Plagen auf 
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den Befehl des Hertn, um feine Sendung zu bektaͤf⸗ 
tigen. Dieſe neun Plagen waren die Plage der Flie⸗ 
gen, dee Fröfche, der Heuſchrecken, der Hun⸗ 
gersnoth, derVerwandlung des Waſſers in Blut, 
und des Staubs in Ungeziefer, der Beulen an 
Menſchen und Thieren, der Finfterniß, und des 
Todes alerCrfigeburt. Diefe Plagen, eine die am 
dere verfolgend, laſteten ſchwer auf Aegypten, und 
fhwer bäßte das Volk für Farao's Frevel. So ger 
fegnet Aegyptens Boden nnd Himmel iſt, ſo haben 
ſich ſeitdem doch alle dieſe Plagen dort. alß einhei⸗ 
miſch erhalten, und kehren wieder von Zeit zu Zeit 
ald Zeichen des Herrn, 

Schwärme von Fliegen und Schnaden hedeaen 
das Land; die Kleider der Reiſenden ſcheinen ſchwarz, 
und auf deu Augen der. Rinder ſitzt ſtatt der Wie 
pern ein Kreis von Fliegen, die ſich gar: nicht ver 
treiben laffen; ein Schauſpiel ‚eben ſo eckelhaft und 
wahr, als es erbarmenswuͤrdig und unglaublich ſcheint. 
Umſonſt verſchließen die Reichen die Fenſtex ihrer 
Speiſeſaͤle, und ſtellen die Dienerſchaar mit Pfauen⸗ 
wedeln.auf, die laͤſtigen Gaͤſte abzuwehren. Ein aus 
ausſtehliches Geſumme vertritt die Stelle der Tafel: 
muſik, und alle Speifen find mit liegen gepfeffert. 
Umſouſt umhängen fie ihre Betten mit Gälfengaygen 
und dad Gefiht mit Schleiern, fingend umſchwirrt 
bas fürchterlihe Heer das Bette, und genug berfel- 


ben. fehlen ſich hingig, um Geſicht und Leib zu zexr⸗ 
Noſenbl. l. B. 7 
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ſtechen, und allen Schlaf zu rauben. Mandestiral 
laͤßt die zuruͤcktretende Fluth des Nils ein Heer von 
Froͤſchen und Kroͤten zuruͤck, die ſich aus dem fon- 
nenerwaͤrmten Schlamme zu entwickeln ſcheinen, und 
zur Sage vom Entſtehen des Lebendigen aus der Mi⸗ 
ſchung von Hitze und Feuchtigkeit Anlaß gegeben ha⸗ 
ven; manchesmal führt der Wind aus der Wuͤſte Wol: 
ten von Heufchreden Daher, melde die Sonne vers 
finſtern, und in wenigen Stunden die Hoffnung des 
Landmanns vernichten; und manchesmal fcheint wirk- 
lich aller Staub in Ungeziefer verwandelt," das nicht 
nur das- Lager und das Kleid, fondern vorzägfih den 
- Bart des Veduinen bevölkert. Oft wenn der Nil die 
gehörige Höhe nicht erreichet, fchlägt Hungersnoth 
das Land, oft wenn er nach heftigen Regenguͤſſen im 
oberen Afrika, die roͤthliche Erde der Verge abſpuͤlt, 
and mit Granitſtaub aufſiedend Fluth auf Fluth da⸗ 
her ſttoͤmt, ſcheint er blutige Wogen zu waͤlzen; je 
desmal wenn die Ueberſchwemmung ben höchften Punkt 
erreichet, find die -Beivohner. mit dem gewöhnlichen 
Nilausſchlage, und Augengeſchwuͤren behaftet, andes 
res Ansfahes und der Elephantiaſis nicht zu geben; 
Ten. Außer den gewöhnlichen Sonnenfinfternifen, 
and der Verdunfelung derfelben durch Henfchreden: 
wolken, verfinftert nicht felten der Samum den ganz 
zen Horiſon mit Dunft und Qualm. Schrecklich end⸗ 
lich firaft der Todesengel das Land mit der Geißel 
Gottes, der Peſt, Feiner Erſtgebart, weder der Men⸗ 
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ſchen noch des Viehes ſchonend. So bewähren ſich 
noch heut in Aegypten die Zeichen des Herrn. 


> Auf Moſes Geheiß bereiteten ſich die Kinder 
Israels zum Auszug aus Aegypten, ‚den ihnen Fa⸗ 
rao bisher immer verwehrt, und nur auf die neunte 
und ſchrecklichte der Plagen erlaubet hatte. Der letzte 
Hille Sufufs, daß wenn fein Volt einft anszoͤge, 
es auch feine Gebeine mitnehmen möge, hatte fich 
durch Ueberlieferung unter dem Volke Jsraels erhalten, 
aber Niemand wußte mehr das. Grab zu finden, und 
ungeachtet der kurzen Zeit, die ſeit ſeinem Tode vers 
floffen, war der Eingang der Katatomben, worin er 
beygefent worden, unbelannt. Cine nicht ungemöhns 
liche Erfheinung in Negppten, wo ben Eingang bet 
unterirdiſchen Grabgallerien oft der Sand der Wüfte, 
und oft die Fluth des Nils bededt. | 


Das Letzte war der Kal mit Juſufs Grab. Eis 
ne Negpptierinn, die nahe am Drte wohnte, wo der 
Nil feine Damme durchbrochen, und das Tobtenfeld 
in einen Tobtenfee verwandelt hatte, gab den Iſrae⸗ 
liten die nöthige Auskunft. Sie feiteten das MWaffer 
ab, raͤumten den Schlamm auf, und fanden den 
Marmorblock, der den Eingang bet Katafomben vers 
fperrte. Dieſes Weib, welches Juſufs Grab anzeige 
te, und ber Tiſchler, ber die Wiege für Mofes vers 
fertiget hatte, waren bie zwey einzigen” Perſonen 
aus Aegyptens Volk, welche fih zum Glauben der 


N 
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Kinder Jsraels befehrten, und mit Ihnen aus Aegyp⸗ 
ten auszogen. 


Außer Juſufs Sarg nahmen fie noch mit fih 
die Gold⸗ und Silbergeſchitre, die Edelgejteine und 
alles Sefhmeide, das fie auf des Herrn Befehl den 
Aegvyptiern abgeborgt hatten, als I 0 Dar 
lehn und Reiſezehrung. 


Sie wandten "fh gegen Norden zum. rothen 
Meer. Des Tages diente ihnen. ein Ungewitter, 
das der Suͤd vor ſich her peitfhte, und des Nachts 
ein Vordlicht als Wolken⸗ und Seuerfäule zu Weg⸗ 
weiſern. 


3% fie noch den tiefſten Einbug des arabiſchen 
Meerbuſens umgehen konnten, hatte fi fie Farao mit 
feinem Heere erreicht, Vor ihnen war dad Meer, 
und hinter ihnen das Heer Farao's. Alle Nettungss 
hoffnung fehlen verloren. | 


Da befahl Gott feinem Propheten Mofed, das 
Meet mit feinem Stabe zu fchlagen, und zugleich 
zief er den Engel der Meere. Dieſer thront auf 
den Wogen des Oceans, und hält dag Gleichgewicht 
ber Waffer, Die Ungeheuer der Tiefe.fpielen zu ſei⸗ 


‚nen Füßen, und auf feinen Schwingen fährt die 


Windsbraut einher, Wenn er mir feinem ungeheu⸗ 
ren Fuß die Waſſer niederdruͤckt, fteigen fie rund un 
empor und ſchwellen hinan an die Geſtade; wenn er 
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ihn wieder hebt, kehren die Waſſer zuruͤck In ihte 
Stelle, und ins vorige Gleichgewicht. Dies iſt die 
Fluth und Ebbe des Oceans. 

I...’ 


Die Mitteimeere, wo der Hüter des Oceans 
nicht die taͤgliche Runde hält, haben Teine Ebbe und 
Fluth. Itzt Pefahl Gott erſt dem Mofes das Meer 
zu ſchlagen mit ſeinem Stabe, und die Waſſer ent⸗ 
flohen, und die Kinder Jsraels zogen eilig uͤber den 
entbloͤßten Meeresgrund and, audre Geſtade. Als 
aber Farao mit feinem Heere marhzog, befahl der Here 
dem Engel der Meere, mit aller Macht aufzutreten 
auf die Fluth, und fie draͤngte fih hinweg unter 
dem mächtigen Fußtritt, und ftürzte hinan ans alte 
Geſtade, und verfhlang Farao's Heer, ſo Neiter als 
Roß. 


Moſes pries den Herrn mit Sieg: und Jubel⸗ ibn Kessir. 
gefang, Seine Schweiter Amran, Dicterin und Ges 
herin zugleich, ſtellte fih an die Spige der Weiber, 
und fang Hymnen des Danfes und Preiſes, die ſie 
mit dem Getoͤne der Halbtrommel begleitete. So 
uralt iſt dieſe aus Aegypten entiprungene und dor⸗ 
ten heute noch eben fo genau beobachtete Sitte des 
weiblihen Triumphgefanges. Dem Sieger gehn bie 
Weiber entgegen mit Palmzweigen und Halbtrom⸗ 
meln in der Hand, und bemwillfommen ihn mit Palas 
nen in gleichgehaltenem Takt, den bie andern, wels 


m 
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che Feine Halbteommeln haben, mit ven pinden das 
Kl fhlagen *). ' 


Der Untergang Faraors mit den Erſten und Mach⸗ 
tigſten feines Hofes und Heeres, führte in Aegypten 
eine auffallende Veraͤnderung in Ruͤckſicht der Weiber 
herbey, die fih alldorten noch bis heute, eben-fo wie 
die befchriebenen Triumphgeſaͤnge, erhalten bat. Als 


nämlich die Wornehmiten und Mächtigften des Reichs 


mit Farao ertrunfen waren, giengen ihre Gemahlinnen, 

die männerlos geblieben waren, Mißverbindungen ein, 
theils mit ihren Seven, theils mit andern Männern 
gemeinen Schlages, bie fie zur Che nahmen. Vorher 
gewohnt, diefelben als ihre Diener zu behandeln, 
Anderten die Frauen Nichts an dem Tone, und bes 
hielten immer die Herrfchaft, bie eigentlich die Mäns 
ner führen follten, in ihren Haͤnden. 


Diefer auffallende Einfluß der Weiberherrſchaft, 
der bis in den neueſten Zeiten ſo vielfaͤltig in Aegyp⸗ 
‘ten feine Wirkungen an Tag gelegt hat, und mit 
der untergeordneten dienenden Harems Lebensweiſe 
anderer islamitiſcher Laͤnder ſtark abſticht, ſchreibt 





*) Als im Jahre 1801 die Osmaniſchen Truppen vom Lande 
wieder Belig nahmen, fangen fie: . 
Allah jansur issultan (bis) Älmensur, Al Kerim (bis) 
Gott, gib’ Eiege dem Sultan! Ihm dem Gieger, Ihm 
J dem Guten! 
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ſich von jener Mißverbindung der ebeln danptiihen, 
Stauen ber *).. 

Das meiſte Gold und Silber, das die göraeliten 
aus Negppten mitgenommen hatten, beftand in Ges 
ſchirren, denn bie Jable, ald Gegenftände der Vereh⸗ 
tung, wollten die Aegyptier nieht entweihen durch 
Verleihung in. die. Hände. eines fremden Volkes. 
Während Mofes auf den Berg gegangen tiar, um 
die Gefege für fein Volk zu empfangen, ergriff bie 
Kinder Israels der eitle Wahn und Duͤnkel, ſich 
ſelbſt einen Gegenftand ber Verehrung aufzuftellen. 

Das Bild, das in Yegppten unter allen am Hdufigs 
ſten und unter den mannigfaltighen Formen gefuns 
den ward, war das eines Stieres, einer Kuh, oder 
eined Kalbes. Diefe allgemeine Verehrung fol fi 
auf eine befondere Vorliebe Faraons fürs Rindvieh 
gegründet haben, 

Ochſenkoͤpfe ſtanden bey Hof, im Miniſterium 
und bey der Armee in areßen Anſehn; die Weiber 





*) Wirklich enthält die neueſte Geſchichte nicht nur von der 
Zeit Ihn’Kessirs, fondern auch unferer Tage hiezu die ’ftärkl 
fen Belege. Der Einfluß md dad Auſehn, dad die Frauen 
der Degen unter. ‚der Mamelufen Herrſchaft ausüpten. AR 
„detannt. &o Yard Muradbeis Gemapfin von allen anderek 
Beghen ald Gebleterin und Mutter verehrt. Die franzdfiichen 
‚und.engliihen Befchjöhaber vernachkäßigten fie eben fa wenig, 
918 die türkiſchen. Die Generale Bonaparte und "Qutchenfon 
ftatteten ihr Beſuche ab. Der Ueberfeper ſelbſt Hatmtı iyr 
nieprmald Unterredungen ‚gehabt, ohne jedoch daß ex mad 
igr Immer ganz verhüllted Geſicht zu Senat befommen, _ 


Thabari. 
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raſteyten ſich mit Ochſenſehnen; und die Männer tru⸗ 
gen die Hoͤrner als Amulete. In den Raths⸗ uns 
Tanzſaͤlen waren Kälber als Statuen aufgeftellt, um 
die man fi th verfammelte, fo zu Ernſt als zu Luſt. 
Alle dieſe Erinnerungen ſchwebten den Kindern Iſraels 
mit ungemeinem Reize vor den Augen; ſie hatten 
Goldes der Menge, und es bedurfte nur eines Kuͤnſt⸗ 
lers, daraus ein Kalb zu formen, um es den Aegyp⸗ 
tern gleich zu thun. Auch der fand ſich; Samiri⸗ 

ein geborüer⸗ Perſer, ehmals in die Geheimniſſe des 
Maxiendienſtes eingeweiht, erbot dazu feine Kunft. 


Er Tchmiolz' das Gold, das bie Rinder Israels . 


mit’ Freuden hergaben, in ein großes ftattliches Kalb 
zuſammen, das auf einer- Saͤule aufaeftellt ward. 
Das Wert lobte den Künftler "aber Eines fehlte, 
was aͤgyptiſche Künfler ihren Werken mitzutheilen 
im Stande waren; die Sprache, ja bie Sprache, 
denn alle Werke dgpptifcher Kunſt ſprechen fih Elar 
und beutfich ‘und beftimmt aus, fo nämlich, daß die 
Minder brülten, die Bode medertem, die Koloſſen 
ſprachen. Kein Kunftwerf war vollfommen, wenn es 
wicht zugleich tönte; das Gold mußte fprechen, dag 
€; fönen, der Marmor reden, und das Sitber fingen. 

‚ Samiri war in bie Geheimnifte, wodurch die 
achpuſce Kunſt dieſe Wunder bewirkte, nicht einge⸗ 
weiht, doch erſetzte fein Beobachtungageift den Mans 
gel des Unterrichts. Er batte beobachtet, daß, fo 
oft Gabriel bey Mofes Beſuch machte, die Erde'uns 
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ter feinen Schrftten vernehmlich tönte. Er ſammelte 
alfo den Stand, wo die Tußftapfen des Engels eins 
gedrüdt waren, und fand zu feiner Verwunderung, 
daß es Goldftaub war. Damit rieb er dem goldenen 
Kalb die Zunge, und fiehe, zu allgemeiner Verwun⸗ 


derung und Freude gab es tönenden Laut von ſich. 


So loͤſet Goldftaub ſelbſt Kälbern die Zunge. 

Indeſſen war Moſes den Berg Binaufgefllegen; 
unter Donner und Blitz fprach der Herr fein Gefeß 
ans. Mofes verlangte vom Heten, Ihn von Ange⸗ 
fiht zu Angeſicht zu ſehen. Menſch! erfholl bie 
Sonnerftimme, Fein fterblihes Geſchoͤpf hält meinen 
Anblick ans; fich hin auf jenen Berg, den ich it 
anblicken will. Moſes ſchaute auf den Berg hin, den 
Gott anblidte, und ſiehe! er zergieng in Dunſt und 
auch. Mofes warf ſich anbetend nieder. 

Als er herabſtieg, und das Volt ums tönende 
Kals tanzen ſah, zerſchmiß er’ in heiligem Grimm 
die Geſetzestafeln; Feuer verzehrte die Diener des 
Kalbe unb Samirt den Kuͤnſtler. 

Die Kinder Iſraels, ein halsſtarriges hatnaen 
ges Volk, weigerten fich, Kle Geſetze Moſes anzuneh⸗ 
diken; Moͤſes bat ben Herm, fie durch Furcht und 
Shhreden dazu zu zivingen. Gott-'ertheilte: feinem 
Vropheten die Macht, einen Berg In Luften ſchwe⸗ 
dend über ihren Haͤnptern zu Lerhalten, fo daß er 
Immer: herabzuſtuͤtzen und fie zu vernichten drohte. 
Die Halsſtarrigen wollten noch immet ulcht gehor⸗ 
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hen, fie rannten nach allen Selten, um von biefem 
gefährlichen Obdach fich Dinaus ins Frepe zu retten; 
je weiter fie aber liefen, je weiter debnte ſich die 
Grauen drohende Mafe aus. Ale fie faben, es ſey 
umfonft, dem Herrn und feinen Schredmitteln zu ents 
flieben, warfen ſich nieder zur Erde, dem neuen Ges 
fee zu huldigen. Aber ihre Untermürfigkeit war nur 
erziwungen durch Zucht und Schreden. . Statt fi 
mit der Stirne anbetend nieberzumerfen, warfen fie 
fih auf eine Seite des Geſichts, und blickten mit ber 
andern gegen Himmel, um zu fehen, ob der fürdya 
terliche Berg noch immer herabzuſtuͤrzen drohe. Dies 
ift die Urfahe, warum noch heut die Juden in ihrem 
Religionsuͤbungen fih nur mit einer Seite des Ge 
fihts zur Erde werfen. 

Mofes wollte nun auch den Goldilumpen, wor⸗ 
aus das Kalb geformt war, und den das Feuer zwar 
geſchmolzen, aber nicht verzehret hatte, vertilgen., 
Er erholte fih deshalben Rath bei Carun, dem Gott, 
anf Mofes Bitten, Die Kunft des Steind der Weiſen 

verliehen hatte. Er war ber erfte Alchymiſte. 
Carun verwandelte mit demſelben Zufag, der 
Staub in Gold verwandelt, das Gold in Stab. 
Durch feine Kunft werd er fo ungeheuer ‚reich, daß 
bloß fiebzig Kameele die Schlüfel feiner Schatzlam⸗ 
mer teugen, von benen. jeder ſiebzig Koffer aufs 
fperzte. . Aber ſtolz auf feinen ungeheuern Reichthum 
verweigerte. ex das geſetzmaͤßige Allmofen, und fuchte 
\ 


. 
” 


107 


ſogar Mofes durch falſche Beſchuldigungen beym Vol⸗ 
ke verhaßt zu machen. Da ergieng über ihn das Ges 
richt des Herrn. Die Erde verfhlang ihn und feine 
Schaͤtze, und feine Schluͤſſel, und ſeine Buͤcher. Was 
ſeitdem an unterirdiſchen Schaͤtzen gefunden worden, 
iſt nur ein kleiner Theil der Schaͤtze Caruns; die 
Auffindung ſeiner Buͤcher, welche das Geheimniß des 
Steins der Weiſen enthielten, beſchaͤftiget ſeitdem 
ale Alchymiſten. In Aegypten, mo die Erde den 
‚größten Theil feiner Schäge verfehlungen hatte, ents 
fand ein See, deffen Fluthen alle Nachgrabung ums 
moͤglich machen. Dies iſt der See Birketol⸗ka—⸗ 
run, nahe bey Cairo, und Aegypten is das Vater: 
land der Alchymie. 

Eine der fonderbarften Begebenheiten, bie fi 
zwifhen Mofes und den Kindern Israels in der Wi: 
ſte zutrug, ift die der Kuh, von jener des Kalbes 
forgfältig zu unterſcheiden. Cine ber: fchönften *), 
kängften und wichtigften Suren des Korans, die z wey⸗ 
fe namlih, nimmt davon Namen und Anhalt ber. 
Mehrere Ausleger find mit der wahren Veranlaſſung 
diefee Geſchichte unbekannt; barumger ‚gehört felbft 
der perſiſche klaſſiſche Geſchichtſchreiber Mohammed 
Ben Aſchevir Kr wie fein: tuͤrliſcher even 

#) Dies iſt die Sura, vor deren 1 prächtigem und erhabenem 

Anfang Xebid, einer der fieben akten. Elasfifchen arabifchen 


Dichter, fich anbetend niederwarf, als vor göttlichen Wort, 
vor dem alle Dichtkunft verſtummt. 
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feger fagt, ber die Geſchichte umſtaͤndtich erzählt, und 
nach dem’ türfifchen hier der teutfche : 2 


' Ein ‚alter reiher Mann, der Feine Kinder, und 
nur zwey Neffen zu Erben hatte, war von denfelben 
der Erbfchaft willen erfchlagen worden. Sie warfen 
den Leichnam zwifchen den Ragerort zweyer Stämme 
and erhoben am Morgen großes Geſchrey. Nach Mo: 
ſes Geſetz mußte, w wenn der Moͤrder unbekannt ge⸗ 
blieben, das Blutgeld von dem Stamme, in deſſen 
Bezirk der Leichnam gefunden ward, entrichtet wer⸗ 
den. Weil, diesmal der Erſchlagene gerade zwifchen 
‚zwey Stämmen Ing, entſtand zwifchen denfelben gros 
Ber Hader und Streit über die Erlegung des Blut⸗ 
geldes. Die beyden Staͤmme wandten ſich an Moſes 
und baten ihn, die Uneinigkeit veyzulegen; Moſes 
wandte ſich an den Herrn. 


Der Herr befahl, fie ſollten eine Kuh ſchlachten 
und mir, dem Eingeweide den Srfchlagenen berühren, 
det dann den Mund öffnen und feinen Mörder ans 
geben werde. Moſes that den Auftrag des Herrn 
dem Volke kund. Dieſes, dem die Geſchichte des 
Kalbes und der dafuͤr erlittenen Zuͤchtigung noch im 
feifhen Angebenten war, glaubte, Mofed wolle buch _ 
Anſpielung darauf ihter ſpotten. 
er. MWie?, (agten ge, Moſes! eine Kub! 


Du ſpotteſt unfrers Puh! 
Gott bewahre, ſprach er, daß ich von den Thoren fen! 
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68» Frage, fapten fie, "den Herrn, wad für eine Kuh. 
Nicht au alt, und nicht zu jung, thut, was Euch der Gert 
getathen. 


69. Frage, fagten fie, den Herrn, was für Farb' fie fen? 
Goldgelbd, ſprach er, daß ihr Anblid. Auer Aug' erfreu. 


70. Frage, ſagten ſie, den Serrh, daß er näher fih ertiär’, 
Kuh von Kuh zu unterfcheiden If uns ſchwer, 
Doch wir wollen auf den wahren Weg gerathen. 


71. immer, ſprach er. hab das Joch auf int gelaftet, 
Nimmer hab’ bewägert ie die Saaten, 
Unbeflecket fen fie, unbetaftet. 
Dad ift, riefen fie, die Wahrheit, und fie ſchlachteten die 
Kuh. 
Wenig fehlte, daß fie ed nicht thaten. 


m 


72. So, ald hr den Mord begangen, ö 
Und darüber Zank Habt angefangen, - 
Zog der Herr and Licht verborgne Thaten, 


73. Mit dem Ciugeweide, ſprach der ‚Herz, folles 
Ihr dem Leichnam Streiche geben, 
So erwecket Gott vom Tode zu dem Leben. 
Wiu durch feine Wunder Euch beraipen. 


14 Dann verhärtete der Herr die Herzen Bart wie Stein, 
Särter noch; was will Feld dagegen feyn, 
Denn aus den geſpaltnen Felfen fprungen Quellen, 
Stürzen hoch herab aus Furcht des Herta In Waſerſauen. 
Doch der ger wacht üger Eure Thaten. 

So weit der Koran. Zur Verſtaͤndlichkeit dieſer 
Stelle diene folgende Erläuterung. Moſes als Pros 
phet wußte gar wohl, wer die Mörder des Erſchla⸗ 
genen feven, und hätte alſo gar nicht Noth gehabt, 
zu dem Ausſpruch durch Die Kuheingeweide feine Zu⸗ 
Flucht zu nehmen. Er hatte dabey :blos: die Abſicht, 
eines armen Wittwe ‘zw beifen, und das Volk u 
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zwingen, ihr Gutes zu thun. "Unter dem ganzen 
Volke fand fih nur eine einzige Kub, wie die bes 
fhriebene, fie gehörte der arnıen Wittwe, und war _ 
ihre einziger Unterhalt. Moſes Fannte die Halsſtar⸗ 
rigkeit und die Chikanen ſeines Volkes zu gut, als 
daß er nicht im voraus gewußt haͤtte, daß, ſtatt auf 
den erſten Ausſpruch die naͤchſte beſte Kuh herbeyzu⸗ 
fuͤhren, man ihn mit Fragen um naͤhere Beſtimmung 
quälen und beſtuͤrmen werde. Hierauf hatte er die 
Wohlthat, die der Wittwe zufließen follte, berech⸗ 
net, und hatte fich in feiner Nechnung nicht betrogen. 
Denn fobald er die erfie Beftimmung, nicht zu alt. 
und nicht zu jung, fondern mittlern Alters, audges 
ſprochen hatte, liefen fie hin zur armen Wittwe, des 
ten Kuh gerade dies Alter hatte, um ihr dieſelbe 
wegzunehmen; Die Wittwe, hievon ſchon verſtaͤndi⸗ 
get, foderte tauſend Silberſtuͤcke für ihre Kuh, ats 
die einzige Quelle ihres Unterhalts. Die beyden 
Staͤmme, die das Geld nicht geben wollten, ſich aber 
auch die Kuh nicht mit Gewalt wegzunehmen trau⸗ 
ten, aus Furcht vor Moſes, kehrten zuruͤck, um ihn 
durch weitere Fragen zu chikaniren. 
Frage, ſagten fie, den Herrn, was für 
Farb ſie ſey? 
Goldgelb, ſprach er, daß ihr Anblick Ah 
Ser Ang erfren. 

Nun war im ganzen Lager die Kuh der Wittwe 

die einzige von golbgelber Fatbe. Sie kehrten alſo 


. 1m 


zu ihr zur, und begehrten Biefelbe wieder: dies 
mal foderte die Wittwe zweptanfend Silberſtuͤcke, 
und die bepden Stämme giengen hinweg, erboßt auf 
Mofes, um ihn mit neuen ragen zu peinigen. 
Trage, fagten fie, den Herren, daß er nd 
her ſich erklaͤr', 
Sub von Kuh zu unterſcheiden tft ung 
ſchwer, 
Und wir wollen auf den wahren Weg ge— 
rathen. 
Nimmer, ſprach er, hab das Joch auf iht 
gelaſtet, 
Nimmer hab' bewaͤſſert ſie die Saaten, 
Unbeflecet ſey fie, unbetaſtet. 


Abermals lauter Unterſcheidungszeichen, fo nur 
auf die Kuh der Wittwe paßten, welche aber ist drey⸗ 
taufend Silberſtuͤcke foderte, und diefelben auch ers 
hielt; dem fie fircchteten fih, daB durch neue Fra⸗ 
gen diefelde Kuh durch die Antworten Molke mit 
ſchaͤrferen Androhungen noch unerlaͤßlicher, und von 
der Wittwe der Preis noch hoͤher gefordert werden 
dürfte. Deswegen riefen fie für Diesmal: 

Das iſt die Wahrheit, und ſolaqteten 
die Kuh, 
Wenig fehlte, daß ſie es nicht thaten. 

Sobald der Todte mit den rauchenden Eingewei⸗ 

den berührt ward, fieng das Blut wieder an au flies 
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fen, er erhob ſich, und ans feine Neffen als > feine 
Mörder an. 


Die verfälfhte Sage von Kiefer Wodentuug durch 


die Eingeweide der gefchlachteten Kuh hat in ſpaͤte⸗ 


sen Zeiten bey verſchiedenen Voͤllern den erſten. Ans 
laß zu den Deutungen aus den Eingeweiden der Opfer⸗ 
thiere gegeben. Dieſe haben itzt ihr Auſehen verlo⸗ 
ren, aber der Charakter der Kinder Jsraels hat ſich 
von Moſes Zeiten bis auf dieſen Tag in Nichts geaͤn⸗ 
dert. Es gehoͤret heute noch zur Eigenheit derſelben, 
daß ſie geſetzmaͤßige Foderungen mit Halsſtarrigkeit 
verweigern, denſelben durch Chikanen zu entgehen 
ſuchen, und dann gewoͤhnlich durch eingejagte Furcht, 
wie von Moſes, um das Doppelte und Dreyfache 
geſtrafet werden. 


Die Weisheit des Geſetzgebers beſteht i in der 


Ibn Kessir. Kenatniß, des Chatafters feines Volkes. Moſes, 
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wiewohl er denſelben tief ſtudiert hatte, wieohl er 
felbft Prophet und Gefengeber war, konnte ſich doch 
nicht ganz von der, feiner Nazion"änklebenden, uns 
gläukigen, Zweifelſucht befrepen. 

Wie er fein Volk zurechtwies, fo ihn ber. Herr, 
Einft ı flieg ihm der neugierige Gebante auf, ob Gott 
der Here wohl fchlafe, Diefe Neugierde quälte ihn 
gar fehr, .nud er hätte dieſelbe um Alles in der 
Welt gerne befriedigt. Da fandte Gott einen feiner 
Engel mit dem Befehle: Mofes follte zwey bren⸗ 
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nende Lampen nehmen, in jede Hand eine, und damit 
fiehen auf einer Stelle, die ganze Nacht hindurch. 
Moſes gehorchte der Botfchaft des Engels, 
aber nach einiger Zeit überfiel ihn der Schlaf; fein 
Haupt nickte, die Hände ſanken. Er ließ die Lam⸗ 
pen fallen, die In Scherben zerſchellten. „So, rief 
„der ‚Engel, 6 Mofes, Mürden, wenn der Here 
„iöltefe, die Sonnen und Erden zerſchellen, bie er 
„ſtets wachend in feinen Händen Hält.” u 


Einmal hatte Moſes dreyßig Tage und drepßig 
Nähte gefaftet, als ihn der Here zu fich berief zw 
einer Unterredung. Moſes bedachte, wie daß er auf 
ſo langes Faſten übel aus dem Munde riechen müße, 
ünd aß daher einige Wurzeln und Kräuter, um nicht 
init böfem Odem vor des Heren Angeſi ht zu freien. 


Gott fragte ihn, warum er die Faften gebrochen, 
und ald Mofes die Urfache davon angab, ſprach der 
Herr: O Mofes! ber Geruh und Ddem aus den 
Munde eines. Zaftenden ift mie füßer und argenet⸗ 
mer alg Moſchusgeruch. 


O Sittenverderbniß der Grohen und Kelten, 
ber Herren und Frauen, denen die Naſe feines ſteht 
als Gott dem Hexrn. Das find die Könige wie Far 
tan, die Wefire wie Haman, bie Reihen wie Eas 
tun, von denen Gott der Herr in der Sura, die 
Spinne betitelt, nachdem er der Voͤller Aad ynd 
Themud erwaͤhnet hat, folgendermaßen fprichs ; 
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Farao, Haman, Sarun, die Reichen, 

Wir fandten innen Boten mit Zeichen, 

Sie waren flolj auf Erden. 

Doch ward ihnen Dauer nicht, 

Denn wir glengen mit Innen Ind Gericht. 

Unter allen Feinden, welche Mofes auf Befehl 

des Herrn zu bekaͤmpfen hatte, war der groͤßte und 
faͤrchterlichſte Audſch, der Sohn Anaks, der ge⸗ 
waltige Rieſe, dem die Suͤndfluth nur bie an die, 
Kuiee gieng, und ber mit einer Hand Wallfiſche 
fieng im Grund des Meeres, und ſie mit der an⸗ 
dern, gegen Himmel empor haltend, an der Sonne 
vdriet. 
Moſes ſchidcktte zuerſt zwölf Kundſchafter ab, um 
von ihm naͤhere Kenntniß einzuziehen. Als ſie ihn 
erblickten, erhoben ſie aus Schrecken lautes Zeter⸗ 
geſchrey. Was hör’ ich da unten ſummen im Staub 
meiner Füße, ſprach der Anaksſohn, und hob die 
zwoͤlf Kundfehafter auf dem Fleinen Finger zum Oh⸗ 
te empor. Als er vernommen batte, fie kaͤmen als 
Kutdfepafter-ihres Volkes, das ihn mit Krieg übers 
ziehen wollte, lachte er, daß die Berge bebten, und 
die. Wolfen donnetten, 


Er reinigte fih mit dem Singer das Ohr, und 
ließ die zwoͤlf Kundfchafter bis an die Ohren im Uns 
rath ſtecken, die ganze Nacht hindurch. Am Morgen 
ruͤttelte er ſich abermal mit dem kleinen Finger das 
Ohr," weil es ihm ſchien, als ob es ihn juckte; es 
waren die zwoͤlf Kundſchafter, die ſich aus dem Mo⸗ 
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taft, wo fie ftaden, aufzugrheiten bemuͤhten. Er 
ſchnellte ſie mit einemmal zur Erde, ohne daß ſie 
ſich Leides thaͤten im Falle, was billig zu verwundern. 

Sie brachten die Schreckenkunde den Kindern 
Israels, die an der Unternehmung verzweifelten, 
und die Ehre davon dem Moſes allein als ein wah⸗ 
res Prophetenabentheuer aͤberlaſſen wollten. Zwey 
allein der Kundſchafter ſümmten nicht in die Klein⸗ 
muͤthigkeit ihrer Gefaͤhrten mit ein, ſondern ermahn⸗ 
ten und ermunterten das Volk zum Kampf, weil 
auch Anaks Sohn mit des Herrn Hilfe ihrem Arm 
erliegen werde. Doch brachte dies Zureden wenig 
Muth hervor, und fie griffen erſt zu den Wafſen, 
als fie fahen, daß Audſch angezogen Fam. Er ſelbſt 
höher als der höchfte Berg, einen Berg auf den 
Händen fiber dem Kopf emporhaltend, um mit eis 
nem Wurf dad ganze Volk zu vertilgen. " 

Da fandte Sött ein Wögelein mit einen Stein: Ädschaib. 
hen in. dem Mund. Das Voͤgelein lich das Stein 
hen auf ben eihporgebaltenen Berg fallen, und ſe⸗ 
gleich zerrollte er als eine Steinlawine über ale Glie⸗ 
der des Rieſen herab, bet ſich nur den Staub ns 
ſchuͤttelte. Moſes, voll Vertrauen auf den Hertu, Al-Thabari. 
nahte mit ſeinem Wunderſtabe. Moſes war zwoͤlf 
Spannen hoch, der Stab zwoͤlf Spannen lang! Mo⸗ 
ſes hielt ihn mit ausgedehnter Rechte, und ſprang 
zwölf Spannen hoch empor, den Niefen zu ſchlagen. 
Er traf ihr ober der Ferſe, wo er ihm mit der Spi⸗ 
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de des Stabes die Achillesſehne durchbohtte. Der 


Rieſe fiel. Durch Gottes Hilfe und Prophetenmuth 
wird and dem Schwachen Sieg über Anaksſoͤhne. 


„Mofes war durch des Herrn Offenbarungen tief 
eingehrungen ing Reich der Wiffenfchaft. Doc) genügte 
ihm die erworbene Kenntniß nicht, immer wollte er 
mehr und mehr wiffen, denn der Durft nad Willens 
ſchaft ift unerfättlih, wie der Durft nach Ehren, Guͤ⸗ 
tern und Lebensgenuß. Nicht alfo, weil Mofes ſich 
fhon für den größten Gelehrten und Weifen feiner 
Zeit hielt, fondern weil er, immer noch lernen, im⸗ 
mer feine Kenntniffe vervielfältigen wollte, fragte er 
Gott den Herrn, ob es einen Gelehrteren, einen 
Weiſeren auf Erden gebe als ihn, damit er feine Bes 
Tanntihaft machen, und fih durch Umgang mit ihm 
‚ausbilden möge. 


“8a, fprah der Herr, Chisr, mein Diener, der 


am Zufammenfiuß der bepden Meere wohnt, iſt ge 


lehrter, ik weifer ale Du. Moſes band fi ſogleich 
mit Joſue die Sohlen, um die Reife anzutreten zum 
‚Bnfammenfluß der beyden Meere, und als Wegzeh⸗ 
zung und Wegweifer befahl ihnen der Herr. mitzu⸗ 
nehmen gebörsten Ziih. So fonderbar es heut ſchei⸗ 
nen würde, fich ftatt ber Magnetnadel mit einem ges 
ſelchten Haͤringe als Wegweiſer auf eine weite Sees 
teife zu verfeben, fo wenig fand Mofes etwas Seite 
fames daran. Wer bie Wiffenichaft auf dem Wege 
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Des Glaudens verfolgt/ darf Nichts bezweifeln, Nichts 


bewundern. 
Wer Chisr eigentlich gewefen ww, ob ein Pros 


phet, ob ein Heiligen, ob ein Weiſer, iſt durch die u 


Xegende nicht entfhieben. Nach der vorwiegenden 
Meinung war er ein MWeifer, zu Mofes Zeit gebos 
ren, wie Lokman zur Zeit Davids. Ihm ward das 
Sluͤck, dad Waſſer des Lebens zu finden, und ſeitdem 
ift er zum Hüter deſſolben befiimmt auf Erben. Der 
Quell des Lebens fprudelt im Landeder Finſterniß, von 
- grünem Schein umleuchtet, gehuͤtet von Chtsr, dem 
ewig bluͤhenden Juͤngling In grünem Kleide, mis gruͤ⸗ 
nendem Flaum uni die. Lippen. Gran ift die Farbe 
des Lebens, des. Wachsthums, der Wieberverfüngung. 
Der Schein der. Hoffnung, die Kraft des Ruhms, 
und ſelbſt Die Stärke des Alters grüänet, Wenn ſich 
Im Fruͤhlinge die Erbe wieder verjuͤngt, fo iſts Chtor, 
der die Baͤume mit gruͤnem Laubwerk ſchmuͤckt, und 
den gruͤnen Teppich der Fluren ausbreitet, der die 
Quellen entſiegelt, und in den Purpur des Abend⸗ 
roths den Schmelz des heiteren Gruͤn miſcht. Durch 
ihn gruͤnet det Flaum um bie Lippen der Juͤnglinge 
und Maͤdchen, als grünes Gebuͤſche um den Born 
des Mundes, aus dem die Liebe ewiges Leben trinkt. 
Wenn verloſchne Schoͤnheit wieder aufbluͤhen, wenn 
ſich das Alter wieder veriüngen und verborrtes Ge; 
bein zum Leben aufwachen foll, fo iſts Ehisr, "dem 
der Here das Geſchaͤft Äberträgt, Seit Aeonen mans 








Adschaib, 
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beit er anf der Erde in ewiger Jugend und Schöns 

heit, indeß Menfchenalter und Naturrevolutionen 

ihren maufheltbaren Gang fortgehen. | 
So wandelte Ehiör einſt qu einer großen: Stadt 


vorüber, und fragte. einen der Bürger, feit wann dies 


felbe gebanet ſey. Von uralten Zeiten her, antwor⸗ 
tete er, über unfer und unſrer Vaͤter Gedenken hin⸗ 
aus.. Nach fünfhundert Jahren kam er wieder, vor⸗ 


bey. Es war Feine Spur einer Stadt zu ſehen. 


Gras deckte Das Land, und Männer ſawmelten Kraus 
ter. Seit wann, fragte Chisr, tft die Stadt, fo hier 
geſtanden, zu Grund gegangen? Wir wiſſen von Fels 
ner. Stadt, war die Antwort, und haben auch von 
unfern Wätern nie von einer gehört. Fuͤnfhundert 
Jahre tpäter Fam Chisr auf diefelbe Stelle; ed war 
ein Ser, auf dem Fiſcher ihre Netze ansfpannten. 
Seit wann, fragte Chisr, iſt dieſer See entitanden ? 
Wir wien nicht, erwiederten fie, daß bier jemals 
trocknes Land gewefen fey, und willen’s fo von une 


fern Vätern. Fünf andere Jahrhunderte verfiofen, 


ei? Chiör auf denfelben Ort zuruͤckehrte. An ber 
Stelle des Sees war trodnes Land mit Saat und 
Buſch. Wie ift der See verſchwunden? fragte Chidr 
die Ackersleute. Wir haben nie von einem See ges 
hört, gaben fie zur Antwort, ſeit Mannsgedenten 
wird bier das Feld gebaut. Endlich führte Chisr's 
Weg abermal dort vorüber nach fünfhundert Jahren, 
und er fand. eine große Stadt, deren Bewohnerx ihm 
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eben: fo wenig, als die Bewohner des Ortes in den 
verfloffenen zweptaufend Jahren, über Die Gefchichte 
der Vorzeit ‚Auskunft geben lounten. 

Sp oft der Herr Todte zum Leben erwecken oder 
Königen Lehren und Grmahnung-fenden will, iſt 
Chisr das Werkzeug feiner Allmacht, das Organ feis 
ner Langmuth, oder auch der Vollzieber ſeines Straf⸗ 

gerichts. 

Einem frommen Mann, der feingn Eſel vor ſich 
ber trieb, um ih einer Stadt für einige Pfennige 
Brod einzufaufen, und damit zu beladen, kamen 
während feines Weges Zweifel uͤber die Auferſtehung 
der Todten in den Sinn, Sein Eſel fiel -auf dem 
Wege um. So iſts dahin, dachte er, mein treues 
Thier, und wird nicht wieder aufſtehn. So seht’& 
und Andern, das ift der Weg alles. Fleifhes, und 
einmal dahin ift dahin, wie mit dem Efel, ſo mit mir. 

In dieſem Augenblicke beruͤhrte ihn bie Hand 
des Herrn, und er verfiel. in ſanften Schlummer. 
Als er nach fuͤnf Jahrhunderten wieder aufwachte, 
ſtand ein Fremder zu feiner Seite; Es war Chisr, 
dem ber Here ben Auftrag gegeben hatte, den froms 
men Mann aus dem Schlummer y und den Eſel zum 
Leben zu erwecken. 

Siehſt du, fragte er ihn, dies weiße an der 
Sonne gebleichte, an ber Luft vertrodnete Gebein; 
es find die Reſto deines/ Laſtthiers, ber Here will 

daſſelbe wieder beleben, und fogleich fand: der Eſel 
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gehend ba. Der’ftomme Mann zweifelte nun nicht 
mehr an der Auferſtehung der Todten, denn der 
Ddem des Heren befeelt morfhes Gebein, 


. fagt der Koran, deſſen Text von der Auferſtehung 
ſich auf diefd Geſchichte gruͤndet. 


Die Erſcheinungen Chisr's vor dem Thron der 
Koͤnige mit weiſem Rath ‚und ſtrenger Ermahnung 
ſind zahlreich aufgefuͤhrt in den morgenlaͤndiſchen Sa⸗ 
gen. Er wars, ber ‚jenem Schah als Arzt das 
Schtägelfpiel anempfaßf ftatt aller Arzney fire feine 
Cacherie, und als er hingerichtet ward, mit anfgehos 
Venen: Kopfe davon gieng, nachdem er zuvor ven 
Schah ein:-Buch zum Angedenfen hinterlaſſen, i 
deffen ;vergäftetön Blartern er ſeinen verdienten * 
fand *). 

Dieſe Offenbarungen find, wie natürlich, einfacher 
in der aͤlteren Geſchichte, ‚ feltner in ber neueren; 
feine derfelben aber hat fi ich in den Annalen des 
Morgenlandes fo fehe zum Unfehn unbezweifelter‘ 
hiſtoriſcher Wahrheit hinaufgeſchwungen, und "babey 
bis int erhalten, als Chisrs Zuſammenkunft mit 





2) Diefe beyden Sagen verdienen hier um fo weniger dusfüßtz, 
lich erzänlt zu werden, als diefelben Wielands Meifterhand 
in feinem Schah Lolo fo vortreffiich In dad Roſengewand 
ſeines Genius gekleidet hat. Det Sammler. erwähnt ihrer 
bier, nur um auf die morgenländifhe Duelle Hinzuweifen, 

“ aus der famt vielen anderen Erzählungen Voltatre's und 

PB. Wielands auch ded Repten, SGann und Gulpeneh geflof 
fen iR In Schah Lolo ik Duban, und in Gulpenes 
Aiſa der Prophet Chir, 
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Alexander, dem Smwephörnigten, bem Welteroberer, 
und mit Mofed, dem Propheten. Die erfte biefer 
Sagen, von der bey Alerandern die Rebe feyn foll, 
beruhet auf dem einftimmigen Zeugniß aller morgen 
landiſchen Geſchichtſchreiber *), die zweyte auf ber 
muͤndlichen Weberlieferung des Propheten, oder we⸗ 
nigſtens feiner Jünger. 

Diefer zufolge wanderte Mofes mit Joſue dem Al-Thabarl. 
arabifhen Meerbufen entlang, um zum Sufammens 
finß der benden Meere, wo nämlich ber rothe See 
fih mit dem Ocean vereinigt, zu gelangen. Sie 
waren nicht mehr weit davon entfernt, als fie fi 
Abends auf einen großen Stein .nieberließen, Ium. 
auszuruhn von den Beichwerden bed Tages. Moſes 
ſchlief ein, Joſne wachte. Bon ihrem Vorrathe war 
ein einziger gedoͤrrter Fiſch uͤbrig geblieben, der auf 
dem Steine lag. Neben dem Steine entſprudelte 
ven Felſen ein Quell. Gin Tropfen dieſes Wafſfers 
fiel auf den Fiſch. Sogleich ward er lebendig, und 
frrang ins Meer, Joſue fand dies zwar feltfam, 
aber feit langem an Wunder und außerordentliche 
Begebenheiten gewohnt, wedte er nicht nur allein 
Mofes nicht auf, fondern vergaß es ſogar Ihm zu 
fagen, als er aufwachte, und fie Ihre Reiſe fortfenten, 


. wel] ‘ 
2) Die Hiftorifche Wahrheit, die hier unter der Fabel verborz 
gen liegt, tft gewiß Nichts anders, ald Aleranderd Zug zum 
Tempel Ammynd. Die grünende Orſis mitten In unwirth⸗ 
baren, Wüſten tft dem Morgenländer der ae ded Bepend 
“ mitten im · Lande der Finſterniß. 
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Erſt als am andern Tage Moſes Mahlzeit Hals 
ten wollte, erzählte ihm Joſue das Abentheuer, dag 
dem Fiſche begegnet. Mofes erkannte hierin fogleich 
hen Singerzeig des Heren, der ihm gebörrten Fiſch 
nicht nur als Neifegehrung, fondern auch als Weg⸗ 
weifer anempfohlen hatte. - Sie Tehrten zuruͤck zum 
Stein, wo Chisr ſaß. Sepd mir gegruͤßt, Redner 
Gottes! und Propheten der Kinder Israels, redete 
er die beiden Reifenden an. Ich fehe wohl, daß du 
mehr ‚weißt als ich, und daß ich von dir Vieles zu 
lernen habe. O Chisr, antwortete Moſes, willſt du 
mich anf meiner Ruͤckreiſe zu Meer begleiten, damit 
ih in deine Weisheit und Wiſſenſchaft eingeweiht 
werden möge. Gerne, antwortete Chisſr, aber Mos 
fes, du. bift zu ungeduldig, und nur Geduld bahnt 
den Weg der Wiffenichaft. 

Mofes, der wirklich viele natärlihe Ungeduld 
Befaß (in einer Anwandlung derfelben hatte er dew 
Aegpptier dort gefhlagen, und ſpaͤter hernach in der 
Wuͤſte die Geſetzesſtaſeln zerſchmiſſen) verſprach alle 
maoͤgliche Geduld. Sie ſchifften ſich alſo .mitfemmen 
ein, Das Erſte, worüber Moſes Belehrung verlang⸗ 
te, war ein Kleines Mögelein, dad fih aufs Tau⸗ 
wert feste, und zwitichernd ein Troͤpfchen Waller 
aus dem Munde fallen ließ, Mofes fragte ſogleich, 
was dies ſage oder bedeute, denn er wußte wohl, 
Nichts in der Welt ſey ohne Sinn und Bebeutung. 
Chisr antwortete: Menfhlihes Willen in Vergleich 
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der Wiſſenſchaft Gottes iſt noch winziger, als dies 
Troͤpfchen Waſſers in Wergleih mit dem Meere. 
Dies fast das Zwitſchern des Wögeleind. Bald hers 
nach nehm Chisr ein Beil, und fieng an wie aus 
langer Welle den Bord des Schiffes zu zerbauen. 
Aber mas thuft du denn da, Chisr? fragte Mofes aufs 
brauſend. Hab ich dir nicht gefagt, antwortete hier, 
Fu ſollſt Geduld lernen, Geduld bringt Mofen. Mo— 
fes, ein andermal braufe uicht auf, eh du den - Grund 
der Dinge erfannt haft. 

Abends landeten fie, Kinder fpieften. um- fie her 
am Ufer. Eh fie ſich wieder einſchifften, ſchlug Chisr 
eines derſelben mit einem Steine todt. Moͤrder, 
rief Moſes ergrimmt, was bat das Kind an-bie vere⸗ 
ſchuldet? Mofes, erwiedgrte Chisr, iſt dies Die: vers 
fprohene Geduld? Haft du denn noch nicht gelernt, 
daß nur die Geduld den Gieg verleibt-, ſo über ſich, 
wie über andere? Lerne dih vor Allem maͤßigen. 

Am naͤchſten Tage, ald fie wieder landeten, hatte 
Chisr nichts Geſchaͤftigeres, als eine alte halbvers 
fallne Mauer eines Haufes wieder aufzubauen, Das 
heiß ich, mir die Zeit gut angewendet, rief Mofes, 
ber vol Ungeduld ſich fchon wieder einfchiffen wollte, 
Moſes, Mofes, du bift nicht von den Gebuldigen, 
ſprach Ehisr, und auf foldem Wege wirft du nicht 
zu höherer Wilfenfehaft gelangen. Doch um dir dein 
Unrecht zu zeigen, wife, daß ich das Schiff. zerhieb, 
weil in dem Hafen, wo biefe armen Leute einlaufen 


Aulsehaib, 


ſeyn. 
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werben, der Koͤnig Beſchlag ‚geleget hat auf alle gu⸗ 
ten und neuen Schiffe; um das Haab diefer armen 
Leute zu reiten, bab ich ihnen diefe Fleirie Haderey 
gemacht zum Nußen, nicht zum Schaden; das Kind 
entrüdte ich diefem Leben, weil es in fpäteren Jah⸗ 
zen zum Verbrecher geworden wäre, und bie Mauer 
baute ich auf, Damit fie nicht zufammenfalle, bis daß 
Die unntändigen Kinder, denen das Haug gehört, zum 
Gebrauhe-der Vernunft kommen. Denn ein Schag 
liegt darunter verborgen, der, wenn ist die Maner 
aufammenfiele ; von fremden Händen würde verfplit: 
tert werden. Se tft deine ungeduldige Neugierde bes ° 
friediget, nun magft du aber auch allein deine Reiſe 
fortſoden, Denn die Wiſſenſchaft gefehlt ſich ſchlecht 
zur Ungeduid. Nur die Geduld iſt ber Schläffel fe 


dee: Kenntuiß wie bes Vergnuͤgens. Ungeduldiger 


Menſch! Du magft ein großer Nebner und Geſetzge⸗ 

ber, Feldherr oder gar Prophet, nie aber kannſt du 

ein großer Gelehrter, und noch weniger ein Weiſer 
. . a 


Auf eine aͤhnliche Weiſe ward des Propheten an⸗ 
maßende Unwiſſenheit und vorgteifende Neugierde von 
Gott dem SHeren durch die bekannte Gefchichte des 
erichlagenen Greiſes befhämt. Ein Meiter hatte feine 
Börfe am Quell vergeffen, ein Hirte fand fie, und 
eieng hinweg. Ein abgelebter Greis Fam mit einer 
Laſt Holz auf dem Müden, um einige Minuten aubs 
zuruhen. . Der Reiter kehrte zuruͤc, foberte die Boͤrſe 
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vom Greis and erfchlug ihn. Der Here beichrte Moe 
ſes, daß bet Greis den Water des Relters erſchla⸗ 
sen, daß diefer dem Hirten die in der Boͤrſe ent 
haltene Summe ſchulde, daß hiemit die Geld: und 
Blutſchuld getilgt, und das Wiedervergeltungsrecht 
vollzogen fey. 


Moſes wußte die beftimmte Lebenszeit feines Al-Thäbari. 


Bruders Aaron; als diefelbe um war; gieng er mit 
ihm hinaus ind Feld, fie fanden einen Baum mit 
feltfam verfhlungenen Aeſten, mit Früchten befondes 
zer Art; unter dem Baum war ein Thron errichtet. 
Aaron Außerte Luft‘, denfelben zu befteigen. Sobald 
er ihn befttegen hatte, entfchlief er, und Mofes am 
Fuße deſſelben. Als Mofes ermächte, fah er weder 
den Thron, nöd) feinen Bruder. Es ward ihm Kar, 
Daß ihn der Herr zu fich genommen habe, und er 
fehrte zurück zu den Kindern Israels, ihnen davon 
Kunde zu gebet: 

Sie glaubten ihm nicht, ſondern Mepnten, Mo: 
ſes habe feinen Bruder aus Prophetenbrodneid aus 
dem Wege geräumt. Drey Fahre hernach gieng Moe 
fes mit Joſue feinem Nachfolger im Prophetenthum 


hinaus ind Freye. Es mar der Sterbetag Moſes. 
Der Todedengel, der fih den Propheten nur mit . 


- Scheu und Ehrfurcht nähert, um ihnen den Geift 
nicht gewaltfam zu entreißen, ſondern gleichſam ab: 
zuliften, hatte ſich als Todtengraͤber verfleidet, und 
fhaufelte als folcher ein neues Grab aus. Miofes, 
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et 


ibiu Kossir; 
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son Natur neugferig und ungebufdig, fragte fogleich, 
für wen das Grab beitimmt fey. Ich darfs nicht ſa⸗ 
gen vor deinem Gefährten, antwortete der Todten⸗ 
gräber, aber wenn bu herein Ermmen willſt, fo will 
id) dirs vertrauen. Moſes flieg hinunter, der Engel 
des Todes fchloß das Grab zu, nahm feinen? Geiſt 
in Empfang, und ließ vom Körper Nichte als dad 
Herz zuruͤck in der Gruft. Joſue, nachdem er einige 
Seit gewartet hatte, eräffnete das Grab, und als er 
Nichts ald das Herz fand, wußte er, der Herr habe 
den Propheten zu feinen Vätern verfammelt, und 
nur fein Herz follte unter feinem Wolfe bleiben, Er 
trug es mit fih heim, aber die Ungläublgen meyn⸗ 
ten, Moſes fey von ihm aus dem Wege geräumt 
worden, wie Aaron von Mofes, zur Wiedervergel⸗ 
tung: ll 

Diefed Vermähtniß an ihr Volk haben feitden 
mehrere Fuͤrſten Durch befonders verordnete Bepfegung 
ihres Herzens nachgeahmt; 

Als Mofes ins Paradies gelangte, begegnete ihm 
zuerſt Adam, Der Redner des Herrn vergaß, daß 
er nit mehr auf Erden fey, und wollte den Vater 
der Menichen hofmeiftern, wie er feine Nachfommen 
als Prophet gehofmeiftert hatte, He he! fagte em, 
du biſt Adam, den feine Lüfternbeit aus dem Para⸗ 
dieſe vertrieben, und der du hiedurch allen kuͤnſtigen 
Propheten fo viel zu ſchaffen gegeben haft mit deinen 
nfeln, | 
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Wie! antwortete Adam,’ und bu bit Moſes; 
den der Herr ausgezeichnet Hat durch Redner⸗ und 
Srophetengabe? Du nimmft dirs heraus mid zur 
Nede zu fielen über einen Vorfall, der durch götts 
liche Weisheit lange vor meiner Erſchaffung vorberbes 
ſtimmt war? Wie, entgegniete Mofes, du bit Adam, 
bem ber Herr ben Geiſt eingeblafen, dem Das Chor 
der Engel gehuldiget, und der bey alle dem das Pas 
radies verloren bat? Ey! erwiederte Adam, und bu 
Bit Mofes, zu demi der Herr im brennenden Dors 
nenbuſch, und vom rauchenden Gipfel Sinais gefpros 
hen hat, und bes deß ungeachtet fo menig dich zu 
mäßigen gewußt, daß du die Gefentafeln zerfchmif: 
fen, wie die Lampen, bie im Schlafe deinen Händen 
entfielen? Wie! begann Moſes noch einmal, du bift 
Adam , den Gott jumi Heren ber Erbe geniacht, und 
der ſich duch ein Weib, dad Satan verführet harte, 
bethoͤren ließ? Ein ſchoͤner Menſchenvater. Ey! gab 
Adam die Nede zurück, und du bift Mofes, der du 
bein Volk beherrfchteft, ohne deine Neugierde und 
Ungeduld beherrfchen zu koͤnnen. in fauberer Pros 
phet! So begrüßten fih Adam und Mofes im Para⸗ 
diefe dreymal mit wechfelfeitiger Stachelrede. 

Daher iſt niht zu wundern, wenn fih auch heute 
Gottbegeifterte Männer und Molfsbeherrfcher von 
Kanzeln und in- Staatsſchriften manchesmal wacer 
ausſchimpfen, wie Adam und Moſes im Paradiefe. 

Seit dem vierzigſten Jahre, wo Moſes das Pro⸗ 
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phetenthum erhalten, umloberte bie Flamme der gätts 
lichen Begfifterung ſichtbar fein Haupt; hoch fchlug 
fie empor von der Stirne, und von beyden Seiten 
des Hauptes in Geftalt von Hoͤrnern aufwirbelnd. 
Dies tft die Glorie des Genius, das Anzeichen goͤtt⸗ 
licher Kraft, worans fpäterhin Strahlendiademe, und 
Heiligenſcheine entſtanden. Mühmlih und göttlich 
ifts, Hoͤrner zu tragen wie Mofes, aber nicht alle 
Hörner auf den. Häuptern der Gottgefandten und 
Voͤlkerhirten find, Slammengarben des Propheten 
geiftes, 


xvif. 
Harun (Xaroh). 

Der Bruder, der treue Begleiter und Gehülfe 
Moſes auf allen feinen Sendungen, und in allen ſei⸗ 
ner Unternehmungen; fein Öberpriefter, fein Feld⸗ 
herr, fein Weſir. Ein prophetifhes Geſtirn zwepter 
Groͤße, dem von erſter als Trabant an die Seite ge⸗ 
geben. Harun war eines Propheten Bruder, ein 
Prophet er ſelbſt, und doch weiß die Geſchichte weit 
weniger von ihm zu erzählen, als von feinem fpäter 
ten Namensbruder dem Chalifen, Harun, zube 
namt Arsrafhid. So viel mehr Intereſſe hat ein 
Chalife des erfien, vor einem Propheten des zwey⸗ 
ten Ranges In der Gefchichte voraus. 


‘ 
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XVIII. 
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Joſue, der Sohn Nun's und Marka's, der 
Schweſter Moſes, leitete das Volt Israels nach Mo⸗ 
ſes Tode die uͤbrigen viermal fieben: Jahre, die es 
noch in ber Wuͤſte zuzubringen hatte. Seine vor⸗ 
nehmſte Unternehmung war die Belagerung und Er⸗ 
oderung der Stadt Balka, damals von Bößendies 
nern bewohnt, In der ganzen Stabt fand ſich ein 
einziger frommer Mann, Balaam, der Sohn 
Baaur's. Die Fürften. der Stadt.drangen in ihn, 
dep er hinaus gienge, dem Volke Iiraeld zu fluchen. 
Balaam ferte fih auf feinen Efel, denn obſchon 
der Efel kein edeles Thier ift, fo haben von jeher 
Propheten nicht entfianden, auf Gfeln zu reiten. 

Halben Weges weigerte er fih. weiter zu: gehen, 
und ſprach Narer und vernehmlicher Stimme Zu Was 
faam: - Sürchteft du dich denn nicht vor Gott dem 
Herrn, daß du -hinausgehft, feinem Propheten nnd 
feinem Volke zu fluchen. Balsam wollte umkehren, 
da trat ihm Satan in den Meg und ſprach: Chor! 
willft du denn dem Werte eines Eſels ‚glauben, thu, 
mas dir befohlen, und fprich den Fluch aus. Bas 
laam, als ein-gläubiger und frommer Mann, haͤtte 
wirklich beſſer gethan, dem Eſel als Satan zu glaus 
ben, er hätte nicht, wie wir gleich ſehen ſollen, fels 
nen Glauben verloren, Der Einfprechung des Teu⸗ 
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feld gehorhend, wollte er ben Fluch ausfprechen, 
aber Gott verwandelte den Fluch in Seegen. 

Nun flehte au Joſue feinerfeits zum Himmel: 
‚Du daft dein Volk geſegnet, o Herr, und es bleibt 
mir nichts übrig zu flehen, als daß du zum Beweiſe 

der Erhoͤrung meines Gebetes dem Sohne Baaur's 


den Glauben nehmeſt, weil er finden, und nicht ſeg⸗ 


nen wollte. 

Joſue's Gebet ward erhoͤrt, der Glauben flog 
aus Balaam's Mund ſogleich in Geſtalt eines wei⸗ 
ben Vogels and. Balsam fühlte ſich in das finftere 
Labyrinth des Unglaubens verfirit, und fann num 
ſelbſt auf gottloſe Anfchläge wider Die Kinder Israels. 
Er ſchlug vor, die fohönften Maͤdchen, ſo viel derer 
in der Stadt waren, auszuſchmuͤcken mit allem Reiz 
des. Gewandes, und ins Lager zu ſchicken. 

Die. Buhlerinnen verbreiteten ſich im Lager der 
Kinder Iſraels, und mit ihnen die Peſt. Stuͤndlich 
fanfen die Krieger in die Arme der Wolluſt, und an 
den Armen der Wolluft in die Arme des’ Todes. Da 
ergriff Fach aß den Sohn Harmi’s ein heiliger Grimm. 
Mit gefenkter Lanze rannte er in das nächte Zelt, 


und durchſtach das erfte Paar im Augenblid des Ger 


nuſſes, daß die Lanze beym Ruͤcken heransdrang, wie 
fie beym Rüden hereingedrungen war. So bob er 
fie auf und trug fie wie ein paar angefpießte Voͤgel 
im ganzen Lager herum zur fürchterlihen Schau. 
Diefer Anblick ‚vermochte mehr über die Kinder Is⸗ 
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raels, als die Peſt vermocht hatte. Sie ſandten die 
Buhlerinnen zuruͤck, und die Peſt hörte duf. 

Aus Dankharkeit fuͤr die Wohlthat, die hiedurch 
Fach aß feinem Volke exwies, iſt es noch heute uns 
ter den Juden der Gebrauch, daß ſie, wenn ſie Opfer 
ſchlachten, Kopf und Fuͤße des Thleres den Abkoͤmm⸗ 
lingen aus der Familie Fach aß antragen. 

Anm naͤchſten Morgen ordnete Joſne einen allge⸗ 
meinen Sturm an. Das Gefecht dauerte vom Mor⸗ 
gen dis Abend; Joſue betete mit aufgehobenen Haͤn⸗ 
den; die Sonne ſtand ſtill, und der Mond gieng 
nicht auf. Der Tag war verlaͤngert, aber am Ende 
deffelben die Stadt nicht eingenommen. Nun befahl 
Jeſue, ale Koſtbarkeiten und leider, welche bie an 
ber Peſt Verfiörbenen zurütgelafien hatten, zu vers 
brennen (auch heute verbrennt man diefelben). Dann, 
follten fie gegen bie Etadt anlaufen und drepmal 
Hita, Hita, Hita, dad hieß damals: Gott vers 
zeih und unfere Sünden! ausrufen. Die Kin 
der Israels machten fih Aber diefe Prophetenpaxofe 
Iuftig, und als fie gegen die Mauern anliefeh, ſchrien 
fie. aus vollem Halfe ftatt Hita, Hinte, Hinta, 
Hinta, d. i. Getreid, Getreid, Getreid, 
benn fie hatten Mangel- an Brod, und wollten hie⸗ 
‚durch Joſue's fpotten. Aber fobald fies gefchrieen 
hatten, tegnete es vom Himmel nicht Getreide und 
Brod, fondern Flammen und glühende Kohlen auf 
ihre Häupter, und. ftatt des Mehls ward ihnen die -' 
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che der zu Staub verbrannten Gebeine. Auf dbieſe 


Begebenheit bezieht ſich der Text des Aorans: 
Die Ungerechten, ſie haben unfer Wort 
verändert in ein anderes. Dafuͤr ha—⸗ 
ben wir vom Himmel Strafe gefandt 
für ihre Miſſethat. ⸗ -: 
Sie begehrten naͤmlich Weizen ſtatt Verzethung 
der Stuben, und ‚der Herr gab ihnen Feuer ſtatt 
Brod. Hieran erbauet Euch, feomme Lefer, und lers - 
net, wie gefährlich es ſey ’ mit vrophetenworten Spyaß 
zu treiben. a 
Joſue warb hundert acht und amanzig Jahre alt: 
‚mit hundert Jahren übernahm er die Leitung bee 
Volkes, und regierte daſſelbe viermal fieben Jahre; 
Seine Xebenszeit fält in die Megierung Menu ds 
ſchehrs, des perſiſchen Sonigt. Ä 


xx. en 
Darvid. 


David, der Saull's Tochter. zur Frau hatte, 


erregte fchon in feiner Jugend durch Thatenruhm und 
Volksliebe den Neid und Haß feines Schwiegerunters. 


Diefer wollte ihn in der Höhle, wo er gewoͤhnlich 


ansruhte, ergreifen, und vertraute den ſchwarzen Ans 


ſchlag feiner Tochter an. Ron feinem Weibe gewar⸗ 


ner, legte David einen Schlauch, mit Weine gefällt, 


auf feine Lagerftätte, und ald Saul mit feinem Schwer⸗ 
‚te:in die Creutz und Quer nach David hieb, zerhiob 


⁊᷑ 


133 
er blos den sind; und ber Wein Mrömte in ber 
Höhle finthend aud, 

David war vom Himmel mit großen Gaben aus⸗ 
‚gezeichnet. Mater eines Königs und Propheten, Pros 
phet und König er ſelbſt. Ihn hatte Gott, den «om 
fen der Könige, mit dem Bunamen feines Chalifen 
oder Stellvertreter auf Erden beehret: 

DDavid, wirhaben dich beftellt zum Cha 
lifen auf Erden, daß du bie Menſchen 
tihteft. mit Gerechtigkeit; fo ber Koran, 

und. an einem andern Orte: N 

- Wir berlichen ihm Weisheit, and die 
Gabe der Rede. 

Der ſchoͤnſtrdanghdruck beyder dieſer Gahen ſi nd 
die Palmen, welche dad Geſetz des Herrn enthalten, 
and die David mit ſchoͤner Stimme und kunſtreicher 
Melodie abfang, fich ſelbſt anf der Harfe begleitend, 
Der Himmel hatte ihm einen: fo zauberiihen Wohl 
laut der Stimme verlichn, daß, wenn er fang, bie 
Voͤgel fih über feinem Haupte verfammelten, und 
den Harmonieen des Betange horchend in der Luft 
fhwehten. _ 

Alles folgte feinen Wort: wir unterwarfen 
ihm, fagt der Koran, die Berge vom Aufgang 
zum Untergang, und die Shanren ber Voͤ⸗ 
gel. Und wer follte der Weisheit nicht gehorchen, 
wenn fie von der Macht des Wohllauts begleitet, fi 
buch bie Ohren tief in die Herzen fenft, Nicht nur 
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Menſchen, fondern audy Wögel, Berge und Ströme 
folgen dem Gefehgeber, der fie durch Die Kraft der 
Rede und des Geſangs unwiderſtehlich an fich zieht. 

Wie viele Geſetze hätten ihre Kraft nicht verlos 
ren, wären fie ald Kieder in die Herzen des Volkes 
gedrungen! — Die älteften Ausſpruͤche des Geſetzes 
waren Xieder der Weisheit, der.erfte Gefengeber eit 
Sänger; und wenn der König die Gabe des Geſaugs 
nicht befaß, fo fprach er durch das Drgan feines We⸗ 
ſirs. So war, wie wie fpäter fehen werden, Aßaf 
nicht nur der Großweſir, fondern and der Hofkapell⸗ 
meifter Salomon, - Ein Schatten der Gefekeverfäns 
digung unter Begleitung von Mufit hat fi in dem 
Ausruf derfelben unter Trompetenſtball und Trom⸗ 
melichlag erhalten, ° m 
.” David hatte neun und neunzig Weiber in feinem 
Hatem, denen er die Naht widmete, wie feinen Ges 
(Häften den Tag. Die zwölf Stunden deffelben hats 
te er in drep Theile efngetheilt, wovon er ben erften 
der Erhebung bes Beiftes zu Gott, den zweyten den 
Megierungsgefchäften, ben dtitten dem Erwerbe eines 
rechtmäßigen Nahrungszweigs beftiimmte. - In den 
erfien vier Stunden des Tags war er Prophet; Er 
ſchwang fich mit Vegeifternng auf den Fluͤgeln des 
Morgenrothes empor zum hoͤchſten Ideale des Wah⸗ 
ren und Guten und Schoͤnen, und rauſchte die Ein⸗ 
gebungen der Gottheit in die Saiten der Harfe. In 
den folgenden viet Stunden war er Koͤnig und Rich⸗ 
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ter feines Volkes; In den letzten vieren Menſch und 
Freund. Da machte er Panzerbemde, dere Verkauf 
ihm die Summe ſeines Tafelgeldes eintragen mußte; 
oder er unterhielt ſich mit ſeinen Freunden durch be⸗ 
lehrendes Geſpraͤch. Wie er die andern zwoͤlf Stun⸗ 
den des Sonnenumlaufs im Harem angewendet, und 
die der Nacht unter ſeine neun und neunzig Frauen 
gehörig ohne Bruch vertheilet habe, iſt und unbekannt. 
Daß ihm aber ungeachtet der anfehnlichen Theilungss 
zahl von neun und neunzig noch ein beträctlicer 
Ueberſchuß von Kraft für eine Hundertfte übrig blieb, 
bewähret die folgende Geſchichte. ! 
David Hatte eben nad wohl ausgefüllter Stuns 
deneintheilung der Nacht fein Harem verlaffen, und. 
war aus dem Bette vor die Harfe getreten. Er flebs 
te zum Herrn: Da du mir die Herrſchaft auf Erden 
verliehen, verleih mir auch das Derbienft und ben 
Hang aller übrigen Propheten, daß ich diefelben Abers 
treffen möge, fo wie alle Könige vor mir. 
Die Stimme der Gottheit ſprach ihm zur Ant⸗ 
wort ein: David! Alle anderen Propheten babe ih 
durch Prüfungen verfucht, und nachdem fie diefelben 
. mit Geduld und Selbfibeherrfchung beitanden,, hab? 
sh ihnen erft den Rang und die Ehren verliehen, de 
ren fie it vor meinem Angefisht theilhaftig find. Se _ 
hab’ ich den Propheten Abraham durch den Scheis 
terhaufen und durch bas Opfer feines Sohnes, Ja⸗ 
59 5: Dusch. Die. Whwefeneit fetnes gelichten JZufufs 
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biefen durch den Kerler, und Mofes buch Farao's 
Tprauney verſucht; Sie find alle bewaͤhret worden 
durch Geduld und Selbſtbeherrſchung, wie fol ic dir 
num den Rang vor ihnen anweifen, eh’ ich dich noch 
gerrüfet habe. David, der bisher im Stillen gebes 
tet hatte, ftüemte igt mit anmaßendem Srife in die 
Harfe: 


O Herr! prüfe mid Immerhin, 

Ich harre dein mit geduldigem Sima , 
. Treuen Ginn 

Verſuche immerhin, 


Die Saiten hatten diefen übermäthigen Gefang 


noch nicht ausgetoͤnt, als Satan ſchon In Geftalt eis. 


wer Zurteltaube beym Senfter hereinflatterte, und 
nach einigen Kreisflügen wie todt vor Davids Füßen 
niederflel. David ließ ſich auf der Stelle zerſtreuen 
und nahm das Taͤubchen in die Hand, um zu ſehen, 
ob es noch lebe. Es erholte ſich, und flog herum. 
David ihm nach, um es zu erhaſchen; es flog hin⸗ 
aus zum Fenſter, und David, deſſen Gewohnheit es 
ſonſt gar nicht war, muͤßlg zum Fenſter hinaus zu 


fehen, blieb ſtehen ans .Fenfter gelehnt, und ſah bins 


aus in bie Friſche des Morgens, und auf bie Umse⸗ 
bungen feines Pallaſtes. 

. Da erblidte er durch den GBläferbau eines bes 
nachbarten ‚Bades, mo von der. anderen Seite die 
anfgehende Sonne ihre Strahlen einwarf, das herr⸗ 
lichſte Weib auf Erben. Sie war zwar entfleibet, 
aber ihr Ianges Teldnes Haar nmfloß den fhönen Leib 
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bie zu den Füßen, und biente Ihr al6 Bademantel 
und Badeſchuͤrze zugleih. Damit David nicht durch 
Lie Strahlen der ihm gegenüber emporfteigenden,. und 
von der andern Seite das Bad erleuchtenden Sonne 
geblendet mürde, hielt er feine Hand, als Sehrohr 
gerundet, vors Auge, und fah unuerwandten Blickes 
ins Bad hinein, alle Bewegungen des fhönen Wels 
bes. mit lüfternem Blicke beobachtend. 

Er ward zur Stunde fterblid verliebt. Als fie 
fi getrodnet und gefalbet hatte, rief David feinen 
erfien Kammerdiener, und fragte ihn, wer dag fchbne 
Weib ſey. Das iſt, antwortete der Kammerdiener, 
die Frau ven Uria, Die Tochter das Propheten Elias. 
David gab ihrem Gemahl fogleich den Dberdefehl über 
den Wortrab feines Heeres, wo’er, wie .befannt, er: 
fhlagen ward, und vermählte fich dann mit der Witt: 
we, bie ihm jedoch nur unter der Bedingniß bie 
Hand gab, daß, wenn fie einen Knaben gebären wärs 
de, er zum Nachfolger Davids ernennt werden -follte; 
was Dauid verfprah und hielt, denn Saloman war 

das Kind der Liche Davids mit der Frau von Uria. 
Eines Morgens, ald David mie. gewöhnlich vor 
feiner Harfe ſaß und Palmen dichtete, erblidte er 
zu feinem Erftaunen ihm gegenäber auf dem Sofa 
zwey Fremde finen. Da ftrenger Befehl war, in den’ 
erften vier Stunden des Tages Niemanden vorzulaft 
fen und anzumelden, verwunberte ſich David gar ſehr, 
‚wie die beyden Sremdlinge in fein Cabinet gefommen. . 
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Ste fianden auf und baten um Verzeihung, daß fie 
unangemeldet hereingetreten, indem fie eine dringens 
de Klage vorzubringen hätten. David ließ die Harfe 
fiehen, und ſetzte fih auf feinen Richterſtuhl. 

Diefer Mann, Allergnäbdigfter Herr, fieng der 
eine an, hat neun und neunzig Schaafe zu Luft und 
Ueberfluß, ih armer Mann hatte ein einziges, das 
mir Troft und Labfal gewährte; bies einzige hat er 
mir gewaltfam weggenommen, 

Dapid konnte bey den neun und neunzig Schas 
fen nicht wohl auf etwas anderes, als auf die Heers 
de feines Harems verfallen; er 'erfannte die zmey 
Fremden für Engel dee Heren, und fühlte die Schwes 
re feiner Miſſethat. Sogleich warf er fih mit dem 
Angeficht auf die Erde, und vergoß die Thränen der 
bitterften Neue, So lag er vierzig Tage und vierzig 
Nächte anf feinem Gefihte, in einem fort weinend 
und zitternd yor dem Gericht des Herrn. 

Wie viel feit Dayid bis zum Tage bes Gerich 
tes die Menſchen uͤher ihre Suͤnden Chraͤnen der 
Reue vergoſſen haben und vergießen werden, ſo viel 
weinte- Dayid in dieſen vierzig Tagen, während derer 
er die Bußpſalmen ausftöhnte, Die Thraͤnen feiner 
Augen formten zwey Bäche, die aus dem Eabinete 
auf den Altan Flefen, und von Dem Altan in ben Gar; 
ten binabftärzten, Wo fie fih in die Erde verliefen, 
entfproßten zwey Bäume, die Thraͤnenweide und ber 
Weihrauchbaum; bie erſte klaget und trauert, ber 
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zweyte weint große Thränen noch immerfort zum Ans 
denfen der wahren Neue Davids, 

Nah vierzig Tagen fandte Gott der Herr den 
Erzengel Gabriel, dem büßenden König Fund zu thun, 
daß feine Neue und Buße Gnade gefunden habe. 
David hörte deswegen doc nicht auf zu weinen; wie 
wird der Herr, fragfe er, am Tage des Gerichts rich: 


ten zwiihen mir und Uria? Das weiß ich nicht, 


antwortete Gabriel, und darum muß ich ſelbſt erft 
Ruͤckſprache halten mit dem Keren. Gabriel trug am 
Thron "des Allerhöchften des renigen Königs Frage 
vor. Ich will, fprah Gott der Herr, den Uria 
ſchon entfchäbigen Am Tage des Gerichts für den 
Verluſt feiner Ehre und Frau, nur muß fih David 


erſt ſelbſt mit ihm abfinden. David begab ſich alfo 


auf des Engels Wint zum Grab Uria's; Uria! rief 
er, ich babe unrecht an bir gehandelt in deinem Le; 
ben, verzeihft du mir Im Grabe ? Za, mein Herr 
und Koͤnig! 

David frente ſich deß, aber Gabriel belehrte ihn, 
daß eine ſolche ‚allgemeine Anklage nicht hinreiche, 
und daß zur vollftändigen Losſprechung auch eine volls 
vollkommne Beichte erfobert werde. Uria! ich habe 
dein Weib begehrt, und dich deshalb aufs Schlacht⸗ 


‚ feld gefendet. Da fchwieg das Grab, und David ers 


hob von Neuem lautes Weinen und Jammergefchrey. 
Nun ſtieg Gabriel anf des Herrn Gehelß hinunter 
and verſprach Wrin'fo viel ſchoͤne Tauſenbſachen aus 
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dem Yaradiefe, daß er fih endlich befänftigen.. ließ, 
und dem reuigen Koͤnig die Schwaͤgerſchaft noch. im 
Grabe verzieh. . — 

Um ſich ſeine Suͤnden ja ſtets gegenwaͤrtig zu 
halten und nie in den Fall zu kommen, darauf zu 
pergeſſen, verfiel David auf den Gedanfen, ſich die⸗ 
ſelben auf ſeine Haͤnde und Fuͤße zu ſchreiben, damit 
bey jedem Anblic einer ſelbſt ihm auch feine Miffe⸗ 
that gegenwärtig bliebe, Er taltuirte‘ fih alfo fo 
Hand ald Zug mit dem Bekenntniß feiner offnen 
Schuld und vollfommnen Neu und Leids. Won ihm 
ſchreibt ih die im ganzen Morgenland herrfchende 
Eitte ber, fih Arme und Schenfel zu beichreiben, 
Der Zweck aber, woguman heut zu Tag davon Gebrauch 
macht, nähert ſich zwar in einigen Sällen dem from⸗ 
men: Geifte Davids, entfernet ſich aber in andern gar 
ſehr davon, und giebt einen augenfcheinlihen Beweis 
ab, wie die loͤblichſten Einrichtungen und Gewohnheis - 
ten zu gleichgültigen oder wohl gar tadelöwerthen 
Zwecken mißbrauchet werden koͤnnen. 

Heut zu Tag taituiren ſich die Morgenlaͤnder Arme 
und Schenkel, um die Jahreszahl ihrer Wallfahrt nach 
Metfa oder Jeruſalem 'aufgumerten,- und ſich ben 
Ehrentitel eines Hadſchi in die. Haut zu reiben; 
und in. fo weit hat fih biebey Davids Geift erhalten; 


denn die Wallfahrten nach Melle und Serufalem " 


find Reifen det Andacht und Reue, deren Andenken 
zugleich das ‚Andenken ber Buße und der vorangs 


w 
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gegangenen Miſſethat ind zerinhiähte Herz zuräds :. 
führt, 
Oder ſie taituiren fi, um den Namen der Zunft; 
und bie Zahl der Motte, zu der fie gehören, auf die 
Arme alizufchreiben; und infomelt ift weder Gutes 
noch Boͤſes daran; meiftentheils aber iverden” diefe 
Sautinfäriften von Inigen Leuten dazu mißbraucht, 
ſich den Namen ihrer Geliebten, den Ausruf der Leis 
beni haft, oder gar förmliche Liebeserflärungen mit 
Blut und Pulver der Bruft oder den Armen einzu⸗ 
brennen. Naͤchtlicher Weile ſtellen Tie fi bin vor- 
die Fenfter ihrer Geliebten, verkünden ihre Leiden⸗ 
ſchaft durchs Pathos bes Lieds oder einzelner Em⸗ 
pfindungswoͤrter, unter welhen Ainen! Aman! 
O weh! Hab Mitleid! das vornehmfte Ift, rigen 
ſich dann Bruft und Arme mit Meflern auf zum Ber’ 
weis ihrer heftigen Liebe, nnd das Work, dad dem 
blutigen Herz entffummt, brennen fie auf die blutige 
Bruſt. Die bis an die Schultern naften \tämmigen“ 
Arme fo manches Galiondſhi oder türfifchen See⸗ 
földaten, rundum mit einem Gafel oder Riebeser: 
Ihreung in Verſen taituirt, Tind ein paar bewegliche‘ 
Epigraphſaͤulen oder Schriftkolonnen, wodurch der 
Verfaſſer feiner Leidenfchaft ein lebendiges Denkmal 
feßt zum Beten der Neugierde vorbeygehender Xefer. 
David brannte ſich das Andenken feiner Liebſchaft mit 
Uria's Weib als Buße für die begangene Miffethat ein, 
and heut zu Tag macht ſich des Wahnlinn der Leiden⸗ 





ibn Kessir, 
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{haft hierans einen Triumph, welder fowohl dem 
giebenden als der Geliebten zu Ruhm und Ehre .ap 


derbt find die Sitten, fo geht ‚der Geift der loͤblich⸗ 


ſten Einrichtung verloren, und dient, ſtatt zum Gu⸗ 


ten, zum Boͤſen. 

Eine beſondere Gabe, die Gott David, Derkiehn, 
war die, das Eifen in feiner Hand weich zu machen, 
wie Wachs. Er bediente ſich diefes Talentes nicht 
wie ſo mancher Koͤnig vielleicht an ſeiner Stelle gethan 
haͤtte, um damit zu ſpielen, ſondern zu nuͤtzlichem 
Zwecke, nicht zu ſeiner Unterhaltung, ſondern zu ſei⸗ 
nem Unterhalte. Er verfertigte naͤmlich Panzerhemde 
mit Schuppen, die man wor ihm nicht gelannt hatte, 
und das Geld, was er daraus löste, war fein Tafels 
deld. Die Davidiſchen Panzer ſind im ganzen Mor⸗ 
genlande beruͤhmt, wie die Indiſchen Schwerter. 
und Jemeniſchen Lanzen. Den erfien Anlaß und 
die Anweiſang hiezu gab ihm ein Engel in der Ges 
ſtalt eines Kuͤnſtlers. Dieſer ſtellte ihm vor, ſelbſt 


Koͤnige müßten außer der Regierungskunſt noch eine. 


andere zu treiben verſtehn, damit, wenn es mit der 
erſten nicht mehr fortwollte, ſie doch durch die zwey⸗ 
te ihr Brod gewinnen koͤnnten. 

Der beruͤhmte Geſchichtſchreiber Hafis Sn Ufer 


! 


reihen fol! So verkehrt ſind die Begriffe, fa vers 


Fir bat verfchiedene Weberlieferungen von ‚Davids 
Weisheitsſpruͤchen und Prophetenmorten gefammeltz- 


‚Hier find einige davon; 


— 
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Sey dem Waiſen ein gütiger Water, und wife, 
daß du ernten wirkt, wie du fdell. 

Ein dummer Vollsredner wirkt nicht mehr, als 
der Leihenfänger am Haupte des Todten. 

Schaͤndlich ik Armuth, folgend anf Reichthum, 
ſchaͤndlicher noch Itrthum, folgend auf Wahrheit. 

Sieh auf das, was vor dem Volke getadelt wird, 
and thus nicht, wenn du allein biſt. Ä 

Verſprich deinem Bruder nicht, was du zu er; 
füllen iht im Stande bit, denn fonft entfteht Hier? 
and offne Feindfchaft zwiſchen bie amd ihm, 

Mohammed Ibn Omer Almaribi, ei 

anderer beruͤhmter Geſchichtſchreiber, erzaͤhlt nach 
Ibn Hefhands Ueberlieferung, daß, als die Inden 
die große Anjahl der Grauen Mohammeds fahen, fie 
ſich daraͤher Aufhielten, und ſich zu fagen erlaubten, 
daß⸗ er wohl ein groͤßerer Prophet waͤre, wenn er ſich 
der Weiber zu vanthairen wuͤßre; Doch Gott ſtraftẽ 
ihren Frevel Luͤgen, denn im Koran tams herab vom 
Bimmel/ wie folgree 
Mir haben dent Stamme Abrahams Schrift 
„verlieh wmiv Sanftmuth, und große Herrſchaft.“ 
Salomon’ hatte-Taufend Weiber, ſiebenhundert @e: 
mahlinnen ünd dreyhundert Beyſchlaͤferinnen, und 
David hundert, die Gemahlin Uria's mit eingerechnet. 

David hatte die gute Gewohnheit, nie auszu⸗ 
gehn, ohne die Thüre feines Kabinets wohl zuzu⸗ 
ſperren. Eines Tages, als er nach Haufe kam, fand . 
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er zu feiner großen Verwunderung mitten im Eaale 


einen Unbefannten. Wer bift du, Kuͤhrer? fragte 
ihn David, ber es wagt, fi durch ben. Worhang 
hereinzuſtehlen, und ‚unangemeldet vor das Angeficht 
der Könige zu treten. Ich bin, antmortere der Frem⸗ 
de, derjenige, den Fein Vorhang aufbaͤlt, und der 
bie Könige nicht fürchtet, ‚Wahrlih antwortete Das 
vid, fo bift du der Engel des Todes; und er ware, 
David feste fih ruhig nicher, und übergab feinen 
Geiſt in deſſen Hände, an einem Sonnabend. Gar 
lomon, fein. Sohn und Nachfoiger, eHte fogjeich her⸗ 


: bey, feinem Vater die lebten Ehren zu erweifen. 
‚ Der junge Prinz hatte ſich während feinge Paters 


Megierungszeit wenig um die Gefchäfte hefiuamget, 
fondern fich größtentheils_ mit Vägeln ‚abgegeben, Er 
fludierte die Wögelfprahe, und hatte es darin weiter _ 
gebracht, ais bie größten. Philologgy alter und. neuer 
Beit. Er ,vorkand jeden Wirbel, jedag Triller, iee 
den Schlag der Singuögel, , - ITS LT GI EA »7 v2 
Tage und Nächte lang hatte er fie sehotchet, um 
bie leiſeſten und ‚gemeinen. Ohren ugnennepmlichfren 
Unterfchiede ihrer Sprache ihnen -abaukguhem Was 


die Nachtigall fchlägt, die Lexche trillert, das Nabe 


kraͤht, das Huhn gluchst, die Gans ſchyattert, der 
, Store) EHappert, und ber Auerhahr balzet, verſtand 
"er, ald obs hebrälfch wäre, Cr hehorchte aller auch 
die niedrigften und gemeinften Voͤgel, bles, um ihre 
Sprache aus dem Grunde zu lernen, und, das Woͤr⸗ 
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terbach det verfchledenen Voͤgelmundarten fo vollftäus 

dig zu machen als möglih. Doc gab er fih hiemit 

nicht mehr ab als nöthig. Das tiefere Stubium, 

3. B. des Schnatternd, und der Balz überließ er 
dem gelehrten Jahn Hagel,‘ 


Gr felbft horchte lieber den Jubelgeſaͤngen ber 
Rerche, und den Eonnetten der Nachtigall, von denen 
er mehrere mit nahahmendem Klingelreim überfegte. 
Selbſt das hohe Lied fol Nichts als eine Ueberſetzung 
von Voͤgelſprache ſeyn, und fo lange es bie Ausleger 
nicht aus biefem- Gefichtspunfte betrachten, dürfte 
noch viel unnuͤtz darüber geftritten werden, und fehr 
zu wuͤnſchen ifts daher, daß irgend eine Medreffe, 
d. i. Mademie, anf die Auffindung der verlornen 
Wirterbücher Salomons einen Preis ausſetzen moͤge. 


Doch wir wollen von dieſem kleinen Abfprung, 
der eigentli in Salomon's Leben gehört, zu Davids 
Tod zuruͤckkehren, bey deſſen Gelegenheit'fein Sohn 
zuerft die große Nüßlichfeit des Studiums der Voͤ⸗ 
gelfpracdhe ‚bewährte, und fi auf einmal in großes 
Anſehn ſetzte bey Hof und Volk, und zwar folgen? 
dermaßen ! 


Der Sterbetag Davids war einer der heißeften 
Sommertage; die Sonne ſtach gewaltig heiß, Fein 
Züftchen wehte. Man fürchtete, der Leichnam möchte, 
noch eh? er beftattet würde, In Auflöfung übergehen, 
such war die Hitze unerträglich für die Begleiter des 

Roſenbl. U. Be | 10 
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Leichenzugs, befonders für die, fo zunaͤchſt der Bahre 
gehen follten. 0 " 

Um allem dem abzuhelfen berief Salomon einige 
feiner Vertrauten aus dem Voͤgelgeſchlechte zu ſich, 
deren Umgang jungen Prinzen ziemt, als naͤmlich: 
die Adler, Eondore, und Xäimmergeyer, und befahl 
ihnen, mit ihren Flügeln nicht nur dei Leichnam, 
ſondern auch ben ganzen Leichenzug bie zum Grabe 
zu überfchatten, und dem Zuge Wind und Kühlung 
zuzufaͤcheln. | J 

Sie gehörten ſogleich dem Aufruf des üenen 
Koͤnigs, und ſtellten ſich in zahlloſen Schaaren ein 
zum Begraͤbniß. Die einen ſchwebten langſam mit 
weit ausgeſpannten Fluͤgeln ober dem Zuge einher, 
denſelben zw beſchatten, die anderen machten mit ih⸗ 
zen SFittigen Wind, Daher haben noch heute im 
Morgenlande die Windfächer alle die Geftalt von Vo⸗ 
gelfittigen,, denn bey biefer Gelegenheit lernten erft 
die Menſchen, daß die Slügel nicht nur zum Sliegen, 
ſondern auch zum Windniachen gut wären. Die Voͤ⸗ 
gelgeftalten, bie Gedern und Schwingen, welde man 
alten Mumienbehaͤltniſſen und aͤgyptiſchen Todten⸗ 
kleidern angemalt ſieht, deuten alle auf dieſen wun⸗ 
derbaren Leichenzug hin; eine wichtige archaͤologiſchr 
Andeutung für bie Entziffrer dgpptifcher Hieroglyphen. 

Die Naben und gemeinen Geyer, welche ben 
feierlichen Todtenzug bet Adler und Laͤmmergeyer 
mit angeſehen hatten, nahmen ſich vor, denſelben 
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bep der naͤchſten Gelegenheit nachzuahmen. Sle woll⸗ 
ten den erſten beſten Todten auf diefelbe Weiſe bei 
ſtatten; von ihrer gemeinen ſchlechten Natur über 
wältigt fielen fie über den Leichnam her und begrus 
ben ihn feldft in ihren Mägen, ſtatt denfelben init 
Ehren zu beſtatten. Welch ein Unterfchieb zwiſchen 
Naturen und Naturen, zwiſchen Edeln und Gemeinen! 
Naben und Geyer entheiligen noch immer den Reichs 
nam der Toͤdten; 

XXI. 
Suleiman. 

— Suieiman, den wir Salomon nennen, Prö— 
phet und König zugleich, wie fein Water Davib, iſt 
dee größte Weltbeherrſcher, deſſen die Geſchichte als 
tee imd neuer Zeiten erwaͤhnet. Ihm war die Herr⸗ 
ſchaft gegeben, nicht nur über die Menfchen Ind 
Thiere, fondern auch Über die Dſchinnen und Peries; 
Er war der Here und Meiftek, bei Koͤrper 
und der Geifter. Er war mit Gaben und Vor⸗ 
zuͤgen ausgezeichnet, die keinem feiner Vorfahren nnd 
Nachfolger zu Theil geworden. Er befaß den Gier 

x gering, deſſen Zaubermacht ihm bie Herrſchaft uͤber 

die Geiſter verlieh. Statt eines Reitpferdes diente 

ihm der Oſtwind, ber ihn auf fein Geheiß in einem 

Augenblicke über weite Strecken führte, fo daß er ges 

woͤhnlich in Cuds, d. i. In Jeruſalem zu frühe 

ſtuͤken, in Iſtachar, d. i. in Perſepolis zu Mittag 
zu ſpeiſen, und in Tadmor, di, in pal myra, zu 
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nahtmahlen pflegte. Die herrlichen unuͤbertroffenen 
Werte ber Baufunft, die fih in diefen drey Städten. 
erhoben, und deren Ruinen den Wanderer noch heute 
mit heiligem Erſtaunen ergreifen, der Tempel Sions, 
Palmyras Saͤulengaͤnge, der Reichspallaſt Iſtachar's 
find das Wert Salomons des. großen Baumeifters. 
WMeanſchenkraft und Menfhenalter hätten nicht 
bingereicht, diefe ungeheuern Bauten aufzuführen, 
und zu vollenden, fie find das Werk der Dfchinnen 
und Daͤmonen, die, der.:Herrichaft Salomons unters 
than, biefe Felſenſtuͤcke aufthuͤrmten, mit Gleichge⸗ 
wicht und Gleichmaaß 
Nicht Menſchenhaͤnde, kein gemeiner König, une 
Dſchinnen unter Salomon Fonnten folh ein Werk 
vollbringen. Ungeregelte Kraft erfchöpft fich in fruchts 
Aoſem Bemuͤhn, wenn fie nicht von Weisheit gezuͤ⸗ 
gelt wird; Herrſchermacht, der Fein. Genius zu Ges 
bot fteht, vollbringt nichts Großes; nur Macht und - 
Genius vereint, bezwingen das Ungeheuere, und ers 
flaunen die Nachwelt durch ihre Schoͤpfungen. Wer 
bat nicht gehört vom Tempel Salomons, wer Tennt 
wicht Die Prachtruinen von Palmpra und Perfepolis! In 
diefen drey Koͤnigsſtaͤdten verfloß Salomons Tag, eins 
getheilt nach feines Vaters Davids Weiſe in drey Theile, _ 
für Propheten, Negierungss und Hausgefchäfte. - > 
Menn der Strahl der Morgenfonne die goldnen 
Binnen Sions begrüßte, bampften fchon im Tempel: 
des Heren die Opfer, Salomon gieng ind Allerhei⸗ 


Ag 


figfte, um' Kraft und Weisheit gu erfiehn für die 
Geſchaͤfte des Tags, und Segen für bie ihm anver⸗ 
trauten. Bölfer. Er vergrößerte und veredelte feinen 
Geift durch Aufſchwung zur Gottheit, er dankte und 
vertraute dem Herren durch Preis⸗ und Hochgeſang. 
Die Chöre der Prophetenfnaben, unter Aſſafs An 
führung, ftimmten Hymnen an mit Cithern und Schals 
mepen, mit Pfolter und Eymbelklang. Angeſtrahlt 
von den fpiegelnden: Wänden des Tempels, von den’ 
goldnen Gewändern der Priefter, von den funkelnden 
Dpfergefäßen,, unter Weihrauchduft und Chorgeſang, 
und Pfaltergerön empfieng Salomon bie Spräde der 
Meisheit. Ihre Eingebungen waren die Seele feis 
ner Handlungen den Reſt des Tages hindurch. Wahre 
Meisheit ift, die im Leben wirft zur Erseihung des 
Hoͤchſten und Beſten. 

Nachdem er den Neligiongs und prophetenpfliche 
ten genug gethban, und die Hierarhie der Kinder 
Israels geordnet hatte, beftieg er entweder den Thron, 
(von dem bald ein Mehreres) oder das Flügelpferd 
des Oftwinde, und ward von diefem, oder von ben 
Zrägern des Throns, den Dſchinnen, nah Iſtachar, 
der Hauptitadt des Weltreichs, gebracht. 

Dort erheben fih noch auf fieben Hügeln von 
einem Marmorwalle umfangen, einzelne Theile des 
nngeheuren Reichspallaſtes, in welchem Salomon 
Dſchinnen und Menſchen, Vögeln und vierfüßigen 
Thiereu zu Gericht ſaß. „Hier war Salomons Di: 
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man. oder Genienserfammlung; denn Dim ift im 
Derfifchen fo viel ald Oſchinn im Nrabifhen; Dis 
wan heißt eine Mehrzahl von Dichinnen ; der Reiche 
tath des Weltbeherrſchers mußte eine Verſammlung 
von Damonen ſeyn. Seitdem bezeichnet Diwan ing 
Morgenlande jede Verfammlung ‚von Mäthen und 
Richtern, denen, wenn nicht im Einzelnen, doch indes 
gefammt Damonsfraft einwohnen fol. Daͤmonskunſt 
bat auf den Wänden des Pallaftes die wunderbaren 
Gebilde ausgehauen, deren Vollendung und Erklaͤ⸗ 
‚rung den Wandrer in Erſtaunen und Verwirrung 
fept. Es iſt Salomon auf feinem. Throne, der die 
Huldigungen der Voͤlker empfängt. Peris (Her⸗ 
were) bie reinen Geifter, ſchweben ober ſeinem Haupte 
in luftiger Geſtalt; Dfhinnen unter Thiergeſtalten 
mit Menſchengeſichtern ſind die Pfortenhuͤter. Hel⸗ 
den kaͤmpfen mit reißenden Thieren; ein Spmbof des 
immerfortwäprenden Kampfs des Guten mit dem 
Boͤſen. Daß diefes nie die Herrfchaft über jenes ers 
lange, iſt der Zweck jeder weifen Regierung. 

An den Thuͤren und Senftern laufen feltfame 
Innfhriften herum aus goldnen Pfeilen zuſammen⸗ 
geſetzt. u 

Schnell fliegend, durhdringend, nie zuruͤckkeh⸗ 
rend, wie das Wort, iſt der Pfeil das fchönfte Bild 
deffelben. Die wirkſamſten Waffen und wirkſamſten 
Reden find goldne Pfeile, und goldne Worte. Diefe 
Bellen find Herrfcherworte, und Sprüche ber Weiss 
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heit in Daͤmonenſchrift gefleidet. Wem wirds gelin⸗ 
gen, biefelden zu entziffern? Nur einem Daͤmon 
wirds gegeben, zu lefen die Schrift der Dämonen... 
- Hier nun ſaß Salomon zu Rath auf feinem Chros 
ne, der von Dſchinnen in Thiergeftalten getragen, 
und von den Vögeln überfchattet ward. Auf den 
Stufen deffelben ſtanden die vier Wefire ober Stells 
vertreter des Geſchlechts der Menſchen, der Dſchin⸗ 
wen, der Nägel, und der nierfüßigen Thiere. Zur 
Rechten des Throns waren zmölffanfend goldne Sige 
für die Propheten, nnd Patrischen und Heiligen, 
zwölftaufend andere zur Linken für die Könige, und 
Färften und Weiſen. Dort die Propheten s und Pries 
fters, hier die Herrens und Geledrtenbanf.. 

Die beyden erften feiner Weſire waren Affaf, 
der Nepräfentante des Menfhen — und Simurg, 
der Repraͤſentante bes Voͤgelgeſchlechtes. An dieſem 
Vorzuge der Voͤgel vor den vlerfuͤßigen Thieren, und 
ſelbſt vor den Dſchinnen mochte wohl Salomond uns 
ſchon befannte Jugendliebe der Voͤgel die meifte Urs 
fahe haben. - ' 

Affaf war nicht nur der größte Weiſe, fondern 
auch der größte Tonkuͤnſtler feiner Seit; er regierte 
mit gleich geübter Hand die Linder, und 'die Chöre 
ber Prophetenknaben, gleicht geſchickt, Salomon 
Herrſcherworte in Ausübung zu bringen, und feine 
Lieder in Muſik zu feßen. Das Ideal aller vergans 
genen und zufünftigen Weſire und Hofkapellmeiſter. 
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- Simurg iſt und ohnedies ſchon bekannt ald Mes 
. fie der fiebzig Salomonen, die vor Adam die Erde 
beherrſchten. Seitdem hatte er in Abgefchiedenheit 
gelebt auf dem Berge Kaf, aber ald Salomon ben 
Thron beftieg, erfhien er an deſſen Hof, und er 
ward fogleich als Voͤgelweſir vorgeftelet, Salomon - 
bediente fih aber feines weiſen Rathes nicht nur in 
DBögelangelegenheiten, fondern auch in anderen Neichds 
geichäften, befonders wenn es darauf anfam, Dſchin⸗ 
nen zu beftrafen, und in Zucht zu erhalten, Denn 
da Simurg den Dſchinnenbeherrſchern der adamiſchen 
Vorwelt durch ſiebzigtauſend Jahre als Weſir gedient 
hatte, ſo mußte ſeine kleine Erfahrung unvorgreif⸗ 
lichſt bey Salomon Etwas gelten. u 
Wenn fih, nun die Dſchinnen bey dem ihnen aufs 
getragenen Bau von Iſtachar und Tadmor miders 
fyenftig bewiefen, fo ließ Salomon fie zwiſchen zwey 
Marmorbloͤcke einzwaͤngen, und fo als Grundſtein 
dieſer ungeheuern Gebaͤude legen. Von Zeit zu Zeit 
regen fie ſich mit hoͤchſter Kraftanſtrengung, um bie 
Grundfeſten, die ſo ſchwer auf ihnen laſten, zu er⸗ 
ſchuͤttern, aber ungeachtet der vielfaͤltigen Erdbeben, 
die fie hiedurch ſeit Salomons Zeit hervorgebracht, 
trotzen dieſe Gebaͤude ihrem ohnmaͤchtigen Bemuͤhn. 
Andere empoͤrte Dſchinnen ſchloß er in metallne Toͤ⸗ 
pfe ein, die er mit ſeinem Ring verſiegelte, und dann 
in den Grund des Meeres werfen lief. So bes 
herrſchte Salomon die Geiſter. Doch um hier nicht 
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auf Begebenheiten abzufchweifen, die bald umſtaͤnd⸗ 
liher gefchildert werden follen, kehren wir zu Salo⸗ 
mond Tagesordnung zurüd. 

Nachdem der Divan anseinander gegangen war, 
wurde in den Höfen und aufden Terraffen des Reichs⸗ 
pallaftes die Mahlzeit bereitet für den ganzen Hofs 
flaat der Menſchen, Vögel, Dſchinnen und vierfüßte 
gen Thiere; gekocht wurde nicht in Töpfen, benn 
wo hätte ınan die ungeheuren Töpfe hernehmen fol; 
len für eine folhe Menge Volkes, ſondern in Kefs 
ſeln, aber nicht in ehrnen oder eifernen, fondern in 
Selfenfeffeln , die in einem nahe bey Iſtachar gelege: 
nen Berg gehauen waren; angerichtet wurde von dem 
Dſchinnen in großen Becken, ebenfalls in den Felſen 
gehauen, Späterhin hat man fih der Felfenfefleln 
zu Gräbern der Könige, und der Becken als Baſſins 
zu Wafferfünften bedient. So iſt's, das Große wird 
immer Elein, bey einem entarteten Gefchleht, und 
die Einrichtungen zwergeln, wenn der Staat zufams 
menfhrumpft. Mit dem Ueberfluß der SHoftafeln 
flah die Mäßigkeit, die an Salomons eigenem Tis 
fhe hereichte, gewaltig ab. Denn während Men: 
ſchen, Vögel und Dſchinnen im Ueberfluß ſchwelg⸗ 
ten, beſtand Salomons Mahl nie in etwas Anderem 
ald trodenem Gerftenbrod und lauterem Waſſer. 
Menfhen und Thiere, Dſchinnen und Voͤgel moͤch⸗ 
ten effen, pflegte er zu fagen, fo viel fie wollten, 
aber der, ſo die Herrfchaft über diefelben üben wolle, 
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muͤſſe ſi * PR beherrfhen, und duch Unmäßigfeit | 


nicht zu ihres gleichen herabwuͤrdigen. 

Sobald nun die Tafel aufgehoben war, ſchwang 
ſich Salomon auf den Oſt und flog davon ſo ſchnell 
er konnte, aus Furcht, daß nicht Haͤndel und Klagen 
und Regierungsgeſchaͤfte und Sorgen hinter ihm aufs 


ſitzen, und mitgaloppiren möchten nah Tadmor zu 


N 


feinem Hareme, wo er den Abend und die Nacht 


zubrachte. 


Dort waren die Pallaͤſte und Schlafkammern ſei⸗ 
ner tauſend Frauen, wovon ſiebenhundert Gemahlin⸗ 
nen, und dreyhundert Beyſchlaͤferinnen. Die langen 
Säulengänge, in denen ſich noch heute das Auge ver⸗ 
liert, waren die Gänge des Harems, zu deren beys 
den Seiten -fih die Gemaͤcher ber "Frauen reihten; 
jedes eine Wohnung für fih mit den dazu gehöris 
gen Zimmern für die Aufwärterinnen und Sklavin⸗ 
nen im unteren und oberen Stodwerf. 

Taufend Frauen hatte Salomon, aber tanfend 
und Eine- waren ihm beftimmt; auch liebte er bie 
Zahl von Tanfend und Einer. Diefe volls oder übers 
zählige Eine war Balfis, die Königin von Saba, 
deren Liebesſchichte mit Salomon bier umſtaͤndlich folgt. 

Salomon war, von Natur ein Triegerifcher und 
eroberungsfüchtiger Fuͤrſt. Bon Zeit zu Zeit unters 
nahm er Streifzüge nach fernen Ländern, um feine 
Herrſchaft fo viel als möglich über die ganze Erbe 
suszudehnen. Er hatte von Saba gehürt, dem alten 
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berühmten Königreihe im mittäglichen Arabien, Hatte 
gehört, daß die Bewohner deffelben Ungläubige feyen, 
und fogleich ward fein Eroberungsgeift und Glaubens⸗ 
eifer rege, um das Land zu bezwingen, und die Bes 
wohner zu bekehren. Die Befehle wurden gegeben, 
den Thron reifefertig zu machen für einen langen 
und befchwerlichen Kriegsmarſch, und der Zug gieng 
von Sprien duch die Wuͤſte gerade nach der Gegend 
von Mekka und Medina, 


Hier ließ Salomon Halt mahen, und wallfahrs 
tete rund um die Kaaba, im voraus das Andenken 
und die Eagung des größern Propheten fpäterer Zei⸗ 
ten ehrend; dann gieng der Zug meiter fort gegen 
Saba. Der Wind bfied heiß aus ber Wüfte, und 
weit umher war nirgends Wafler zu ſehen. Wenn 
ed darauf anfam Waſſer aufzufindemw, ſo war immer 
HudHud, d. i. der MWidhopf, der Ausſpaͤher. Dieß⸗ 
- mal fragte zwar Salomon den Oſtwind, ob er nicht 
anf feinem Wege Ayellen gefunden, aber biefer ants 
wortete ihm: Herr, Ich Tomme trodenen Athems 
aus der Wirte, und weit und breit hab? ich Kein 
Waſſer gefehen, tft aber irgendwo eines zu erfpähen, 
fo ann nur Hudhud hievon die befte Kunde geben. 


Du haft Net, fprad Salomon, aber wo iſt 
Hudhud? ich fehe ihn nicht auf feinem Poften, und 
umfonft fuche ich ihn im ganzen Voͤgelchor. Der fol 
miss büßen, es ſey denn, er bringe eine: feltne 
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Kundſchaft, wofie ib ihm fchon manchen Eireis 
durch die Finger geſehn. 

Hudhud war unterdeſſen ſchon in Saba, wo⸗ 
bin er den Vorſprung gethan, um bie zu Salomons 
Ankunft das Land auszufundfihaften, Saba warb- 
damals von einer Königin beherricht, Namens Bal⸗ 
Eis, berühmt durch ihre Schönheit Cdenn fo wie. 
Sufuf der fhönfte der Männer, fo. war Balfis bie, 
fhönfte der Frauen) aber berühmter noch durch ihre 
Weisheit. Sie war die Tochter eines mächtigen Kor 
nigs und einer Peri, 

Hud hud erluftigte fi fi$ in der Stadt Saba, 
unb Fam endlich in den Pallaſt der Königin,’ die auf 
einem großen Paradebette yon fiebzig Su im Ges ’ 
pierten ruhte, 

Das Bette ift der eigentlichfte Thron der Frauen, 
und Betten von fo anfehnliher Größe find eine wahre 
Mahls und Wahlftatt der Jugend und Liebe. Ober 
dem Thronhimmel hiehg ein goldener Käfiht, worin 
ein. Widhopf eingefperrt war. Hudhud nahte fi 
feinem Bruder, dem Widhopf, der ganz verwundert, 
einen FSremdling zu erbliden, ihn fragte: von mans 
nen er käme, und was fein Begehren fey. : Hubhud 
gab fich als einen Hofbeamten Salomons an, und 
‘war in dem Lobe von der Pracht und Macht, von 
der Größe und Weisheit feines Heten unerſchoͤpflich, 
Der Königin Widhopf. wollte im Lob feiner Frau nicht 
zuruͤckbleiben, und fprach ein Langes und ein Breites 
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über Me Schönheit und Weisheit feiner Gebieterin, bie 
von Sottes Auge, das tft, von der Sonne mit vors 
zuͤglicher Gunft angeblidt wArde. Daran hatte Huds 
hud für Heute genug, und Fehrte um. Auf dem 
Wege begesneten ihm mehrere Vögel, feine Freuns 
de, die ihn vor Salomons Zorn und Ungnade warns 
ten. Er wird dich tödbten, er wird dich erwürgen, 
fagten fies und fonft hat Salomon Nichte hinzuge⸗ 
feßt, fragte Hudhud? Ja, war die Antwort, es fey, 
feßte er Hinzu, daß er mir feltiame Kunde bringe, 
Nun, da iſts mir nicht mehe bange, rief Hudhud, 
und Heß fih zu Salomons Füßen nieder. _ 

Sa) Hringe Dir, fpradı er, Kunde, 

Die Du nie gehört aus anderem Munde 

Bon Sabas Königin , 

Kunde von tiefem Sin, 


Sy, ſprach Salomon, laß hören, Hudhud er⸗ 
zahlte ihm Vieles von ihrer Schönheit und, Weis; 
beit, und wie. großes Merbienft es fepn würde, die 
Königin und ihr Volt vom Sonnendienfe zum Dien: 
fie des wahren Gottes; zuruͤckzufuͤhren. Wie wollen 
ſehen, ſprach Salomon, ob du fein Lügner diſt! Da, 
nimm ben Brief, und beſtelle ihn, aber nicht: singen 
ſchickt, Hudhud, wenn dir Dig Strafe für:beine eigenz 
‚mächtigen Nusfläge nachgeſehn werden fol. : | 

Hudhud kehrte nah Saba zuruͤck, und fand 
Balkis fo wie dad erfiemal auf ihrem Thron oder 
Himmelbette ruhend, umtingt von der Schaar ih⸗ 
rer Hofdamen und, Kammerfrauen, Er ſchwebte 


“ 
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leichten Flugs ober bem Bette bin, und ließ Salos 
mons Priefhen fo geſchickt fenfrecht nieberfallen,. 
daß es gerade hinter den Bufenfchleyer in bie tiefe 
Falte fiel, welche von ber Natur zur Brieftafche 
für zaͤrtliche Billete beſtimmt zu ſeyn ſcheint. 

Was iſt das! tief Balkis ganz außer ſich; fo 
geſchikte Boten kann nur ein großer König fenden; 
ein großer König, fuͤrwahr, muß es feyn, dem die 
Voͤgel der Luft zu Briefbeftellern dienen; 

Sie verfammelte fogleih den Staatsrath, und 
eröffnete in Gegenwart ihrer Miniſter das koͤnigliche 
Handbillet worinnen weiter Nichts ſtand, als: 

Non Salomon „an Gaha’d Königin ; “ 
Vekehre Dich zur Schaar der Moslimim J 

Kurz und gut, fagte Balkis; das iſt eine Einlas 
dung zu einem Stelbichein des wahren Glaubens, 
wenn ich Anders die Prophetenworte recht verftehes 
was meiner ihr; ihr meine hochbetrauten Raͤthe? 
Der Raͤthe unvorgreiflichſtes Ermeſſen gieng dahin, 
daß man fi um Kriege ruͤſten muͤße, denn eine 
ſolche Einladung von einem Könige, wie Salomon, 
der im Glauben, fo wie in der Herrſchaft, auf Eins 
beit ausgeht, fey nicht viel beifer, als ein Manifeſt. 

Nicht fo ſchnell abgenrtheitt! fiel innen Balkis 
in die Rede. Mit einem fo mächtigen Könige ſich 
in Krieg einzulaſſen, iſt kein keichtes Unternehmen ; 
deſoũders wenn er obendrein noch Prophet iſt. 

M wie weit dies wahr fen, zus bewaͤhren, iſt 
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das Nöthigfte. IM Salomon ein gemeiner König, 
fo läßt er fih wohl auch mit Geſchenken abfertigen, 
ift er's nicht, und fft er, wie ihr fagt, wirklich Pros 
phet, fo wird er nicht nur Feine Geſchenke annehmen, 
{öndern uns auch auf die ſpitzfindigſten Fragen, die wir 
ihm vorlegen können, antworten. Es lebe bie Weis⸗ 
heit der Königin, rief der Staatsrath, dies iſt das 
Wahre. 

Die Proben; mit weihen Salomons Propheten 
thum bewährt werben follte, wurden von ber Koͤni⸗ 
gin ſelbſt ausgedacht. Erſtens ein verfchlöffenes Ges 
faͤß von koſtbarem Metalle: Salomon follte, was 
darinnen ſey, ertathen aus bei räthfelhaften Anden: 
tung: N , 

Es fcyließet dieſer Wechet ein; 
Was bohrt und wird geboptt, 
Zwiefachen Edelſtein. 

Das zweyte Geſchenk waren hundert Maͤdchen, 
und eben fo viele unbaͤrtige Knaben, gleich gekleidet, 
deren verſchiebenes Geſchlecht nur ein Prophetenauge 
unterſcheiden konute. 

Endlich ſollte er die Frage beantworten: 

as iſt das Waſſer, dad 
Nicht von dem Himmel fällt, 


Nicht aͤus des Erde quellt, 
Das fÜB und Bitter rinnt dus einem Glas⸗ 


Die Gefandten traten bie Meife an, ſchwer bela⸗ 
den init Geſchenken und Weisheit. Sie entrichteken 
dem Könige der Königin Heil und ſchweſterlichen Gruß 
zuvor von ber Königin von Saba, und brachten 
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zuerſt den verfchloffenen Becher und bie kraͤthſelhafte 
Andentung in aller Unterthänigfeit vor. Salomon 
ſprach: 
Der Demant bohrt, die Perle wird gebohrt, 
Schert Euch mit Perlen und Demanten fort, 
Die ind bey Weibern, nicht Hey mir, am rechten Ort» 


Die Gefandten trugen nun dag Rärnfel vor: 


Was iſt dad Waſſer, dad 

Nicht von den Wolken fällt, 

Nicht aus der Erde quellt, 

Das ſüß und bitter rinnt aus einem Glas. 


welhes Salomon folgendermaßen löste: 

Die Träne If dad Maſſer, fo _ 

Nicht von den Molten fällt, 

Nicht aus der Erte quellt, 

Aus einem Auge weint der Schmerz fi) ſatt, die Luft Fr 

.e froh 
Kun war noch die fehwerfte Probe zu beſtehen 

naͤmlich der Unterſchied des Geſchlechtes der hundert 
Knaben und Mädchen, die gleich gekleidet vor Salo⸗ 
mon erihienen; was am ſchwerſten fcheint, loͤſen 
Propheten. anf die einfachſte und leichteſte Weiſe. 


Salomon befahl Eſſen aufzutragen, und nad 
dem Eſſen Waſſer aufzugiefen zum Haͤndewaſchen. 
Die Gewohnheit war damals in den Haremen, daß 
Mädchen das Waſſer immer mit der hohlen Hand 
auffiengen,. Knaben aber im Gegentheile von der 


Wiege an gelehrt wurden, ſich's anf die umgekehrte 


Hand aufgießen:zu laffen. So bald nun die Dienet - 
das Waſſer anfgoßen, fiengen die Knaben es mit 
dem: Mäden, die. Mädchen mit dem Inneren ber. 
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Hand auf, wie ſie's von jeher gelehrt worden waren: 
‚and diefen einfachen Umſtand, duch den Salomon 
den Unterfchied der Geſchlechter erkannte, hatte Nies 
mand zuvor bedacht. 

Die Gefandten waren befhämt durch Salomons 
transcendentale Weisheit. Sagt Eurer Königin, daß 
ib ihr für ihre Geſchenke, deren ich nicht bedarf, 
ſchoͤnſtens danke, daß ich fie felbft erwarte, um fie 
zum wahren Glauben zu befehren. Balkis, übers 
zeugt, daß Salomon Tein gemeiner Regent, fons 
dern ein Prophet fep, beſchloß fih auf den Weg zu 
machen, Leicht trennte fie ſich von ihrer Hauptftadt, 
and ihren Schäßen, fchwer von ihrem Betr’ und 
Thron. Die Keibgarde wurde befonders zuruͤckgelaſ⸗ 
fen, das Thronbette zu bewahren, fie ſelbſt von ih⸗ 
zem Heere begleitet zog Salomon entgegen. 

Der weife König hatte ſich durch Hudhud viel 
erzäblen Iaffen von biefem herrlichen Himmelbett und 
Srauenthron. Er: wußte, wie fehr ihr Herz daran 
hieng, und daß der Weg dahin durchs Bett gebe. 
Er äußerte den Wunſch, des Throns habhaft. zu wers 
den. Der Weſir Aßaf, Sohn Barchias, ſtellte ſo⸗ 
gleich unterthaͤnigſt vor: Nichts ſey leichter, einer 
der gewaltigſten Daͤmonen, deren ſich Salomon als 
Thronträger bediente, trug ſich an, den CThron ſamt 


Leibgarde in einem Augenblicke herzuſchafſen. Salomon 


winkte ſein Ja; waͤhrend er nickend das Auge ſchloß 


and oͤffnete, ſtand auch ſchon das Throndette vor ihm. 
Noſenöl. 1. B. II 


. in 


Die Dſchinnen hatten die ſchoͤne Königin bey 
Salomon verfhwärzt, fie habe Haar auf den Fuͤßen. 
Sich deß zu überzeugen, befahl Salomon den Dſchin⸗ 


nen, fie fohten dem Thron einen kuͤnſtlichen Schmel 


unterlegen, der das Waſſer täufhend nachahmte. 

Als Balkis hinzutrat, hob fie ihr Kleid- auf, in 
der Meinung, fie habe duch Waſſer zu waten. Sa⸗ 
lomon fah die ſchoͤnſte Wade und den glattefien Knoͤ⸗ 
chel, geformt zum Entzuͤcken, ohne ein Haͤrchen dar⸗ 
an. Darob erfreute er ſich innig, und ſeit dieſer 
Entdeckung iſt's im Orient immer erlaubt geweſen, 
daß ein Verlobter feiner Zukuͤnftigen Knoͤchel und 
Wade ſchauen dürfe ohne Sünde, während dem Uns 
verlobten es Sünde ift, das Gefiht zu beſchauen, 
auf das er an's Knoͤchel und Wade fchließen mag. 

Balkis war, wie gefagt, bie Tochter eines maͤch⸗ 
tigen Königs und einer Werl; der Stoff einer ihrer 
eriten Unterredungen mit Salomon tar die Geichichte 
iprer Geburt, die wie Ihrer Seltſamkeit willen nad 
Al⸗thabari hier einfchalten wollen. 

Es herrſchte in China ein mächtiger Kaifer, ein 
großer Liebhaber der Jagd. Einmal fließen ihm auf 
dem Wege zwey Schlangen auf, eine ſchwarze und eine 
weiße, in toͤdtlichem Kampf miteinander begriffen. Die 
weiße fehlen ihrem Ende nahe, Der Kaifer bieb die 
fhwarze entzwey, ließ die weiße auf ein Maulthier 
aufladen, und befahl, dab man fie in fein Kabinet 
trage, um fich bort zu erholen. 
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Am nächften Morgen, ald ber. Raifer ind Kabiuet 
gieng, fand er eine ſchoͤne himmliſche Geſtalt, die 
ſich fogleih als eine Peri zu erkennen gab, und ihm 
Banfte, daß er fie geſtern aus den Klauen eines Di⸗ 
wes, der ſie ald ſchwarze. Schlange zu erdroſſeln 
drohte, ‚gexettet hatto. Begehre vor mit, ſprach 
fie, was du willſt, ich will dir's gerne geben, um 
Dir meine Dankbarkeit zu bezeigen.:Willſt Die Scha⸗⸗ 
he? — Ich habe derem genug, antwortete ber Kaiſes. 
Soll ich Dir die Geheimniſſe der Arzneykunde entde⸗ 
den? — Ach! an Aerzten fehlt ed mir nicht, und 
ich babe. deren Immer mehr, als ih brauche. — Nun 
fo wirft du meinen dritten Anbot nicht in den Wink 
ſchlagen. Ich babe eine Schweſter, die ſchoͤnſte der 
Peris, ich verſchaffe fie Die. zur Frau, und Die wich 
aluͤcklich ſeyn mit ihr, wenn Du nur Eines neriprich® 
and haͤltſt. — Was dean? Cie nie um das Wars 
am ihrer Handlungen zu fragen; Ich fie thum, mad 
ihr beliebt, nur frage nie, Mmatnm. fie dies und jenes 
gethan, font .Hiegt fie Die auf der Stelle: kavena 
and Du befommift fie nie wieder su ſehen. Der Kalfer 
verſprach Alles, und die-Bermäblung gieng bald herz 
nach vor ſich. Die Neriimar ſo ſchoͤn, daß es dem 
Kaiſer unmoͤglich ſchien, ſich nr ‚einen Augenblick von 
ihr zu trennen. Nach neun Monden ward fie von 
einem „Anaben.-entbunden , xein und zart, wie eine 
Yerie. : Bald maı-Defi@ehurs. ſah ber Kaiſer ein hel⸗ 
les Feuer aufflammen vor der KThuͤr. Die Kaiſerin 
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wiwelte ihr Kind in ein ſeldenes Tuch, And warf es 
8 Feuer, das ſogleich damit verſchwand. Der 
alſee weinte, and riß ſich den Bart aus vor Schmer⸗ 
zen, aber zu fragen traute er ſich nicht, warum fie 
das gethan. Ste kam mit einem Maͤdchen nieder, 
das durch den Olanz':feiner Schoͤnheit Senne und 
Mondı verdunkelte. Die Mutter wickelte ed in ein 
ſeidenes Tuch ein; Welt Daranf erſchien an der Thkre 
eime ſchwarze Baͤrin⸗ der de Mutter das Kind in den 
Rachen warf, und die damit verſchwand. Der Kai⸗ 
fer ‚hätte verzweifeln mögen. aus Schmerz. Er riß 
fi Bart und Haare aus, aber zu fragen traute er 
fih nicht; was war zu thun; Gebuld und Ergebung, 
uns ſich das Leben.nicht umfonft zu verfümmern. 
7 Mach kurzer -Zeis-- drohte ein mächtiger Feind 
China mit Krieg zu: uͤberziehen. Der Kaifer befahl 
dem Heere, ſich mit Proviant zu verſehen auf ſieben⸗ 
taͤglgen Marſch, denn man mußte die Wuͤſte paſſiren. 
Am fünften Tage. kam die Kalſerin mit einem großen 
Meſſer in der Hand ‚Ifehnitt die Brodſaͤcke und'Maf- 
ferfchläuche entzwey, verſtreute dem ganzen Proviant, 
ſo daß -Kalfer und. Heet dem Hungertod nahe ges 
bracht waren. Was zu vlel’ift, ift zu viel, tief der 
Kalfer, ich ſehe wohl, daß eine Verbindung mit Pes 
eis für Menfhen Nichts kaugt, und: daß es‘ blos 
anf mein Merberbiiß uaͤbgeſehen iſt. "Meiner ‚Kinder 
‚ bat fie mich beraubt, nunwil fie auch mich und mein 
Heer zu Srunde-rlitem,? "> 
ur] 
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Der Kaiſer ftellte feine Frau zur Rede. So 
roͤnnt ihr Menſchen doch nie durch volles Vertrauen 
Euch einer Peri würdig machen, antwortete fiez 
immer müßt ihr Ener Gluͤck duch unzeltigen Vor 
wis verfherzen; armer Kalfer! wie Dich deine Neu 
gierde. noch dauern ſoll; doch will ich fie vor det 
Hand befriedigen. Zuerſt wiffe, daß dein Weſir; an 
die Feinde verkauft, heute Brod und Wafleriwergif 
:tet bat, um Di und bein ganzes Heer zu Srunde 
zu richten. Das Kind, das ich ins Feuer warf, haste 
einen natürlichen Konftitutionsfehler, und wuͤrde dred 
Tage nicht überlebt haben; das Mädchen iſt noch am 
Leben, vie Bärin, der ich 28 anvertraut babe, tft 
eine Amme, die dafelbe fäugt and ledt. Du folk 
bein Toͤchterchen wieder haben, aber die Mutter bes 
vekommſt Du nüht mehr zu fehen. Sogleich brachte 
:die Baͤrin Bas Kind herrlich mit Juwelen anögeftat 
tet, und die Peri entfinh.: So zarte, fo reine; fo 
uͤberirdiſche Geſchoͤpfe, als Peri's, find. nicht. dazu 
gemacht, mit Menſchen zu leben. Sie fodern uaeles, 
unumſchraͤnktes, unerſchuͤtterliches Vertranuon in ihre 
Freundſchaft und Treue, und sig niele der Maͤnner 
ſind dieſes Vertrauens ‚fählg? ‚Immer wartert :die 
Unruhe und Neugierde die Sterblichen, die ſich nen 
‚der tiefen ‚ über alle Sorge erhabenen, Gemuͤthsruhe 
‚der Peri's Eeinen Begriff machen koͤnnuen. Deßhalben 
haben die Werbindungen:. der Menſchen mit Perirs 
Seinen Beſtand. Dies. Kind der erſt erwähnten Ehe 


on 
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war Balls, die Königin von Saba, berühmt durch 
ihre Schönheit, beruͤhmter durch ihre Weisheit: 
Schönheit and Weisheit find ein Erbſtuͤck der Per!’ 
and der. Propheten, doch fo, daB die Veri’s ben 
Preis der Schönheit, und die Propheten ben Preis 
der Weisheit hehaupten; dies ergab ſich auch aus 
einem Wettſtreit zwifhen Salomon und Balkis, 
der ſich Damit/endete, daß Salomon der Schönheit 
vom Enba’s. Königin unterlag, und Balkis fih von 
Der Weisheit Salomons als Aberwunden erfennen 
mußte. 

An Salomons Hofe lebte unter andern Weiſen, 
welche die Ehre hatten, vor feinem Throne anf gol⸗ 
denen Stühlen zu fiten, ein gewiffer Ruja. Gala 
mon fragte ihn einft, was auf Erden mehr fey, bes 
Lebens oder des Todes, des. Wohlftandes. oder des 
Vexrfalkes. Ruja antwortete, der Tod hat die Ober⸗ 
haud. über das Leben, und der Verfall über ben 
Wohlſtund, denn die Lebendigen find aus dem Staͤu⸗ 
be.der Todten erfinden, und werben wieder in Staub 
verfliegen; alle Gebäude, alle Einrichtungen, die heut 
ertehen ‚“ find» aus den Materialien ber alten und 
verfallenen zaſummengeſetzt. Es iſt nichts Neues 
rauter dor Sonne. | 
© David: hatte zwar der Frau Uria's verfprocher, 
daß, wenn fie einen Knaben gebären würde, er zum 
Nachfolger erwennt werden follte; und er wankte ule 
{m Entſchluſſe, fen -Werfpeäihen zu erfüllen, um «ber 
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feine übrigen Söhne gu überzengen, daß der Himmel 
den würbigften zum Herrfcher des Volkes auserfehen 
babe, legte ihnen David folgende fieben Fragen vor 
aus einer vom Himmel gefallenen Schreibtafel. 

Was iſt das Koftharfte auf Erden? Die Prinzen 
verfinmmten, Salomon allein trat hervor, und ants 
wortete, die Seele fen dad Koftbarfte auf Erden, 
desgleichen beantwortete er die folgenden Fragen: 

Mas ift das Bitterfte? Die Armuth, 

ze ift das Süßefte? Die Liebe, 

as iſt das Haͤßlichſte? der Unglaube. 

Was iſt das Naͤchſte? Das andere Leben, 

Was iſt das Fernſte? das Weltgluͤck. 

Was iſt Das Edelfte? die Vernunft. 
GSalomon ſaß eines Tags in feiner Huuslapelle, 
als er durch bie offene Thuͤre drey ungeheure Ges 
niengeftalfen den Gang einherfchreiten ſah; ie vaͤher 
fie famen, defto Eleiner und menſchlicher ward ihre 
Sorm,-und der erfte trat hinein ins Kabinet, er 
biſt Du, ‚guter Freund, begrüßte Salomon deu Sremds 
Sing. Ic heiße, antwortete die Geniusgeſtalt, nach 
giebige Sanftmutbh, und fomme, Dir Defelb 
{haft zu leiſten. Du bilt ein guter Gefelle, erwies 
berte Salomon, in ber gemwähnlichen Getellichaft,, 
nur Für Könige taugft Du Nichte, bie mit Die gar 
bald um ihr Anſehen kaͤmen; ich danke Die alfo für 
deinen guten Willen, und wuͤnſche, Du mögeft Dich 
lieber bey meinen Unterthanen einquartieren. 
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Der zweyte Genius trat hinein. Wer bift Du, 
ſchoͤne, erhabene Seftalt, die mir Ehrfurcht einflds 
pet? — Ich bin die Vernunft, und wuͤnſche dei⸗ 
ner engften Gefellfchaft werth zu fern. Das bift Du 


ganz gewiß, liebe Vernunft, aber verzeih mir, immer mit 


Dir umzugehn, immer deine ſtrenge Hofmeiftereien vor 
Augen zu haben, würde mir.allen Lebensgenuß vers 
leiden. Ich ehre und ſchaͤtze Dich, befonders, wenn 
Du an ber Seite meiner Minifter erfcheinft, aber 
Dich immer an meiner Seite zu fehen, dazu kann 
ih mich unmöglich entſchließen; ih nehme deinen 
guten Willen für’d Werk an; laß mich nun den drit; 
ten Mann fchauen. 

Die dritte Geftalt, nicht minder ſchoͤn, als die 
beyden vorigen, hatte Etwas unmwiderftehlih Anzies 
hendes. Wie heißt Du; fragte Salomon? — bie 
einen heißen mich die Bitte, bie andern das Ges 
bet, ich komme, um deine vertraute Frenndfchaft 
zu werben. Sey willfommen, erwieberte Salomon, 
und weiche nicht von meiner Seite, denn nur durch 
dich gewinnt das Leben Stun und Bedeutung. Ohne 


\ Erhebung des Herzens zu Gott fließen Die Menfchens 


tage Teer und unnutz dahin. Bleibe alfo bey mir 


als ungertrennlicher Gefährte. 

Unter mehreren Sagen, welche die morgenläns 
diſche Geſchichte von Salomons Herrſchaft über bie 
Khiere und: feinen Verkehr mit denſelben aufbewah⸗ 
ret hat, ift das Gefpräc niit det Ameiſenloͤnigin eis 
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nes der berannteſten, auf welches haͤufig angeſpielt 
wird. 

Alle Thiere hatten Geſchenke gebracht zu Salo⸗ 
mons Thron, um ihm zu huldigen, auch die Ameiſe 
nahte ſich mit dem Faͤſerchen eines Strohhalmes im 
Munde. Salomon nahm die Ameiſe auf die Hand, 
um zu vernehmen, was ihr Begehren ſey. Ich bin, 
ſprach fie, die Ameiſenkoͤrigin; Millionen getreuer, 
arbeitſamer, unternehmender Unterthanen gehorchen 
meinen Befehlen. Klein find unfre Kräfte, doch 
groß ift unfer Muth und Unternehmungsgeiſt; was 
der einzelnen unmöglich, ift der vereinten Kraft thuns 
lich und leicht. Zwar bift Du Salomon, König der 
Könige, Prophet, Here und Meifter der Menfchen 
und der Geifter; die Schäße der Melt „find au den 

Stufen deines Thrones aufgethuͤrmt, und Du magit 
vielleicht auf die Kleinigkeit meiner Gabe verächtlich 
niederbliden; deß ungeachtet nahe ich mic Dir vers 
teauensvoll, und Fiehe für mich und meinen Staat 
deine Huld an. Salomon ward dur diefe Anrede 
ſehr günftig eingenommen für die Amelfe, er vers 
ſchmaͤhte nicht das Käferchen des Sradhalmes als Ges 


ſchenk anzunehmen, und würdigte daſſelbe nicht nach 


dem. äußeren Werth der Gabe, fondern nad dem 
Inneren bes Gebers. " Seitdem berufen fih alle Min - 
deren ‚, welche den Großen Geſchenke darbringen, alle 
Schriftſteller, welche Königen oder. Wefiren Bücher 
widmen, auf das Veyſpiel der Ameiſe, und fiehen 
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um die Huld, mit der Salomon ihr Geſchenk ans 
nahm. 

Salomon beberrichte die Dichinnen und Peri’s rraft 

ſeines Siegelringes, dem der Name Gottes und die For⸗ 
mieln der Macht und Herrſchaft eingegraben waren. Dies 
wußten die Daͤmonen, und ſeit zwanzig Jahren, daß 
Salomon regierte, hatten ſie auf den Augenblick gelauert, 
des Ringes habhaft, und ihres Joches los zu werden; 
zwanzig Sahre lang hatten fie ſich umſonſt bemuͤht, 
dem Propheten einen einzigen Moment der Schwäs - 
che abzuloden; er vergaß nie feiner Macht und Würs 
de, und durch ſolches fi immer gegenwärtiges, Selbfts 
gefühl hielt gr die Sefhlechter der Daͤmonen in Zucht 
und Ordnung. 
- Endlich gelangs doch dem liſtigſten derſelben, 
den Konig der Könige in einem ſchwachen Augenbiis 
de zu überliften, und fih in Beſitz des Ninges zu 
feßen; fey es, wie einige fagen, weil Salomon, fo 
oft er ind heimliche Gemach gieng, den Ning unvors 
fichtigerweife ablegte; fey es, und dies iſt das Wahrs 
ſcheinlichere, daß eine feiner Beifchläferinnen, welche 
verborgenerweife den Goͤtzen diente, den Ring im Aus 
genblicke des Genußes abzuziehen Gelegenheit fand. 
ie dem immer fen, fo iſts gewiß, daß Könige mes 
der im heimlichen Gemach, noch im Hareme ſich ber 
SHerrihervorficht begeben dürfen, ımb daß bied Ge⸗ 
ſchick hauptfächlich deswegen Aber Salomon verhängt 
warb, weil fein Pallaſt durch Gößendienft verunrel⸗ 
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nigt worden. Der Diw, dem es gelang, ſich des 
Siegelrings⸗ zu bemaͤchtigen, hieß Sihrtſchin. Er 
beſtieg den Thron Salomons, und als ſich dieſer als 
den wahren Propheten, und den Diw als einen Be⸗ 
truͤger und Uſurpator ankuͤndigte, fand er nirgends 
Glauben; er ward erſt verhoͤhnt, und dann geſchla⸗ 
gen’ und verftoßen auf Befehl des regierenden Diws; 
umfonft waren alle feine Bemühungen,"für den rechts 
mäßigen Herrſcher etfannt zn ſeyn, der Div bes 
bauptete die Nechte deſſelben. So viel liegt daran, 
im Befitze zu ſeyn des Siegelringe und ber Macht 
über die Dämonen. | 

Als nun Salomon fah, daB er mit Megieren . 
nicht mehr fein Brod verdienen könne, nahm er feis 
ne Zuflucht zu einem anderen Erwerbszweige. Cr 
Bingte fich bey Fiihern ein, um ftatt Menfchen und 
VBeiftern doch wenigftens die Bewohner des Meeres 
zu umgarnen, Deßwegen ift der Sifchfang noch heute 
eine koͤnigliche Unterhaltung, nur denken die Wenig: 
ften dabey, daß Salomon hiedurch feuer fein Brod 
verdienen mußte, denn bie Fiſcher gaben ihm nicht 
mehr, ald zwey Fiſche des Tages, deren einen er 
in Brod umfepte, um davon zu leben. 

" Eine der erften Unternehmungen des regierenden 
Diw's war, daß er vie Bücher ber Sauberey und 
ſchwarzen Kunft, welde Salomon unter feinem Thro⸗ 
ne verftedt hatte, hervorzog. Die Voͤlker verlegten 
fich zum erſtenmale auf Zauberepy, und was ſeitdem 
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auf Erden davon gäng und gäbe ft, iſt ein Erbſtuͤc 
jener Bücher. Die erſten Wochen hindurch ſpielte 
der Diw feine Rolle als Salomon fo ziemlich ertraͤg⸗ 


lich, bald aber flug die Daͤmonennatur vor, und 


die Wölfe merkten Unrath. Soll dies wintiih Gm 
lomon feyn, fragte man fich leife., oder iſt's nk, 


“wie es verlautet, ein Damon, ber bie Geitalt des 


Weltbeherrſchers angenommen hat? | 
Jeder Tag brachte. neue Befehle, nene Detrete 


hervor, die mit der bekannten Regentenweisheit Sa⸗ 


lomons in offenem Widerſpruche ſtanden, und bie 
fruͤheren Geſetze Luͤgen ſtraften. 

Die Weiſen und Raͤthe des Volks verſammelten 
fich, und beſchloßen nachzuforſchen, um der Wahrheit 
auf den Grund zu fommen, Ein Ausſchuß der Sys 
node wurde ernannt als Deputirte, ind Harem, um 
fih bey den Frauen zu erkundigen, ob dem auch fie 
an Salomon einige Veränderung verfpürer häften, 


und über die Achtheit bes Thronbeſitzers Feinen Zwei⸗ 


fel hegten. Die rechtmäßigen Gemablinnen fagten 
aus, daß fie feit dem Tage, wo fih das Gerücht 
von zwey Salomonen verbreitet hatte, gar feinen zu 
fehen befommen, weder den wahren, noch den fal⸗ 
ſchen, und alſo zu ihrem Leidweſen hieruber Stimme 
zu geben nicht im Stande wären; die Bepyſchlaͤſe⸗ 


rinnen hingegen geftanden, der dermalige König habe 


ſich ihnen zwar genaht, aber: fo wild, fo anmußend, 
fo diwenaxtig, daß ſie von Salamons Würde und 
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Mel und Anmuth keine Spur gefunden Hätten Im 
feinem Betragen. Diefe Ausfage erhob den Zwei⸗ 
fel faft zur-Gewißheit; denn Frauen find doch immer 
bie ſcharfſinnigſten Richterinnen in ſolchen Faͤllen, und 
wiſſen am beſten den Unterſchled zu würdigen zwi⸗ 
ſchen Mann und Mann. Unter der gewißen Voraus⸗ 
ſetzung alſo, daß hler Betrug unterlaufe, beſchloß 
bie Synode unmittelbar zu Beſchwoͤrungen die Zus 
flucht zu nehmen. Alle Weiſen und Priefter, Lehrer 
und Prophetenfnaben wurden verfammelt, und bes 
gaben fi jeder mit dem Pentateuchus in der Hand 
vor den Thron. Da begannen fie zu lefen und’ zu 
föreyen, fo ſchnell, ſo ſtark, fo durchdringend; daß 
der Dim unmöglich diefe Judenſchule länger aus: 
halten Fonmie;, ſondern anf Ring und Reich Verzicht 
thun mußte, Er fuhr hinunter in die Tiefen des‘ 
Meeres. — 
An demſelben Tage, als der wahre Salomon mit⸗ 
tagmahlte mit Fiſch und Brod, fand er in dem Bau⸗ 
de des Fiſches den Siegelting, und war nun wieder 
im Befin felner vorigen Größe und Macht. Diefe 
Begebenheit trug fih zu im zwanzigſten Jahre feiner 
Megierung, er regierte dann noch zwanzig Jahre hers 
nah, Geitdent er Mit der Fiſcherey ſein Brod er⸗ 
werben’ gelernt, „ap: Salomon Nichts. lieber als Fi⸗ 
ſche; mehr als einmal hielt er ihnen eine Lobrede, 
worin er befonders die Stummheit als eine vorzuͤg⸗ 
liche Stagts⸗ und Wölfertugend anpries; alles, was 


Pa . 


. Adschalb, 
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einigermaßen auf Fiſche Bezug hatte, war bey Hof 
an der Tagesordnung. 

Eines Tages faß er mit Aßaf, dem weisen, Bu 
fi ie, und Balkis, der weifen, Königin, zu Tiſche, und 


das Lieblingsgericht ward aufgetragen. Iſts nick 


möglich, fragte Balkis, diefen tobten Fiſch zum Les 
ben zu erweden? Wahrheit nnd Gerechtigfeit, fagt . 
man, antwortete Aßaf, kann Die Todten zum Lebe 
erwecken, ich will daher verfuchen, 'ein wahres und 
gerechtes Work zu ſprechen, bamit der Fiſch wichen 
lebendig werde, Alles, hob er an, im ganzen, Neiche 
{ft meiner Leitung unterworfen, ich bin der oberfie 
Lenker der Geſchaͤfte, doch moͤcht' ich noch lieber Gas 


lomon wis Aßaf ſeyn. Es regte fich der. Fiſch. 


Balkis nahm dad Wort: Keine Kinigin auf. Era 
den beſitzt einen Mann, wie Salomon, ich theile mb 
ihm Herrſchaft und Genuß, bie Welt tft meinetwer 
gen und. ſeinetwegen da, und dach! — ia, ich gefiche 
die Wahrheit, wiewohl mit Muͤhe, und doch! fo oft 
ih einen jüngeren Mann fehe, regt ſich in meinem 
Herzen der Wunſch auf, 9 wollte Bott! daß Salvs. 
mon auch noch fo iung wäre! Der Fisch bewegte na 


abermals. 


Hierauf fprach Salomon: die Welt mis * 
Gütern und Schaͤtzen iſt fuͤr mich da; auf der Erde 
und auf den Waſſern wandle ich als Geſandter Got⸗ 
tes, und fahre als ſolcher daher auf den Fluͤgeln des 
Oſtes. Alle Reiche, alle Geſchlechter der Gefhöpfe, 
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Thiere, Menſchen nnd Damonen gehorchen mir, und 
doch, wenn zwey Menfhen vor mer Thron kommen, 
ber eine mit Geſchenken, der andere mit leeren Haͤn⸗ 
den, fo tft mir der erfie lieber. 


Der Fiſch fprang lebendig In den Kühlfeffel. So 
legten AUßafe Balkis und Salomon die Hffene Beichte 
der geheimiten Wünfche ab, die ihnen Ehrgeiz, Luͤ⸗ 
fternheit und Haͤbſucht eingab, und Salomons Wort, 
als das verdienſtlichſte, bewirkte das Wunder, weil 
es aus ben dreyen die meiſte Ueberwindung gekoſtet. 

Balkis würde vielleicht nie die Gemahlin Salo⸗ 
mons, des weiſeſten der Koͤnige, geworden ſeyn, 
haͤtte ſie nicht von zarter Jugend auf die Buͤcher 
und die Wiſſenſchaft lieb gewonnen. Maͤdchen, die 
ihr zur Ehre gelangen wollt, Prophetenfrauen zu 
werden, liebet die Buͤcher und die Wiſſenſchaft, und 
beherziget den folgenden Apolog! 

Ein Mann beſaß ein ſchoͤnes Weib, einen ſchoͤ⸗ 
wen Garten, ein ſchoͤnes Buch. Einen Tag luſtwan⸗ 
delte er im Garten, den andern ergoͤtzte er ſich mit 
dem Buche, am britten freute ex fich der Liebkoſun⸗ 
gen feines Weibes. 

Als ſich fein Lebensende herrannahte, ſprach er 
sum Garten: Ic habe dich gewäflert, und dich ſorg⸗ 
ſam gepfleget, was habe ich von dir zu erwarten 
heute, da ich von binnen gehe? Eine Stimme ers 
ſcholl aus dem Garten: Ich habe nicht Füße, Dir su 
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‚folgen, wenn du fortgehft, wird ein Anderer kom⸗ 
men und mich beſitzen. 

Verzweifelnd gieng der Herr des Gartens aus 
demfelben ins Harem, wo er fein fchönes Weib fols 
gendermaßen anfprah: Meiner. Kräfte, meines Les 
bens Summe hab’ ich auf dich verwendet, und deis 
netwegen Vieles erduldet; heute fchnüre ich meinen 
Bündel, und wandre von binnen, was bift du bes 
zeit für mid) zu thun? Dienen will ich dir gerne fo 
lange du lebſt, und wenn du ſtirbſt, will ich weinen 
und klagen, und dich begleiten, wenn ſie dich hinaus 
tragen, bis an den Grabeshuͤgel, und wenn ſie dich 
hinuntetgeſenket haben, kann ich dir zwar nicht nach⸗ 
folgen, aber weinen will ich wieder und klagen, bis 
die Zeit der Trauer und des Wittwenſtandes vorbey iſt. 

Vetzwelflungßvoll drehte ihr der Mann den Ruͤ 
ten zu, gieng aus dem Harem ins Kabinet, und 
redete das Buch an: 

Buß, liebes Buch, treuer Geſellſchafter in ber 
Einfamfeit, erprobter Freund im Unglüde, ſcheiden 
muß ich heut von der Erbe, wirft auch du dich teens 

nen von mir? WBegleiten will ich deinen Leichenzug, 
antwortete das Buch, dein Wertranter feyn im Grar 
be, und dein Helfer am Tage des Gerichtes. 
Allle Propheten haben fi) durch Buͤcher berühmt 
gemacht, Moſes duch den Pentateuchus, David 
durch die Malmen, Salomon durch die Sprüde der 
Weisheit. Das Buch der Büher, das Buch aus; 
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ſchließend durch Wortrefflichteit iſt das Wort Gottes 
der Koran. 

Die Geſchichte Salomons iſt reich an wunderba⸗ 
ren Begebenheiten; wir wollen ‚einige derfelben hier 
erwähnen *). 

Wiewohl Sulömon, wie wir wife, gewoͤhnlich 
in Jeruſalen fein Morgengebet, in Iſtahar feine 
Reichsgeſchaͤfte, und in Tadmor feinen Abendbeſuch 
zu verrichten pflegte, fo unternahm er doch von Zeit 
zu Zeit Ausflüge in andete Städte feines Weltreich. 
Eine der viekbefuhteften war Malatiaͤ. | z 


Salomon zog nach Mälatia, nachdem er zus 


Bor, wie immer des mweifen Aßafs und Lokmann's, 





‚© Die folgenden Audzüge ſind aus fünf Theilen deö großen tür⸗ 
kiſchen Suleimanname's genommen, die der Ueberſetzer auf 
einige Wochen nur in Konſtantinopel durchzuvlättern Zeit 
und Gelegenheit hatte. Dad ganze eben fo theuere als vo⸗ 
luminbſe Werk Hat ftebztg Vände in Folie. Es finder ſich 
ſehr felten ganz, und koſtet dann zweh bis dieytaufend Pia- 
ſter. Man fieht, daB ein bioßer Auszug aus Diesem, unge, 
heueren Sabelwerte zu einem eben fo bändereichen Wert, als 
dad Cäbinet des Fees und die blaue Wipliothek reichlichen 

Stoff Niefern Könnte. Die Thetle, aus Denen: die Auszüge: 

„gemacht, worden, find der eins, sed, drey, vier, und lechd 
und jechzige. 

Die Geduld, bie erſordert wird, ſich durch den Wuͤſt ser 
immer wiederkehrenden Wiederholungen und Tantologtan bes 
Originals durchzuarbeiten, iſt verdienſtlich, aber unbegreiflich 
iſt die des Verfaſſers. Man ſieht übrigens, daß er Salo⸗ 
mon dei Propheten, Suleiman dem Geſetzgeber necchgebrie 
det, daß er den Hof des erſten nach dem prächtigen Epffaat, ‘ 
.ded zweyten gemodelt, und daß er die Fabelwelt aus der 


witklichen der Etalifen⸗ und Sultanengeſchichte idealiſirt Hat’ 
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der ih auch an feinem Hofe befand, Gutachten eins. 
geholt Hatte. In vierzig Tagen hatte er den. tau⸗ 
fend rauen feines Harems Befſuch abgeftattet, denn 
in einer Nacht pflegte er. fünf und zwanzig derfelben 
zufrieden abzufertigen. Allein Keine war ſchwanger 
geworben; die Urſache davon war der Mangel des 
gehörigen Vertrauens in Gott, eben, weil er dachte, 
Daß es ihm nicht fehlen Fönne, unter Tauſenden doch 
eine zu fegnen, fehlte es ihm. Der reichfie Webers 
fluß an Kraft geht umnüß verloren ohne Vertrauen 
auf Gott. Das vollfte Vertrauen ift Geber; 

Salomen als Gottgefandter hatte wahrlich Feine 
Entſchuldigung für fih, wenn er fein Gebet nicht ges 
hdrig verriöhtete, denn an aͤußerem Sugehör, wodurch 
der Geift verfammelt: wird, fehlte es ihm nicht. 
Außer der Pracht des Tempels und den Chören der 
Prophetentnaben, die fo mächtig den Geift empor⸗ 
teißen zum Simmel,. hatte er einen befondern Ans 
zug zum Gebete, der aus fieben Erbftüden voriger 
Pkopheten zuſammengeſetzt war; naͤmlich aus der 
Kopfbinde oder dem Turbane Abrahams, dem Ueber⸗ 
rocke Seths, dem Gürtel Adams,‘ den Pantoffeln 
Noe's, dem Sacktuche Juſufs, dem Stabe Moſes, 
und.dem Kuiraſſe Davids. 

‚Wenn fih in dieſem Aufzuge nicht wirffam bes 
ten Jäßt, fo find gemeinen Menfchenfindern, die Fels 
ne folhe Propheterigarberobe haben, die Zerftreuuns 
gen beym Gebete defto nachſichtiger au verzeihen. 
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„Bm Selomondı Throne uf feinen Umgebungen 
war fhon oben einmal. im Vorbeigehn die Rede nach 
Al⸗thabari, bier umftändlicher nach dein tärfifchen 
Geſchichtſchreiber. ‚Der. chren, aus funfeinden Edel⸗ 
fteinen zufammiengefeht, würde alle Menſchen, bie 
ibm nahten, durch feinen Schimmer geblendet haben, 
wenn nicht die denſeiben üͤberffuͤgelnden Engel mit 
dem Schatten ihrer Sittige den Strahlengtnm gemlu⸗ 
dert haͤtten. . 

Vor demſelben (oben- bie Heiligen Auf Altaͤren, 
die Propheten auf Teppichen, die Konige auf Thro⸗ 
nen, !die Weiſen auf Stuͤhlen ohne Lehn' aus San⸗ 
dalholz. Von jeder: Alaſſe. zwoͤlftauſend. 

Auf ben Stufen des Chrons ſtanden die. Weſire 

und exrſten Repraͤſentarten des Menſchen⸗, Diwen⸗ 
und Thiergeſchlechtes. Unter dem Throne brausten 
and. ſchnoben die Dſchinnen als Karyatlden in unge⸗ 
heuren Geſtalten, und ober demſelben fatterten die 
vornehmften der Voͤgel. 
„> Der ˖ Plafond das: Thronſaales war von ben zwey 
ungebenezen: Flügeln Simurgs uͤberſchattet, welche 
gleichſam die Decke deſſelben formirten. Eine Nach⸗ 
ahmung dieſer Flügeldeiten find die großen Pfauen⸗ 
wedel in Schwingengeſtalt, :mit "welchen! noch heute ' 
die Sklaven bas geheillgte Haupt ihrer Bebleter über: 
fhatten, und in dieger Stellung auch auf den Monu⸗ 
tmenten der Vorzeit abgebildet erfcheinen. 

Das find die Schwingen ober den Eingängen aͤgpp⸗ 
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sifher Tempel und auf ber Wänden von Perkepolis; 
fie begeichnen Preis und vab dem Erbauer des Tempels 
oder dem Bewohner des Pallaſtes. Daher nahm bie 
Dichterfprahe die Schwingen des Ruhms und den 
gittig unſterblichet Glorie *). Zu ur 
Auf das zum Aufbruch. gegebene Signal hoben 
die Dichinnen ‚den Thron auf), und die vier Haupt— 
swinde. halfen ihnen denfelben durch die Luͤfte zu tragen. 
Nebenher flogen die Peri's und die DBögel, um mit 
ihren Schwingen und Flügeln den’ Glanz des Chro⸗ 
nes zu minderg, und um Salomons Antlitz in helli⸗ 
ges Dunkel zu huͤllen. So umhuͤllen den Paͤdiſchah 
der Osmanen, wenn er im vollen Stäate umherzieht, 
die Reigerſchwingen, welche von den Koͤpfen der Leib⸗ 
wachen und Janitſcharenobriſten nicken. Nur der 
Glanz der Edelſteine bricht hie und da durch die 
weiße Wolfe der wogenden Reiger hervor, welche 
das Allerheiligſte des Sultanantliges ehrfurchtgeble⸗ 
tend umſchattet. 2 
Nahe bey Malatia ward da⸗ Lager aufteſchla⸗ 
gen nach der einmal fuͤr allemal auf Salomons Heer⸗ 
zuͤgen feſtgeſetzten Ordnung und Einrichtung. 
Die Menſchen, die Dſchinnen und bie Thiere 
formten einen. dreyfachen Kreis nach den vier Him⸗ 
melsgegenden eingetheilt. Gegen Norden Ingerten 
fih bie Mölfer von Choraſan und Tuͤran,/ von ons 





” Ilum aget penna metuente e Grm superstes. 
u. =" Bor. 11. 
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und Magog, die Dſchinnen oder Diwen der Erde 
und alle bepelzten Thiere. Gegen Suͤden die Amas 
lekiten und Aegyptier, die Wölfer von Kuſch und 
Habeſch, die Dſchianen und Diwen der Sädfee und 
ihrer Infeln, die fihbngefiederten Vögel, ats Pfauen, 
und alle Arten von Papageyen. Gegen Welten die 
Voͤller Anda.nfiens und Rum's, die Daͤmonen ber 
Wüften und Wälder, befannt unter dem Namen von 
Guls und Ifrits (Satpren und Saunen) die Raub⸗ 
vögel, und andere reißende Thiere. Gegen Dften 
endlich die Iuftigen Schaaren der Peri’s, die Gafellen 
und Kameele, die Wölfer von Tran und Tichin, von 
Hind und Sind. Salomons Zelt, aus grünem Gel 
denſtoff, war von viertaufend, vierhundert, vier und 
vierzig goldenen Eulen getragen. Zur Rechten war 
die Kapelle, zur Linken die Kühe; in der erften dien⸗ 
ten die Propheten als Chorfnaben, in der zweyten 
Die Könige als Kücheniungen. An ben Ylafonb "des 
Zeltes war ein Tünftlihes Flechtwert aus Golddtath 
angebracht, woran Lampen aus Karfunfeln und Dies 
manten, groß wie Straußeneyer, hiengen. Diefe Were 
zierung von Salomons Zelt tft in allen Mofcheen 
angebracht; von ber Dee fehlen ſich ‚vielfach ver: 
fiohtene Drathreife herab, an denen ftatt Karfunkeln 
Lampen, ftatt Diamanten Straußeneyer aufgehängt 
find. Der Buͤſchel von Flittergold ober vielfarbigen 
&äden, der von den Lampen und Straußeneptrn wie 
“ein Kometenſchweif herunter haͤngt, fol die Ausſtroͤ⸗ 
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mung von Strahlen vorfiellen, welche in Salomons 


Zelt ‚den wirklichen Karfunkeln und Diamanten ents 
quol, 


Dieſe hent zu Tag fo feltenen Edelfteine gehörs 
ten zum Schabe der. voradamifhen Salomonen, ber 
gum Theil auf den Propheten gefommen. Nach dem 
bewaͤhrteſten Gefchichtfchreibern waren der Selomone, 
die vor Adam regierten, nicht mehr als fiebzig, der 
Verfaſſer des Suleimanname aber giebt, wir willen 
nicht, nach welchem Gewaͤhrsmann, nicht. weniger 
ald ‚einmalhunderk vier und zivanzigtaufend voradas 
mifche Weltheherticher dieſes Namens an. 

ESalomon, der Sohn Dapids, herrſchte über tau⸗ 
ſend und ein Volk, uͤber zwey und ſiebzig verſchiede⸗ 
ne Religionen, und uͤber ‚hundert vier und zwanzig 
verſchiedene Gefchlechter ber Geihöpfe. 

Wiewohl Salomon Herr der Menfchen und ber 
Geiſter war, fo fanden fih doch unter den Diwen 
oder Dfchinnen, den Bewohnern des Gebirges Kaf 
viefe Widerſpenſtige, welche nie der Einladung des 
Gottgeſandten Gehör gegeben. nie am Thron des 
„neuen MWeltbeherefcherd ‚ihre Huldigung dargebracht, 
und fich fogar zum Aufſtand und Kriege wider den⸗ 
felben bereit. gemadht hatten. Der Mächtigite und 
GStörrigfie derfefben war der Dim Surhbad, das 
it, Rothwind, der in den unermeßnen Telfengalle; 
‚rien des Gebirges Kaf -feinen Staatsrath verſam⸗ 
melte, um den Bericht des Dſchinns Katahur 
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der eben als Kundfchafter von Malatia zurüdgefoms 
men war, zu vernehmen. _ 

Katahur Fonnte nicht Worte finden, um bie Pracht 
und Macht Salomond nah Würden zu befcreiben; 
Herrſcher des Kafs und der unermeßlihen Flaͤchen 
dießeits und jenfeits des Gebirges, ihre könnt Euch, 
ſprach er, keinen Begriff machen von dem unaus⸗ 
fprechlihen Eindrud, mit dem mich der Anblid von 
ſo viel Glorie und Herrlichkeit ergriff. Denket Euch 
die Cherubim und Seraphim mit ihren Regenbogen 
flügeln, welche auf beyden Seiten des Thrones in 
den Küften fhweben. Denket Cu zwölftaufend Heis 
lige auf ihren Altären, jeder mit einem Strahlen; 
franz umgeben und verzädt in der Anſchauung übers 
irdiſcher Gluͤckſeligkeit; eben fo viele Könige, die auf 
ihren Thronen gähnend fien, blos um Salomon ben . 
Hof zu mahen. Zwoͤlftauſend Weife und Gelehrte, auf 
ihren Stühlen von Sandalhol; mit Betrachtung und 
Ausuͤbung der Wiſſenſchaft befchäftigt.. Die einen 
machen Horoskope; bie andern Gold, biefe verferti⸗ 
gen Talismane, und jene Amulete, Eben fo viele 
Propheten Tauern auf ihren Teppichen, den Kopf aufs 
‚Knie gefentt, ganz verfunfen im Anſchaun ber Zus 
kunft. Alles das ift Nichts gegen das Voͤgelchor, das 
über dem Throne ſchwebt, und unaufhoͤrlich flattert 
und ſchnattert, und finget und Fofet, und waͤchelt und 
fähelt, um dem Sohn Davids Unterhaltung und Hof 
zu machen, um ihm Schmeicheley und Wind zuzufaͤcheln. 
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Ueber allen fpreitet der alte Simurg fein unge- 
beures Flügelpaar aus, als ob nur unter den Fläs 
geln feiner Weisheit Salomons Thron gefihert waͤ⸗ 
re. Was mir aber das Herz empört, und die Bruft 
umgekehrt hat, tft der Sflavenfinn unferer unterjoch⸗ 
ten Brüder, welche die Laſt des Thrones auf ihrem 
Haupt und Schultern tragen. Die Elenden! find 
das Damonen ıınd Geniusfinder, welche geduldig ben 
Nacken beugen, daß der übermäthige Erdenfohn bar: 
auf trete, und fih den Beherrfcher der Welt waͤhne. 
Der Hurenfohn Davids, ein Gottgefandter! Unfer 
Freund und Bundsgenoſſe Satan hätte fih keinen 
beffeen Spaß, machen Fonnen mit ber erbärmlichen 
Menſchheit; aber daß auh Dämonen ihrer Natur 
vergeffen,, befchwert mir gewaltig die Bruſt, und er⸗ 
ſtickt mir die Rede. 

Der Beſchluß der Diwe, Bewohner decigeſe, war, 
bey ihren Bundsgenoſſen, den Bewohnern der Hoͤlle, 
den Teufeln Schuß und Hilfe zu ſuchen. Sie orbd⸗ 
neten einen Gefandten dahin ab, und Satan berief 
fogleich den Rath dee Höflenfürften. Die Vornehm⸗ 
ſten derſelben find: 

Adiliob, der Freund der Religionsneuerungen. 

Chotrob, der Verfuher beym Gebete. Ä 

Zelitun, dor Verfälfcher des Kaufes und Vers 
faufes. oo 

Kobfit, der Teufel: ber falſchen Thränen. 

Kobrit, der geheimde Math ber Tprannen. 
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Hiſaf, der Teufel der verbotenen Getränke, 
Merre, der Gleißnerey⸗ und Falfchheitsteufel, 
Meput, der Verbreiter der Lügen. 
Dellemaßer, der Teufel-ber Gottloſigkeit. 
-  CHabiß, der Mords, und Datember, ber 
Wolluſtteufel. 

Waͤhrend die Hoͤlle Rath hielt, verſammelte auch 
Salomon zu Malatia den großen Diwan der Men⸗ 
ſchen, Dſchinnen und Vögel, Das Heer war bereits 
im Felde wider die Dfchinnen; lomon hatte alfo 
feinen Rath verfammelt, weniger um zu berathfchlas 
"gen, was zu thun, fondern um zu wiſſen, mie bie 
Sahen giengen. Lokman mußte bag Horoskop der 
großen Feldherrn fielen, dad Horoskop Samfıs 
ware, Dihaber Kahir's, Saldaſtans, Ro⸗ 
ſte m's und Edria's, des Bruders Salomons. 

Lokman richtete die Inſtrumente, und that dann den 
Ausſpruch der Conſtellationen folgendermaßen kund: 

Saldaſtan, ſprach er, befindet ſich dermalen 
in einer Drachenhant, weder im Himmel, noch auf 
Erden. . 

Roſtem ſchwimmt in. einem Blutmeer. 

Sam reitet auf einem Fünffuß. 

Edria iſt Im Neſte Simurgs, In einem eiſer⸗ 
nen Kaͤfichte eingeferkert. ' 

Alheng, einer ber Fürften ber rechtglaubigen 
Sſchinnen, erlaubte ſich, den weiſen Lokmann mit 
ſeinein Horoskope zu verlachen, ja er unterſtand ſich, 
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bie unmwiderruflihe Gewißheit bes Schickſals zu laͤug⸗ 
‚nen, und prahlte, daß er Edria's Tod verhindern 
wolle, wiewohl der Engel ded Todes denfelben vors 
ausgeingt hatte. Salomon rieth dem König der Dſchin⸗ 
nen auf der Huth zu fepn mit folhen unbedachtfamen 
Reden, die fih am Schlefal verfündigen. Der Dſchin⸗ 
nenfuͤrſt aber wollte..gerne als fchuldig geftraft ſeyn, 
wenn er den anf beftimmten Tag vorhergefagten Tod 
Edria's nicht verſchoͤbe. | 
Salomon befhloß mit feinem Hofftaate nah 
Tadmor aufzubrehen; den Widhopf und ben Nas . 
ben batte er vorläufig an Chorfhidihah, ber 
das Land als Salomons Statthalter regierte, abge: 
ſchicket. Auf dem Wege unterhielt fi der weife Kös 
ig viel mit Human, dem Paradiefesvogel, der ihm 
feine Meifen im Himmel, und im Land der Finſter⸗ 
mffe, wo er mit dem Hüter des Lebensquells Bes 
kanntſchaft gemacht hatte, erzählen mußte. 
Eh fih Salomon zu Tadmor mit feinem Throne 
niederließ, befahl er. den Winden und Trägern, ihn 
drepmal hoch in der Luft im Kreife berumzuführen, 
Das Volk hörte hoch in den Lüften das Braus 
fen der Winde, und fah am Himmel wunderlich ges 
färbte Wolfen mit Negenbogenfhimmer und Abend; 
rothglanz. Sie wußten nicht, was das wäre, bis fich 
endlich Salomons Thron in voller Glorie niederließ. 
- Roman befuchte fogleich die vorzuͤglichſten Pals 
‚Lifte und Feuertempel der Stadt, und ließ fih mit 
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dem Sberpriefter der letzten in Gefpräh von Ola 
bensfahen ein. Dog dem Eingange des Feuertem- 
pels lag ein Löwe oder Sphinr, der zur Verwunde⸗ 
eung Salemons unausloͤſchliches Fener ſpie. Rob 
man, der da mußte, daß dies bloße Priefterganfeley 
mit Naphta ſey, das ſich vom Waſſer nicht loͤſchen vun 
loͤſchte die Flammen mit Wein. 

Nahe in der Gegend wohnte ein ftommer durq 
feine Heiligkeit weit beruͤhmter Cremit. Salomon 
wollte ihm mit feinem ganzen Hofe Befuch abftatten, 
weil es von jeher. Sitte geweſen, daß große Könige 
fromme Einfiedler beſuchen, um den Ruf ihrer Hei⸗ 
ligkeit zur Erreichung von Staatszwecken bienfam zu 
benuͤtzen. Die Neitthiere wurden vorgeführt. Sales 
mon beftieg das Pferd ars, die Heiligen und Pros 
pheten fenten fih anf weiße Maulefel, die Könige 
titten arabifhe Hengfte, und die Dſchinnen ‚ihre Hip⸗ 
pogryphen mit Kameelfüßen, Rhinocerosnaden, Loͤ⸗ 
wenbruſt und Greifenfluͤgeln. 

Salomon fragte den Eremiten, warum er r ch 
keine Zelle erbauet habe, ſondern in einer Hoͤhle woh⸗ 
ne. Als ich hieher kam, antwortete der Eremit, 
war es mein Vorhaben, mir ein Haus zu bauen. 
Ich fieng an, Steine aufzuleſen, die auf dem Felde 
zerſtreut herumliegen. Aber die Steine ſprachen: 
laß ung liegen, wie dedten ſchon vormals als Grab; 
ſteine bie odten; ſuche andern Stoff, der noch kei⸗ 
nen Herrn hat; ih wollte Adume fällen, mir bars 
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ans eine Wohnung zu bereiten. : Die Bäume ſpra⸗ 
hen: laß uns ftehen; ber Saft, der in unferm Marfe 
kreiſet, iſt aus Menfhenblut und Menſchenmark aufs 
geſogen und heraufgelaͤutert, wir gehoͤren vergange⸗ 
nen Geſchlechtern an. Ih nahm meine Zuſtucht zur 
/ Erde, und wollte eine Hand voll Lehm und Staub 
auffammeln, daraus mein Haus zu bauen. Aber wo 
44 ünmer bie Erde betührte, ſprach ‘fie zu mir: laß 
mich ruhen, ich bin Staub aus Staub, und gehöre 
den Todten. Wo ih mich immer hinwandte, erhielt 
ich diefelbe Antwort; Tein Stein anf Erden, der 
nit fhon ein Grab gedecket, keine Bilanze, bie 
nicht and. verwesten Menſchentheilen ihre. Nahrung 
erhalten, Kein Stäubhen, das nicht ſchon in befeels 
tem Körner gelebt haͤkte. Die Erde iſt Nichts ats 
die weite Werkſtatt des Todes, wo Nichts der Ge⸗ 
genwart, Alles der Vergangenheit angehört. Des⸗ 
wegen batıte ich nicht, fondern zog mich in diefe Fels 
fenhöhle. 7 
Satomon befahl deu Dſchinnen den Ban. Tad⸗ 
mord, der wohl fchon größtentheils aufgeführt, aber 
nicht vollendet war, fortzuführen. Während feine 
Heere die Welt unterjochten, und bie empörten Das 
monen bezwangen, erhoben ſich in feiner Lieblingstes 
fidenz täglich neue Meifterwerte der Baukunſt. 
‚gür diesmal beguhgte:er fi: mit: fieben Gebaͤn⸗ 
den, Ein Diwanchane oder Staatsrathsgebaͤude 
ans Türkis; ein Pallaſt für Prinzeffin Rofenwang, 
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die Tochter des Tartirfürften, aus Smaraͤgden; ein 
andrer für eine dgyptifche Prinzeffin aus gränek Brec⸗ 
ein; ein dritter für die Tochter des Könige von Ju⸗ 
men aus Kryſtall, eine Salterke aus Gtanit für die 
Saiminerherren, “ 

Eudlich war and allen Gebäuden das ſeitenſte 
und bewundernswertheſte, “eine Moſchee aus weißet 
Erbe, rein und. glaͤcczend wie Silber. Dieſe Erde 
hatte auf Salomons Befcht da Heer der Ameiſen 
in einer, einzigen Naht zuſammengetragen, nnd das 
her. hiieb.der Stabt der Name Tudmur d. i. Amels 
ſenhuͤgel, denn Tud heißt ein Hügel, und Mur eine: 
Ameiſe, was ‚die Ausfprache in Tadmor verwan⸗ 
delt hat. Die Dſchinnen arbeiteten nicht weniger 
als die Ameiſen, und waͤhrend dieſe bie weiße Erde. 
zuſammentrugen, ſchleppten jene tauſend, und eine 
Säule, aus rothem, gruͤnem und weißen Marmor 
und Granite von ungeheurer Größe zufammen. ;! 

Die Miefenfäulen, welche bie Woͤlbungen der 
Mofchee Suleimans in der Kaiſerſtadt der Osmanen 
tragen, und von Tadmor dorthin geſchafft worden, 
find alfo ein Werk der Dſchianen 9. 





N. Diefe acht Cäufen flaniten emald zeriteu in den verfäter 
denen Nuartieten der; Stadt, üind trugen Staruen der Sit: 
ter und Kaiſer. Eine derſelben war gewiß ächt dämoniſches 
Machwerk nach der Degende, weiche die alten Topographen 
EConſtantinsbets und nach ihnen Gallius B. IV. K. 1. davon 
erzhlit. Sie trug eine Venusſtatue, und bieß vie Jung⸗ 
frauenſäule, weil es nur wahren Jungfrauen gegönnt war, = 





190 


Salomon war fo mit Bauen beſchaͤftigt, In Tad⸗ 
mor ganz ruhig und ungeftört von Regierungsſorgen, als 
man ihm eine Wägeldepufation anmeldete.. Sie ka⸗ 
men, fih am Fuße des Throns über die Chiade zu 
befchweren, und foͤrmliche Klage wider fie arzubrine 
gen, daß dieſelbe früh und ſpaͤt mit ihrem gellenden 
Geſchrey Geld und Wald durchſchmettere, fo daß fie 
treun depoteſten Vögel ala: die rechtmaͤßigen Bewohner 
ber Baͤnme kaum einen Augenblick Ruhe Hätten, 
Salomon hatte, ungenchtet alle Voͤgel ihm den Hof 
machten, nie von der Cikade gebort, und fragte, 
was dag für ein Geſchoͤpf ſey. 
te Citade, fagten die Bhdeböpitirtin«e mit’ eis 
ner e’nnterthiäniöften Verheugung, iſt efn kleines, un⸗ 
anſehnliches gefluͤgeltes Thier, das weder Gras no 
Korn frißt, ſich blos von Thau naͤhrt, und dabey 
dvurch die vlerzig heißeſten Sonimertage ein ganz un⸗ 
leidenuaes Getoͤſe macht. 


Salomon, der den gerechten Beſchwerden feiner 
getreuen Unterthanen gerne nach Thunlichkeit abhelfen 
wollte, ſandte den Widhopf und den Raben als Com⸗ 
miſſaire, die Sache zu unterſuchen, und die Cikade 
vor Salomond Thron vorzutufen. Zu was, fchrie 
bie Eitaͤde, als fie den Bere vernommen hatte, 
——— A . ' 


dent Venusbilde unit ing Auge zu fehen. Anbere ver⸗ 
fielen In eine Mit von Raſerey, und mußten folder ihren 
willen ben Roa aufgeben vor der Gorttin. 


2 
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zu was foll ich nach Hof mich begeben, ich ‚bedarf, 
König Salomons nicht, bedarf er Meine, fo mag er 
immerhin fommen! — . . 
Der Widhopf und der Rabe wußten nicht, wie 
ſie dieſe unehrerbietige Antwort genug mildern ſoll⸗ 
ten, um nicht Salomons Zorn zu reitzen. Salomon 
aber fand dieſelbe fo drollicht, daß er ſich entſchloß, 
wirklich felbſt zur Cifade hinzugehn, um dies kleine 
naſeweiſe Geſchoͤpf kennen zu lernen. Wie? rief ihm 
die Cikade entgegen, biſts Du, o großet König Sa⸗ 
lomon, der es der Muͤhe werth haͤlt, ſich von dei— 
nem Throne herab. zu begeben, nm einem armen 
Teufel von Sänger, wie ich bin, feine einzige Les 
bensluft; Dad Singen einzuftelen?. gern bu mich 
rohen Befang ‚pieife ic Gott den Seren, fo ſpaͤt 
“als fruͤh, denn Nichts iſt wuͤrdigerer Preis der Gott⸗ 
heit, als froher Muth und Geſang. Ich eſſe fein 
Korn, weil durch das Korn Adam des Paradiefes vers 
luſtig geworden, ich:.srinfe Fein Waſſer, weil das 
Waſſer als Suͤndfluth das ſchuldige Menſchengeſchlecht 
vertilgt hat; ich naͤhre mich blos von Thau, bin ge⸗ 
niegſam und demaghige. Ja, die Demuth, weiſer Koͤ⸗ 
nig, iſt eine Tugend, wodurch ſelhſt dad Kleine großz 
und das Niedrige erhöbet wird. Weil der Berg Ara- 
fat bey Mekka vor audern demüthig war, ward ihm 
bie Ehre, die: Arche Noe's auf feinem Rüden zu trar 
sen, Alle anderen Berge hatten nach Erſchaffung 
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der Welt mit ihrer Höhe geptahlt. Der niedrige 
Arafat allein fhwieg mit Demuth. Die Wogen 
der Suͤndfluth rollten uͤber die Gipfel der hoͤchſten 
Berge hinweg, aber den niederen Arafat hoben die 
Engel uͤber die Waſſer empor, daß die Arche auf dem⸗ 
ſelben aufſitzen Fonnte. So groß iſt der Werth und 
die Belohnung der Demuth. Der Demuth wegen 
ziehe ich die Baͤume als Wohnort den Steinen vor, 
denn die Steine ſind haztherzig, und nehmen- Fein 
Maffer an, während ber Baum daffelbe gerne an fich 
sieht, und mit Freuden bid an bie höthften Wipfel 
emportraͤgt. Dufuͤr aber geht auch der Stein, wenn 
ee ins Waſſer fällt, unter, während das Holz von 
bemfelben in- ber Höhe geträgen wird. So vergilt 
fi Altes, und kein Dienft, audy nicht ber kleinſte, ers 
wiefen dem Fleinften-Gefchöpfe, geht verlören. Ver⸗ 
achte mich daher kicht, o großer König, weil ich Hein 
und manſehnlich Bir, und laß mich ungeftört fortfins 
den mit frohem Muth und Blunt. Salomon nahm 
dieſe Lehre über die Demuth mit bieler Herablaſſung 
auf, und gab der Eifade die Erlaubnis, fortzufingen 
wie vor und eh? zum großen Verdruße der Voͤgel, bie 
fi die Ohren 'verftopfen mußten, um bes‘ ſchmettern⸗ 
den Getoͤſes los zu werden. 
Indeſſen gieng der Krieg wider die empoͤrten Di⸗ 
we immer feinen Bang fort De drey vorzuͤglichſten 
Feldherrn Salomons, Roſteni, Saldaſtan und 
Carun ritten als Streitroſſe die drey ungeheuere 
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Voͤgel Rahna, Ruh und Koknos. Um dieſelben 
zu baͤndigen und in Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, hats 
ten fie ſich Simurgsfedern auf den Kopf geſteckt, wel⸗ 
che ihnen der alte weiſe Grosweſir der Voͤgel aus 
feinem Schweife mitgetheilt hatte; denn ver dem 
Niten diefer Federn haben felbit die größten Vögel 
gewaltige Ehrfurcht, und gehoͤrchen ohne Widerrede 
diefem Symbole der Macht und Wägelherefchaft. 

Daher ſchreibt fi der Gebrauch ber Federbuͤſche 
auf den Häuptern der Fürften und Befehlshaber. Su 
Salomons gelten: trug man dieſelben aus Stimurgs⸗, 
mad als dieſe ſelten geworden, aus Reigerfedern / die 
hent zu Tag nicht weniger ſelten und koſtbar. Um aber 
den Glanz, den die Federn Simurgs von ſich werfen, 
nachzuahmen, verfiel man auf bie Verfertigung kuͤnſt⸗ 
licher Federbuͤſche oder Aigretten aus Diamanten, 
Kfhelent genannt, bie noch im Morgenlande das 
Unterfcheidungszeichen bet Herrſchaft und Tapferkeit 
find, und nur von Sultanen oder von Helden; ſo durch 
ihre Thaten ſolchen ode verdient haben, ‚getragen 
werben *). 


29 Zieler Aufthies iR gewis ebten ſo Keu.für die Leſer als für 
den Ueberſetzer, und als für die Helden, ſo in unſern Tagen 
mit Osmaniſchen Diamantenaigretten beehrt worden find. 
Sir Sidney Smith und Lord Melfen haben ſich's vewiß nie 
in den Sinn kommon laſſen⸗ daß das Merkmal fultanifcher 
Huld, welches fie mit ſo großem Pomph empfieigen, fich von 
König Salomons Feldherren herſchreibt, noch weniger aber 

laſſer ſich's die griechiſchen Fürſtinnen und Vojareudräute 
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- Während Salomon eines Tages in feiner Hais⸗ 
kapelle aus weißer Erde zu Tadmor fein Gebet verrich⸗ 
tete, hörte er ein Geſpraͤch, das eben mit gegenfeitis 
gem Gruß und Gegengruß angefangen hatte, Cr fah 
fih um, und da feine Seele außer ihm in der Mo⸗ 
ſchee war, fo wußte er nicht gleich, wer die Reden⸗ 

ben feyen, bis er gewahrte, es fey ein Spiegel und 
eine Lampe, bie fich miteinander durch ein Geſpraͤch 
unterhielten, wovon bie folgeuden Fragmente auf 
uns gekommen. Fur *3 

Det Spiegel. Wie du doch fo ſtolz herabblidft 

von ‚deinem Drathreif, Tochter des Oels, und 
Dir .auf dein glimmendes Flaͤmmchen fo viel zu gute 
thuſt! 
Die Lam e. Einbilderiſch zu ſeyn iſt wohl nicht 
meine Sache, Sohn des Widerfcheins, und 
wenn man nur geliehenen Werth beſitzt, wie du, fo 
bemuͤht man ſich, wahres Verdienſt von innerem 
Gehalt herab zu ſetzen. 

Der Spiegel. Ein ſchmieriges Verdienſt das 
deinige, und das die Lampenputzer wuͤrdigen moͤgen, 
waͤhrend das meinige hell wie die Sonne glaͤnzt, die 
ſich in mir. ſpiegelt. Ih bin das Schooskind der 





(wovon die erfien befländig, Vie zweyten aber nur in dem 
deren: Hochzeitätagen Reigerfedern zum. Kopfpug tragen). weit 
wenigex. noch laſſen fie ſichſ träumen, daß diefe Federbüſche 
blos armſelige Luͤckenbüßer find für die ſchönen Schwansfes 
dern des alten. Bögelwefird Simurg. - d. u. 
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‚Schönen, der Schmud der Prachtfäle, und der Ha⸗ 
zeme, die ganze Welt fpricht fi in mir und durch 
mih aus; aller Blicke ziehe ih auf mich mit Bes 
wunderung und Wohlgefallen, indeſſen der Weltmann 
bey dir, ohne dich nur anzuſchaun, vorbeygeht; ich 
rede reine Wahrheit, und doch, das danke ich mei⸗ 
nem guten Gluͤcke, lohnt mich dafuͤr gewoͤhnlich ein 
ſelbſtgefaͤlliger Blick; wer kuͤmmert ſich um dich, und 
was fuͤr einen Dank weiß wohl die Welt dafuͤr, wenn 
der Pedant bey dir Oel und Muͤhe verliert ? 

Die Lampe. Ja wohl glänzt dein Verdienſt 
hell wie die Sonne, wenn fie in dir wiederſtrahlt; 
aber wenn fie hinakgefunfen tft, und es finfter wird 
am dich, mo iſt alsdann dein Glanz und Ecein? 
Ehämft dis dich nicht mit erborgtem Schimmer zu 
prahlen, und welches iſt die groͤßre Tugend, die, ſo nur 
am hellen Tag von fremder Gluͤcsͤſonne angeftrahlt, 
ber die, fo auch fn finfterer Schickſalsnacht aus eigs 
ner E Kraft leuchtet. - | 

Geiten und Weibern magft Du behagen und dich 
gewaltig brüften, mit dem Lob und Bepfall, den bir 
die Selbftliebe der Thoren, die fih in dir begaffen, 
zöffet, Ich hingegen bin die Geſellſchafterin des Wei⸗ 


ſen, der mit mir die Naͤchte durchwachet, um ewige 
Wahrheiten zu erforſchen, oder zu arbekten am Bau' 


des Voͤlkergluͤckts. Aber nicht nur im Kabinet des 


Weiſen, fondern auch in den Schlaflammern des Has 
rems bin ich willfommen, und willfommener, als du 


. 
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Mm den Prachtfälen deſſelben. In die beſchaut fich 
felbftgefällig die Schönheit, ih aber beleuchte mit 
ſanftem Schein ben füheften Genuß der Liebe. 

Der Spiegel. Wirtlih! das macht dir große 
Ehre, in der Schlaflammer zu folhen Scenen das 
- Licht zu halten! 

Die Lampe. Bringt’s dir vielleicht größere, dies 
felden. im Voudoit zu vervielfältigen 7 W 

Der Spiegel. Pfui, ſolch üngebuͤhrlicher Rede 
in der Moſchee, und in Gegenmwatt eines Gottge⸗ 
‚Tandten; erhebe di, wenn du kannſt, zu höheren 
Dingen, und -wifch das Del ab, das immer an die 
llebt. | 

Die Lampe. Recht gerne, wenn du mir mit 
gutem Beyſpiel vorgehn, und dich, vom Erdenftaub 
teinigen willſt, der dir immer anfliegt. 


Der Spiegel. Erhebe deinen Geift zu ben 
Wunderwerken ber Schöpfung. Was iſt das große, 
here, unendlihe Meer anders. ale ein Spiegel des 
Himmels, und was ift der Himmel felbft als ein Spies 
gel Gottes. 

Die Lampe. Und find nicht Sonne und Mond 
Nie Lampen, welhe die Allmacht bes Herrn aufs 
hieng, diefen Spiegel zu erleuchten? 

Der Spiegel. Scheint es doch, als wolleft 
da mie zu verfichen geben, daß ich deiner bedürfe, 
zum zu glänzen. 
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Die Lampe. Und Hätte ich denn fo ganz Un⸗ 
recht, wenn died meine Meinung geweien wäre? 

Der Spiegel. Wenn fich der Kreis der Freuns 
de zur gefellfchaftlichen Freude des Abends im Saale 
verfammelt, was wäre wohl alddann dein Licht, wenn 
es nicht durch mich hundertfach zurüd geworfen, und 
vervielfältigt zum hellen Echimmer erwuͤchſe. 

Die Lampe; Das bekenne ich, daß du dic 
vortrefflich auf Plusmacherei verfiehft, aber ohne mid, 
wer fähe dich? Lieber Spiegel, du ſiehſt, daß wie 
einander gegenfeitig bedürfen, und weder im Guten, 
noch im Böfen viel vor einander voraushaben, Wie 
find nicht gemacht, mit einander zu hadern, und wie 
verlören bepde, ih, wenn du mir den Nüden kehr⸗ 
teft, du, wenn id mein Flaͤmmchen auslöfchte. Laß 
und gute Freunde werden, und du follft: mir ein 


. wahrer Weisheits: und Tugendfpfegel femm, 


und wenn bu willſt, noch was Mehreres, 

Der Spiegel. Top! liebe Lampe, da nimm 
den Kuß, den ich dir zumerfe, ich will dein innigfter 
Freund fepn, und mit bie mich ded Lebens freuen, 
fo lang das Laͤmpchen gläht, 

Salomon hatte dieſes Geſpraͤch mit der größten 
Aufmerkfamkeit angehört, und fih daraus die Lehre 
abgezogen, daß kein Gefchöpf fo unbedeutend fey, 
das nicht einiges Verdienſt befine, und darüber eine 
halbe Stunde lang zu fprechen wife. Seitdem haben 
Spiegel und Lampe immer in gutem Cinverfichen 
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gelebt, und lebensfroh gluͤht die Lamye zu den Kuͤſ⸗ 
ſen, die der Spiegel zuwirft. 

Salomon hatte ſich nun lange genug in Tadmor 
_ aufgehalten, und er befhloß nah Nabak zu ziehen. 
Die. Winde aus den vier Weltgegenden hoben den 
Thron bey den vier Een auf, und teugen Ihn fort. 

Während des Weges fah er einen Eremiten, ber 
fein Feld pfluͤgte. Es war ber fromme Semir, 
der ſchon mehrere Jahrhunderte Hindurch fein Leben 
mit Beten und Adern zubrachte. Salomon befahl 
ben Winden anzuhalten, und gruͤßte den Adersmann, 
der aber nicht einmal fein Haupt aufhob, um zu fes 
hen, was dad Getuͤmmel in den Lüften bedeute, noch 
viel wenkser antwortete. 

- Salomon begrüßte ihn zum zweptenmal, erhielt 
aber eben fo wenig Antwort, als das erftemal. Erft 
ald er fein Tagewerk vollendet, und fein Gebet vers 
richtet hatte, fah er auf zum Himmel, um den Gruß 
zu beantworten. 

Warum haft du denn nicht eher geantwortet ? 
fragte Salomon; weil ich nicht für mich, fondern für 
Kohn das Feld beſtelle, und weil es nicht erlaubt ift, 
die zum Dienfk verdingte Zeit durch Gefpräche abzu: 
fehlen. Dann fprach er um fo mehr, je länger er 
gefhwiegen harte, und gab dem weifen König meht, 
ls eine Vorleſung über die Weisheit und Vorficht 
Gottes. Er lehrte ihn, mad Salomon mit all' feis 
‚ ner Weisheit zuvor nicht wußte, daß es in dem. 
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Grunde bed Meers unter dem Sande Heine Wirms 
hen gäbe, die aus Mangel an geböriger Nahrung 
nicht leben Fönnten, wenn nicht taftäglich Engel, als 
Fiſche und Fröfhe verkleidet, Ameifen oder grüne 
Blätterfpigen ihnen zum Mittagmahle brachten. 
Salomon hörte dem frommen Mann mit vielen Er⸗ 
bauen zu, und machte lange Betrachtungen über die 
Wege und Mittel, wodurch fih die Gefchöpfe Nahs 
rung verihaffen; Betrachtungen, welche die seien. 
ſelbſt anftellen wollen. 

Salomond Nahrung mar, wie ſchon gemeldet 
worden, eben fo einfach, als die Tafeln feines Hofa 
ſtaates verfchwenderifch gededt wurden. Er aß nichte. 
als Gerftenbrod, unb diefes Brod war der. Verdienſt 
feiner eigenen Haͤnde; um es zu verdienen, flocht er 
Körbe, die er dann auf den. Markt ſchickte und um. 
billigen Preiß verkaufen ließ. Auch fehlte es nicht 
an Kaͤufern. Mander Höfling hätte gern fein gans. 
zes Vermoͤgen daran geſetzt, um.einen Korb des Koͤ⸗ 
nigs zu erfichen; nur bie Frauen befümmerten fi 
nicht darum, und wollten fo inner als außer dem 
Harem durchaus feinen Korb non Salomon. 

Mir haben fchon geſehen, daß Salomo auf ſek Iueiman. 
nen Reiſen ſich gerne mit Humai, dem Paradiefeds , Lt. Theil. 
vogel unterhielt, und ſich ‚von ihm, was er auf ſei⸗ 
nen eignen Wanderungen erfahren hatte, erzählen 
ließ. Denn Humai, der Paradieſesvogel, iſt ein 
Reiſender von Ptofeſſion, und hat nirgends bleiben⸗ 





be Stelle. Diesmal beſchrieb er dem weifen König 
die verfchiedenen Wölfer der Planeten und die Bes’ 
wohner ber fieben Himmel. Don fo vielen Wunder⸗ 
feltenheiten fey es genug, bier einer zu erwähnen. 

Im vierten Himmel, erzählte Humai, ift ein 
Berg aus Goldfand, auf dem fich ein-funfelnder Pal: 
laft erhebt. Auswas für Steinen der Dom dieſes 
Dallaftes beftehe, davon macht ſich selbft Salomon 
Teinen Begriff. Er befteht aus den Siegelringen als 
ler Salomonen oder Weltbeherrfcher, die vor Adam 
bie Erde regietet haben. Diefe Ringe wölben fich 
zum Dom, und ein einziger Ring fehlt, der Schlüfs 
felitein des ganzen Gewölbes, den du großer König 
am Finger trägft. 

Dieſe Erzaͤhlung ſchien dem Sohne Davids ſo 
maͤhrchenaͤhnlich, daß er ungeachtet des großen Kre⸗ 
dits, in dem Humai ſeiner Wahrhaftigkeit wegen 
ſtand, kein Wort davon glauben wollte, ſondern das 
Ganze für eine Zabel, oder gar für ein Blendwert 
Satans hielt, ber‘ 'Humabs Geſtalt angenommen 
haben koͤnnte, wie er ein andermal die Geſtalt Si⸗ 
murgs angenommen hatte. Cr nahm daher den Pfals 
ter feines Vaters und fieng an, Satan zu beſchwoͤ⸗ 
“zen, und. bie Engel zur Zengenfchaft aufzurufen. Dies 
fe erfchlenen und' beftätigten fogleich die Wahrheit von 
Humai's Erzählung. Sie fagten, der Karfunfelpats 
laft auf dem Goldberge mit dem Ringedom fep der Tods 
tenpallaft aller Salomone, bie dort begraben lägen, und 
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von denen nur noch der letzte fehlte; nachdem ſie die 
Erde unterjochet, haͤtten ſie auch den Himmel erſtei⸗ 
gen wollen; aber an dieſer Stelle ſey ihnen der En⸗ 
gel der Begraͤbnißſtaͤtten entgegengetreten, und habe 
ihnen die Ringe abgefordert, welche nun den Dom, 
and zugleich eine Grabſchriftſammlung aller. Salomo⸗ 
ne formiren. 

Humal, deffen Wahrbaftigfeit auf eine ſo gläns 
zende Weile durch das Zeugniß der Engel gerettet 


worden war, erzählter nun weiter von den verfchledes 


nen Welten, die er bereifet hatte. Don ber Si⸗ 
murgs⸗, von der Humai⸗, von der Phönirs 
welt, deren Bewohner nur aus Vögeln dieſer Art 
beftehen. Die Bewohner dee Erde, fprah er, wils 
fen nur von einem Simurg, von einem Humai, 
von einem Phoͤnix, die fie für Geſchoͤpfe halten eins 
zig und allein in ihrer Art, mas aber großer Sers 
thum if. Die himmliſchen Vögel haben ihre Welt 
ſo gut, wie die Menfchen bie ihrige, und weit fi 
nur von Zeit zu Zeit einer derfelben aus den oberen 
Negionen auf die Erde verirret, fo mepnen die Mens 
fhen, e6 gebe nur einen Simurg, nur einen Hus 
mai, nur einen Phönir. 

Für heute hatte Salomon genug an der Meifes 
beſchrelbung Hum ai's; ein andermal ließ er ſich 
von Schahruch, dem Fuͤrſten der Dſchinnen, die 
nöthige Auskunft gebeñ über die Staatsverwaltung 
der Daͤmonen, oder er unterhielt fih mit dem naͤch⸗ 


202 


ſten beſten Sohn ber Straße, der Ihm aufſtieß. So. 
begegnete er einft.einem alten Wafferträger, gekruͤmmt 
unter der Laſt der Jahre und des Schlauhes, dem 
er auf feinem Rüden trug; Woher kommt es, AL: 
ter, fragte ihn. Salompn, daß ihr andern gemeinen 
Leute, ungeachtet der Mühfeligfeiten der Armuth, 
dennoch gewöhnlich länger lebt, als die Großen und 
Reichen? Daher, antwortete der alte Waflerträger, 
weil und das Leben durch mäßigen Gebrauch nur fparz 
fam. zugetröpfelt wird, während es bey den Großen 
und Reichen wie auf einmal ans der geöffneten Muͤn⸗ 

dung des Schlauches Heryorftmt. Yferin Safa*) 
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#3 Diefes Wort war vor einigen ·Jahren das allgemeine Spriich⸗ 
‚wort des Conſtantinopolitaniſchen Pobels. Auf allen Mark; 
ten und Gaffen, ben jeder Gelegenheit, ſchicklich ober uns 
ſchicklich, Hirte man nichtd, als Aferin Sata Die 
nächſte Veranlaffung dazu gab eine Stadtanekdote, die fich 
mit einem Waſſerträger ergab oder ergeben haben foll, die 
aber frälich nicht fo lehrreich Ift, alt Salomond Geſpräch. 
Ein Zube hatte einen Waſſerträger gedingt, der Ihm täglich 
einen Schlauch Waſſer bringen und in eine Kufe füllen follte, 
Mach ein paar Tagen kömmt der Zude nach Haus und fins 
det den Waflerträger in den Armen feines Weines. Bravo 
Waſſerträger! riefer, aus die ſem Edjlaud in die 
fe Sufe, fo Hab? ichs nicht gemeint. Die Anekdote ſowohl, 
als das Wort Aferin Sata find noch immer gäng und 
gäpe, nur nicht mehr ald augemeines Volksſprüchwort, wie 
vor mehreren Zahren. Als folches ift dad Kalpakmi 0? an . 
deren Stelle getreten, - dad von der niedrlaften Klaſſe des 
Volks oft mit Witz angebracht, meiſtens aber bis zum El 
wiederholt wird. Kalpakmi 0? Aft mir dad ein Kal: 
yar? Es entſtand mit der Vergrößerung, welche die grie⸗ 
chiſchen Beiſades in Conſtantinopel, und, die Bojaren im 
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d. i. Bravo, ‚Wafferträger! rief Salomon und 
entließ ihn reichlich beichenfet. 

In diefen Tagen Fam zu Salomon auf einen Bes 
ſuch der Engel der Sonftellation des Scorpions. Salo⸗ 
mon fragteihn, wie lange er denn das Weltfpftem und 
die Erde denfe? Der Engel antwortete: das wife 
er fo genau nicht, nur das wille er, daß von Aeonen 
zu Neonen, das ift, von fiebzigtaufend Fahren zu fiebzig 
taufend Fahren, fenrige Ephären ſich herabſtuͤrzen aus 
ter Sonftellation des Scorpions und des Löwens, 
auf die Erde, welche biefelbe umfchmelzen, und feits 
dem er dleſer Sonftellation zum Hüter aufgeſetzet 
worden, fen dies fiebzigtaufendimal gefchiehen. 

Salomon unterhielt fih lange durch Tehrreiches 
Geſpraͤch mit-dem Engel der Eonftellation des Scor⸗ 
pions, der ihm viele Geheimniſſe der Natur enthälls 
te, verborgene Kräfte Fennen und Talldmanen vers 
fertigen lehrte wiber Sdhlangenbiß und Scorpionen⸗ 
ſtich. Sugleich aber beklagte er ſich, daß es in feiner 

Sonftelation viele empdrte Dſchinnen gebe, die ſich 
den Befehlen Salomons zu gehorchen weigerfen, und 
ben ordentlichen Gang der Geftirne hindern wollten, 





der Moldau und Wallachey nad) Ihrem SBenfptel mit Ihren 
Kalpaken vornahmen. 

Wirklich find dieſe zu einer ungeheuern Peripherie an: 
seroachfen, die dem Volke Tächerlihen Stoff giebt. Sie Ha: 
ben die Figur großer Defiliirtolgen, und fchiden ſich ald 
ſolche oft ganz vortrefflich zu der Cervelle alambiqude, die 
darunter Redt, d. U⸗ 


‘ 
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um bösartigen Einfluß auf das Schickſal der Mens 
ſchen zu bewirken. 

Salgmon ließ die Rappelkoͤpfe fogleih vorrufen, 


und nachdem er fie halb mit Gutem halb mit Böfem 


sur Erkenntniß ihrer Pflicht gebracht hatte, ward ein 
Vertrag aufgefept zwifchen Salomon und den Dſchin⸗ 
nen, vermöge deſſen die leßten ſich zum fchuldigen 
Gehorfam verftanden. Das Original ward auf Pas 
vier aus weißen KRofenblättern, mit Safran, Mor 
ſchus und Roſenwaſſer gefchrieben. 

Da eine fo wichtige Urkunde bisher noch in als 
len uns befannten Traktatenſammlungen mangelt, 
fo werden und die Publiciſten Dank wiffen, daß wir 
diefelbe mit diplomatifcher Genauigkeit aus der aras 


bviſchen Urfchrift von Wort zu Wort überfeßen. 


Sm Namen Gottes, des Allgütigen, des 
Allerbarmenden. 
Dies ift der Vertrag. zwiſchen Salomon, bem 
Sohne Davids, und den Dfchinnen aus der Eonitels 
lation des Scorpiond. Go fagt Salomon, der Sohn 


“Davids: Merfammelte Dſchinnen, ich rufe Euch vor, 


daß ihre Dertrag eingehn und befchmören follt bey 
Gottes Chr’, und Herrfhaft, und Macht, und Wort, 
und Namen, nicht zu fchaden den Söhnen Adams 
und Töchtern Eva's, nicht durch offene Fehde, "und 
nicht durch verborgene Boshelt, von nun an bis zum 
jüngften Tag. Und als die Dfchinnen dies vernoms 
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men hatten; fo ſprachen fie: Wir horchen und gehor⸗ 
chen, wir verftehen und gehen, mit Ohr und Hand, 
mit Willen und Verſtand. Wir erfennen den König 
als mächtigen Herren, und ſchwoͤren nicht zu fchaden 
den Söhnen Adams und Töchtern Eva’s durch offene 
Fehde oder verborgene Bosheit, von nun an bis an 
den jüngften Tag, und wenn Einer von ung verlegen 
fohte diefen Vertrag; fo werde er gezuͤchtigt dafuͤr 
bis ans Ende der Welt; Und Salomon fprachi Loͤ⸗ 
wenväter, Dſchinnenfuͤrſten, Daͤmonsvoͤlker, ſeht auf 
Eueren Vertrag, daß ihr nicht verſaut Wi verdiente 
Strafe; And fie fpracen: 
Gerr ind reife 
Der Menſchen int bei Gleffter !- 
Wir gehorchen Deinem Siegel; 
Du haältſt und mit Gewalt im Zügel. 
Deshalb achten wir aud) den Vertrag 
Bid an den jüngflen Tag. - a 
Salonon übergab das Inſirument bein weiſen 
Lokman, ber es als Reichgarqhioat logleich elneen 
ſtrirte. 
Hierauf ließ ſich Salomon mit RR hruch, dem 
Könige der Dſchinnen, in Geſpraͤch ein, und ließ ſich 
von feinen Reiſen erzählen, die er als Begleiter eis 
nes der voradamiſchen Salomone gemacht hatte. 
Schahr uch erzählte von den Sphären des Feuers, 
des Waſſers und ber Luft, von ben fieben Erden und 
den fieben Meeren, die er durchreifet hatte, und 
endlich von bem das ganze Univerfum umfaffenden 


R « 


206 
alten Weltdrachen, der die großen Revolutionen bee 
Natur bewirkt. | 

Er hat fieben hohle Zähne, und biefe Zahnhoͤh⸗ 
len find die fieben Höllen. Siebenmalhunderttaufend 
Flügel aus biegfamen Edelſteinen firedt er ind Ans 
endlihe; auf der Feder eines jeden Fluͤgels ſteht ein 
Engel mit feuriger Lanze, die alle zufammen Gott 
loben undpreifen. Alle fiebenmalhunderttaufend Jah⸗ 
te fagt der Drache: Gott ift groß, und Lob 
fev Gott; dies find: die Jubeljahre der Welt, 
Wenn er ausathmet, spept er die fieben-Höllen aus, . 
und bringt jene großen phyſiſchen und politiſchen Mes 
volutionen hervor, welche big Oberfläche des Erdballs 
umfehren. Wenn: ereinathmet, wird Ruhe und Ord⸗ 
nung wieber hergeſtelt. Die Sterne find bie Schup⸗ 
pen feiner Haut, und fein Schweif ift dad Chaos. 
Alles, was da ift, umfchlingt er in fich ſelbſt vers 
ſchlungen, ein Bild: der Unendlichkeit ; ober die Un⸗ 
endlichkeit ſelhſt. Die Aeguptet haben die Natur als 
ein Weib vorgeſtellt, das in der Stellung vierfuͤßiger 
Thiere die Welt umfaßt, Daher heißt der alte 
Drache bald ein Weib, und bald die Welt. Schwer 
ifts zwar, dem Bilde des MWeltdeahen Haltung zu 
geben in der Einbildungsfraft, aber bey der Unmögs - 
lichkeit, die unendliche Ausdehnung bes Weltfpitems,, 
vder jenfeitd defelben das Nichts zu begreifen, iſt 
nicht weniger fhwer, ohne Einbildungstgaft die Wahr 
beit durch bie bloße Wernunft auffinden zu wollen. 
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Salomon ſaß eines Tages auf ſeinem Throne in 
voller Pracht und Herrlichkeit, als ein Sperdermweib; 
lein ſich zu den Stufen deſſelben flüchtete vor ben vers 
liebten Zubringlichleiten eines Sperber, der ihr: übers 
all nachſetzte, and dem fie Nichte wollte. Er dab 
iht auch bier Feine Ruhe, und weder die Gegenwart 
Saͤlomons noch die Ehrfurcht gedietende Pracht feines 
Hoffinates machten Eindruck genug, um ihn in ben 
Schranken des Anftandes zu erhalten. Ei trieb fein 
unverfhämtes Spiel fort, und als das Weiblein ihn 
ermahnte, doch wenigſtens in Gegenwart des großen 
Könige fih ruhig und ſittſam zu verhalten, gab er 
zur Antwort: Ey! als ob Salomon nicht buffelbe 
tHäte-mit feinen Frauen! — Weißt du, was für ein 
Unterſchied da iſt zwiſchen mir und ihm? Det, ba 
der Himmel meine Liebe mit Sprößlingen meines 
Beſchlechtes reichlich Teänet, während Salomon mit 
allen ſeinen taufend Frauen Fein Kind zumege- bringt, 
Diefe Antwort, welhe Salomon nur zu wohl gehöret 
hatte, machte tiefen Eindruck auf ihn. Er verſam⸗ 
melte den Kath der-Fürften, und Genien, und fragte 


‚Sulelman- 
name. LXIIf. 


fie um die Urſache der Unfruchtbarkeit der Weiber; - 


fie gaben ihm fieben der vorzüglichiten zugleich mit 
den Mitteln and Talismanen an, desfelben abzu⸗ 
helfen. d“ 

Salomon verſammelte nun auch ſeine Weiſen 
und Gelehrten, auf die er noch mehr Vertrauen hatte, 
als auf ſeine Fuͤrſten und Genien. Er befahl ihnen, 
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ſtaͤrkende Opiate und befruchtende Eſſenzen zu vers 
fertigen. Vier und vierzigtaufend vier hundert vier 
und vierzig Philofophen begannen das große Werk, 
und begehrten von Salomon als nothwendigen Stoff» 
: einige Fuhren Bibergeil. Sie fotten, und brannten, 
amd roͤſteten, und diſtillirten, jeder nach feiner Eins 
ſicht und Wiſſenſchaft, den einzigen Lokm an audges 
nommen, der Nichts anrübren wollte. Er wußte im 
Moraus, Alles dieſes ſey umſonſt, weil Salomon 
ſich auf feine eigene Kraft verlieh, ſtatt auf Gottes 
Vorſicht zu vertrauen. 

Um weit von allen Regierungsſorgen und ande⸗ 
ren Beſchaͤftigungen entfernt zu ſeyn, ließ Salomon fein 
Harem nach Sinope tragen; dark, weihte er vierzig 
Tage und Naͤchte ausſchließlich feinen tauſend Frauen. 
Unter dieſen befand ſich eine aͤgpptiſche Prinzeſſin, 
welche zu Gott flehte, daß ihr die Gnade werden 
moͤchte, in die Wochen zu tommen, und wenn das 
Sind auch nur wenige Tage leben ſollte. Sie ver 
traute zwar nicht, mie Salomon, auf eigne Keeft, 
aber thoͤricht war ihre Bitte, weil fie feinen andern 
Beweggrund dabey hatte, ald ihre Nebenbuhleriunen 
gu demuͤthigen. 

Ein Paar Täubchen, die in ihrem Cabinete nie 
fleten,, und immer fchnäbelten, und Fof’ten, hatten 
ihr oft den Buſen mit regen: Sehnſucht erweitert. 
Es war ihre Gedanke, daß das Schaufpiel der Lieb⸗ 
Sofungen ber Taͤubchen größeren Eindrug und Wirs 


209 
Zung hervorbringen müßte auf Salomon, als alle 
Opiaten und Efengen der Philöfophen, und fie hatte 
fi in ihrer Rechnung nicht geirrt. 

Die Tauben Hießen fi duch Salomons Gegens 
wart eben fo wenig in ihren. Liebkoſungen fiören, ala 
der Sperker in feiner Zudringlichkeit an den Stufen 
des Thrones. Das Weiblein machte dem Männchen 
zwar. Vorwürfe daruͤber, daß er fo unverfchämt ſey, 
fie in Salomon Gegenwart zu liebfofen. Ce ant⸗ 
wortete-aber: daß dies dich nicht ſtoͤre, mein Taͤub⸗ 
chewadu wirft ſehen, daß Salomon ftatt uns zu tas 
dein, bald und nachahmen, und daffelbe thun wird 
mit ber Prinzeſſin. Der Tauber hatte Net, Salo⸗ 
mon that daffelbe mit der Prinzeffin. 

Seitdem haben Prinzeffinnen und andere Frauen 
immer mehr ihre Rechnung dabey gefunden, Tauben 
in dem Sareme niften zu laſſen, ale ihren Miunern 
mit Opiaten den Magen ztı verderben. Indeß has 
ben ſich doch auch die Stärfungsmittel, weiche. die 
Philoſophen aus Bibergeil, Moſchus, Ambra, und 
anderen Aromaten’ bereiteten, in ihrem Anfehen ers 
halten; und find unter dem Namen von Ten ſuch 
(Moſchus zelten, pastilles du Serail) zur Genäge 
bekannt ). 

=) Es if bekannt, daß die Moslimen aus religirr Ehrfurcht 
die Tauben nähren und ehren; fie niften ungeſtört in den 


- großen’ Morhöfen der Mofcheen unter den Hallen, auf den 
großen Bäumen, weldye diefeiben überfchattem und in den 
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Zwey Monate, nachdem Salomon Sinope ver⸗ 


laſſen hatte, erhielt er von feinem Kislar aga die 
Nachricht, die aͤgpptiſche Prinzeſſin Mehinbang 
fey geſegneten Leibes. Die Frende Salomons war 
außerordentlich, und er gab ſogleich die gehoͤrtgen 
Befehle, daß fie von allen übrigen Frauen ahgeſan⸗ 
dert werde, um nicht vielleicht ein Opfer ihter Eiſer⸗ 
ſucht zu ſeyn. Auch ward ein Deifepallaft mit ſieben 
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Moſcheen ſelbſt. Nirgends findet ſich aber In Sonftäntinopef 
eine größere Menge derſelben, ald bey der Moſcheo Ejüb. 
Nichts maleriſcher und romantlfcher ald der Vorhof, ‚Dar ielgenm: 
Dad Gemiſch deö weißen Marmorfichtd und der gtünen 
Baumfchatten wirkt wunderbar aufd Auge. Daa Ohr horcht 
der feltfamen Sprachenverwirrung von Taubengetes und 
Quellengemurmel, wo zwiſchen die wohlklingenden Stimmen 
der Koransleſer langſam und feyerfich aus def Moſchee her⸗ 
austönen,. Ein wahres Taubenparadies. In den Saremen 
werden gleich beym Vaue derſelben marmorne Neſter, fo von 
außen als von innen angebracht, um die Tauben hinzulocken. 
Reriſeude koͤnnen dieſelben an mehr als einem Orte in. Pribat⸗ 
häuſern zu Eonſtantinopel, am peſten aber an der Außenſeite 
des ſultaniſchen Pallaſtes von Beſchiktaſch beobachten. So viel 
von Tauben; die Moschuszelten oder pastilles find berühmt 
genug; die Frauen tigen dieſelben als Lalds sber Hände 
ſchmuck in Gold gefaßt, die Männer eſſen fie ald Reizungs⸗ 
mittel zum Liebebgenuß. Die arabiſchen Aufichriften, welche 
ſich darauf ‚befinden, find gewöhulich. Allah al schafi. 


‚Sort ift der Aliyeiiende. Allah al Kafi. Gott if der 
Algenügende. Schedschi, der Wadere. Maschallah, 


eigentlich, was Gott wilt, hier aber fo viel ald Brave! 
Fihi schifa linnas, darin iR Heilung den Menſchen. 
Fihi sehifa lima fis-sudur, darin iſt Fellung für 
die Leiden der Bruſt. 

Bis millah errah man erra hein, Im Namen Set bed 
Augutigen, des Allerbarmenden, 
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Domen bereitet und den Peris befohlen, die Prin⸗ 
zeſſin darin durch die Luͤfte von Sinope herzufuͤhren. 
Mehinbanu war, ſeitdem ihre Schwangerſchaft 
befannt geworden, von einem unleidentlichen Stolze 
ergriffen, und verläugnete hierin das Blut der da⸗ 
raone nicht. 

Sie mußte ja noch nicht, ob fie einen Knaben 
oder eis Mädchen gebaͤren würde, und ihr Stolg- 
war alfo fehr vareilig, weil im lebten Sale fein 
‚Grund Yazu.vorhanden geweſen wäre; denn an- Feine 
zeſſinnen, um Hareme zu bevöltern, hatte. Salomon 
Teinen Mangel, wohl aber an einem feiner würdigen 
Thronerben. Indeſſen plagte ihn die Neugierde gar 
fehr, er verfammelte als Philofophen und Sternkun⸗ 
dige, und befahl ihnen, aus den Geftitnen das Ho⸗ 
sostop des Kindes zu ftellen, denn wiewohl Sale 
mon in allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten vielbewan⸗ 
dert war, fo hatte er es noch nicht bis zur Kunſt 
gebracht, nah Willkuͤhr Anaben oder Maͤdchen zu 
zeugen, und alſo felbft das Geflecht anzugeben. 

Der Ausſptuch der Weiſen war ſonderbar traus 
tig, aber einftimmig, felbft mir Inbegriff des weiſen 
Lokman, der fonft gewöhnlich eine abgefonderte Mey⸗ 
sung zu Protokoll, diesmal aber feine Stimme wie 
alle Andern gab. Erſtens, fagten fie, mürde das 
Sind keine menſchliche Form, haben, ſondern nichte 
ald ein ungeformtes Städ dleiſch ſeyn, und in drey 
Tagen rt wenſchliche Bildnug annehmen, In der 
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goige würde es zwar mie Edris ins watadied ber 
fegt werben, aber dies folte gleich zum‘ erftenmale 
zeſchehen, wenn Salomon daſſelbe llebkoſend in feine 
Arme ſchloͤße. Der Engel des Todes habe den Aufı 
fing, diefen Augenblick abzulauern. 

Grauſamer Ausſpruch, der die Freube Salo⸗ 
mons, und den Uebermuth der Prinzeffin auf einmal 
gu Boden ſchlug. Welch ein Loos für ein Mutters 
herz die Gewißheit, fein Kind, fondern eine uns 
foͤrmliche Mifgedurt zur Welt zu bringen,’ und: für. 
ein Vaterherz die Gewißhelt, daß der erſte Ausbruch 
Häterlicher Zärtlichkeit da6 Signal feines Todes ſeyn 
muͤſſe! So mifchte die Worfehung Gewährung, und 
Verſagung des Gebets und der Wünfche. Der Prins 
zeffin Gebet ward erhört, aber zur Strafe ihres 
Stolzes und des Selbſtduͤnkels Salomons, follte das 
behoffte-Kinb eine kurz lebende Mißgeburt feyn. 

"Die Prinzeffin kam richtig mit einem unförmlis 
hen Klumpen Fleiſch nieder. Salomon, in der groͤß⸗ 
ten Beſtuͤrzung, trug denſelben in ſein Cabinet, und 
ſchloß ſich darin mit der Mutter und dem weiſen 
Lokman ein. Alle drey warfen ſich nieder, und fleh⸗ 
ten mit ausgeſtreckten Armen um die Glieder, die 
jebes dem Kinde am nothwendigſten waͤhnte. 

Salomon flehte um Hände und Fuͤße, Lokman 
am Kopf und Btuſt, bie Peingerfi in um was nody 
ersten. 

- Run. war: ein“ Menſchenkind daraus geworden, 
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da. vergaß. Salomon im Uebermaaß feiner Vatorfrer⸗ 
de, des Ausſpruchs des Horoskops, und umarmte 
feinen Sohn, und ber Engel des Todes erihien im 
felden Augenblit, um, hen Geiſt des Kindes in Ems 
pfang zu nehmen. Bon dieſer traurigen Scene wol⸗ 
len wir den Blick wenden. nad dem Kriegstheatez 
der Heere Salomons, die mit den Diwen, und den 
ihnen verbuͤndeten Teufelu unaufhoͤrlich Krieg. führten, 

‚Der „Anführer der empörten Diwen, der ‚Dim 
Rothwind, hatte ſein Heer geſammelt im Gebisgg 
Ba, und in der Wuͤſte Heipat, die an daſſelbe 
gränzet. Sieben Dämonenfärften waren die fiebeg 
Diviliondgenerale, die. Muſternns. ſollte im Mondge⸗ 
birge an den Quellen des Nils var ſich gehen. 

De. verſammelten ſich die Dſchinnen aus den 
innerſten Waſten Afrika's und von den Inſeln der 
Suͤdſee, in ahentheuerlichen Geſtalten. Ungeheuer 
aus verſchiedenen Thiexen zuſammengeſetzt, wie. ie 
nur die wildefte Einhildungefeaft . vereinen, fan, 
Maͤuſe mit Elephantenruͤßeln, ‚Stel. mit ööpenmäß 
nen,. Kamerle „mit. Dragenfiügeln, ı und fo ‚weiter, 
Vor Allem, war ber Anblick der Reiterei poffi selih 
zu (hauen. denn ftatt Pferden titten fi ie auf Com⸗ 
mandoſtaͤben, Generalsdegen, auf diamanfuen Lan⸗ 
en, und.auf Naphtaſchlaͤuchen. Die Artillerie beſtand 
aus Donnerwolken, Waflerhofen, und Vultanskra⸗ 
— die beſtaͤndig Waſſer und Feuer. ausgoſſen. 

„ Rotoyind war ra, ‚1 gut als aeigeſciioſen 
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aber FIblis fpielte dem Satan, das iſt, feine wahre 
Moffe vortrefflih; ed war ihm von feiner Seite beys 
zufommen. Salomon hielt Kriegsrath, worin er 
auch dem Simurg, Ruch und Phönir ihre Mei⸗ 
mung abfoderte, Sie ſagten/ daß es ihnen cher ges 
fingen wärbe, bie Drachen’ der großen Wuͤſte Hefe 
hat am Gebirge Kaf zu baͤndigen, als’ Iblis zu fans 
pen. Hierauf berief Salomon die Engel, welche alle 
Ausgänge des Himmels und der Erde befegt halten, 
and befahl ihnen ihre Aufmetkſamreit und Wache zu 
verdoppeln, damit Sons je nirgends durcht ommen 
moͤge. 

Salomon hatte die, großen Fuͤrſten eigene, Gabe, 
ſich zu gleicher Zeit mit den vielartigſten Reglerungs⸗ 
gefhäften, fo mit den kleinſten, wie mit den groͤß⸗ 
ten zu beſchaͤftigen; waͤhrend er ſich mit den Diwen 
ſchlug, ließ er ſich auch Proceßſachen ſeiner Unferthas 
nen‘ vortragen, und am felben Tage unterzelchnete 
ve oft eine Capitulation der geſchlagenen Dive, und 
ein uUrtheil in Thierangelegenhelten. | 

So ließ er ist den Froſch und bie Schlange vor 
Yeinen‘ Thron Inden, von denen ihm Bericht gegeben 
worden war, daß fie in beſtaͤndigem Hader lebten. 

Er fragt⸗ ſie um die Urſache ihrer Feindſchaft, und 
warum der Froſch vor der Schlange nicht einmal (el 
he Lebens ſicher ſey. 

Weil, antwortete die Schlange, der Driader nife 
mit feinem leeren Genhrer zur Laſt iſt, und mic 
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nicht einmal bey der Nacht Schlafen läßt: Der Froſch 
erwiederte, baß, was bie Schlange leeres Gefchrey 
zu nennen bellebe, Pſalmen und Hpmmen ſepen, die 
er zum Lobe Gottes anſtimme. Salomon fragte die 
Beyliger feines Throns, Simurg und Lolman, 
um ihe Gutachten; ber Erſte unterricglete ben wei⸗ 
fen KHoͤnig is der Naturgefchihte beyder Thiere, der 
zweyte beftdtigte die Wahrheit .der Rede des Fro⸗ 
ſches, und ſetzte hinzu: David, der-fih viel auf 
feine Palmen einbildete, ſey eined Tages gar fehr 
gebemüthigt wotden durch einen Froſch, der ihm zer 
fagt, daß er ſelbſt feit vieryig Jahren vlalmen finge 
zum Lobe der Gottheit, ’ 

Indeſſen flohen die geſchlagenen und zerfireuten 
Heere der Diwen von allen Seiten, fie wollten fid 
buch die befannten Auswege der Erde nach dem Ge⸗ 
birge. Kaf retten, ſie fanden aber alle Ausgaͤnge don⸗ 
pelt beiekt. von Engelwachen. — Dim Rothwind 
hielt eine große Damonenverſammlung oder Diwan; 
aber ſtatt mit Eintracht auf ihre Rettung bedacht zu 
ſeyn, waren fie'uneins unter ſich ſelber, und zank⸗ 
ten ſich um ganz andere Dinge, die nicht aufs Schlacht⸗ 
feld gehoͤrten, fondern im weiten Felde ſtanden. So 
ſteitten ſie ſich im Voraus, welchem von Ihnen Sals⸗ 
mons Slozelring zugehoͤren werde, und waͤhrend ſie von 
ihm ˖ beſtegt und zerſtreut wurden, theilte ſich der um 
dülge Furſtendund In fein Reich und feine Herrſchaft. 

Dlub Kothwind that beu:Musfpruch, Saltinuns 
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. Blegel Solte dem gehoͤrer, dei ben Muth’ haben wärs 
de; von Salomons Thion: bie diamantene Nägel abs 
zuholen, mit denen das Dekret, das fie in Acht und 
Bann erflärte, angeheftet war. "Keiner hatte den 
Muttz, -fich dieſem Auftrage zu unterziehen. Da 
ward Rothwind toll, und erhob fich felbft gegen Him⸗ 
mol in Geftalt eines Flammenmeteors, Das ben Ho⸗ 
rizent "mit. Feuerund rothem Rauch füllte. Die 
Phaͤwomene, fo den Duschgang des Dies‘ Roth⸗ 
wind von Ber Erde. zum Himmel begleiten, kennen 
bie Menfchen, unter dem Namen des rothen Wins 
des. oder Samum, zumn Unterſchiede vom ftürmis 
{hen Nordoft, dee Karajel oder der ſchwarze 
ind; genhnnt; mund vom Duttuus Ku andern 
Oiwes verurfacht wird, | 


Roöͤthwind richtete ſeinen Lauf’ gerdde nad 
Malatia, wo Salomon damals Hof 'hieit, und mit 
der Entfepefdung des Froſch⸗ und Schlängenpröcded 
veſchaftigt war. Auch waren einige Vögel, die in 
feter Feindſchaft leben, vorgeiaden worden, wie z. B. 
bir Kata und andere Bewohner der wife. * 


* 


eo Sichurg mußte immer als Woeltefezendair die 
naturlichen Urſachen ihrer Keindfchaft angehen;. wor⸗ 
auf.hann Salomon das Urtheil fprach, nicht: chne 
at felbft manche Lehre non den Partheper zu erhal⸗ 
sen. So hielt ihm der Kata elne:lange Rede Aber 
die Vortrefflichkeit bes. frühen .Aufftehens., und ber 
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lehrde ihm, daß die ſuͤßrſten Senke die Mofe, und 
Daß Honig nicht ohne Dorn und Bienenſtachel fep.. 


2 Salomon hörte, ald er an einem Nachmittag 


vor der Stadt Malatia ſpazieren gleng, aus einem 
verfallenen Gebäude ein Eulengeſpraͤch. Das Weib⸗ 
lein machte ihrem Gemahle Vorwuͤrfe, warum er - 
nicht ausgegangen fey, Nahrung zu fuchen. — Dies 
fer anfwortete, daß die Wege nichts weniger als 
ſicher feven, ‚feifdem Salomon den großen Naubvögeln 
ſo viele Freyheit, ſo 'vlelen Vorzug am Hof und fo 
- vieles Verdienſt arte feine herfon eingeräumt hätte, 
Salomon, den dieſe Rede verdroß, ließ das Eulen⸗ 
mannchen duch ben Widhopf vor bie Stufen feines 
Thrones Läden, "Über die Eule kam nicht, und ante 
wortete nicht einmal auf die Vorladung. 2 


. 

Salomon ſchiate nuun zum zweytenmale dm Kra⸗ 
* mit; derjelban Botſchaft ab; dns Eulonmaͤnn⸗ 
Wen fedte. den Kopf, zum Senfter horaug und ſprach: 
Ep, bill: dm guch zum Voͤgelboten geworden, um und 
her. Hofſt laveren ansuinnpein., Aber von mir borommiſt 
di feinen Botenlohn, = Ich liehe zu ſehrz dig Einſam⸗ 
keit, bin aucſehr Wilſophe und au fromm, als daß 
ie meige Lebensaxt ändern, und, an, Salpmons Hofe 
eine: Weiöheikiund Froͤmmigkeit aufs Spiel fehen 
ſollte. Dev Kranich ſchenkte dem Nachtenlenmaͤnn⸗ 
„en nichts auVorwuͤrfen, "uud, indanu on es 
einen, Winkelſitzer, einen Pedarten und: Schabiheill⸗ 
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gen ſchalt, begab. er fi unverrichteter Dinge auf ben 
- Nüdweg nah Salomons Hof. — 

Auf der Straße ſtieß ihm weiter nichts auf, als 
eine arme Nachtigall, die von Sperbern angefallen, 
entfiedert und erbaͤrmlich zugerichtet ward; er ſtat⸗ 
tete ſowohl von dieſer Scene, als von der Antwort 
des Eulenmannchens Bericht an den Stufen des 
CThrons ab, Salomon ließ Simurg kommen, und 
fragte ihn, warum, denn bie Eule fü. gar ſtockdumm 
fen. Simurg, der als Vogelweſir die Naturgeſchichte 
aller Woel natuͤrlich in den dingern hatte, erklaͤrte 
aus derſelben die Urſachen der. Dummheit der 
Eule und anderer Voͤgel, welche ſo wenig zu leben 
wuͤßten, daß ſie Wuͤſten und matzen dem Hofe Car 
lomons vorzögen, Br 

Mrun erſchien die Nachtigall ai Llagerin in Er 
hen wider die Sperber. Sie deklagte ſich, daß fie waͤh⸗ 
vend vesFtuͤhlings und ſo langenſte mit ihrem Lied 
Bed und Harn entzüet, zwar erkigernäßen — 
fe und —* beit Monſen h⸗ —* —58— aus⸗ 
geſetzt ſeh,“ die mit ihr arges Sptaloeteben, und ihre 
Bubenſtreicht mit dem’ Vorrninbe vefhontzten, daß 
fie eine Muͤßtzgetherin ſey, die nur ſauge, nad kein 
Btodhandwerktriebe. Salomioıt ; wi großer Beſder 
derer der Kuͤnſte, und wie wir wiſſon, ſebſt Liebha⸗ 
ber der Decht⸗ und Conkunſt/ ertheilte der Nachtiau 
ein Berath oder Freyheltudipſem, vremoge defien fie 
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aller Arbeit enthoben und vor aller Veldftigung ges 
fihert ſeyn follte. Simurg theilte diefen Frepheits⸗ 
drief den großen Vögeln mit, die darüber nicht we⸗ 
nig murrten. Wie? fagten fie, wir andern find vers 
bunden, in der größten Sonnenhige unfere Flügel 
über den Thron auszufpreiten, um Allerhoͤchſt Sei: 
ner Maieftät Schatten und Wind zu machen, und 
diefe Müßiggängerin, die Nachtigall, TON deh Tag In 
Nofengebüfchen bey Duellengemürmel mit Singen und 
Nichtsthun hinbringen ? Iu was nuͤtzen dieſe Sänger 
in einem wohleingerichteten Staate, und was hat 
der Hof von ihrem Singfang ? 

Meine Herren Magneten, antwortete Simurg 
den großen Voͤgeln, bedenfen Sie, daß die Nachtl⸗ 
zau ein armer Verliebter iſt, der aus giebe zur Roſe 
den Kopf verloren bat, der feine Leidenſchaft in Lie⸗ 
dern austoͤnt, und dem kein Menſch den Hof macht, 
wahrend Sie mit Jhren Flügeln den Thron aber; 
Tpreiten, und Alles unter dem ſchuͤtzenden Schatten 
Zuflucht ſucht. Dieſer Grund, ſo vernünftig, als er 
war, hatte doch nicht Gewicht genug, um bie Hein 
ige Eiferſucht und. den Verfolgungsgeift der großen 
Vögel zu verfößnen. Um die Nachtigall bey Salomon 
zu verfchwärgen und zu ſtuͤrzen, Tamen fie mit fals 
ſchen Auflagen angezogen, und brachten den Naben 
und die Gans als Zeugen mit. 

Die Nachtigall machte Ausnahme von ber Guͤl⸗ 
ugreit ſolcher Zeügen, denn der Rabe, ſadte fie, als 
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ihm Noe ausfandte, Kunde zu bringen, feßte ſich auf 
ein Aas, und befümmerte fi weiter. um nichts im 
ber Welt;. wie fönnte man alfo wohl die Ausfage 
eines ſolchen Aundſqhafters als wahr ennehmen ? Noch 
‚weniger die einer Dirne, wie die Gans. Wars nicht 
fie, die, als ale Thiere dem Propheten Jonas 
zum Austritt aus dem Wallfiſchbauch ihr Kompliment 
machten, allein nicht bingieng, und lieber mit ihrem 
Schnabel in den Blaͤttern der großen Kohlſtaude, die 
dem Propheten zum Schattenzelt gedient, herumwuͤhl⸗ 
te? Hat ſie nicht ſeitdem zur Strafe die Sprache ver⸗ 
loren, fo daß fie nur immer unverſtaͤndlich ſchnattert, 
phne daß ein vernünftiger Menſch. etwas daraus ver⸗ 
ſtehen kann? Wie ſollte ich ſolche Zeugen nicht als 
unguͤltig zwruͤcweiſen? Salomon fand die Ausnahme 
rechtsgültig, ı und. die. Nachtigall hatte ihren Proceß 
gewonnen. J— 

Die Nachtenle war. ‚aber immet noch nicht % 
ſchienen zum großen Verdrude Salomons, der eine 
neug Depntation abfandte, mit. dem Auftrage, bie 
Widerſpenſtige mit Gewalt ober. Liſt nach Hof zu 
bringen. Die Deputiefen wußten keinen andern Rath, 
als fih an andere Eulen zu wenden, welche in Mes 
latia hausten, um durch ihr Zureden bie Halsſtar⸗ 
rige aus ihrem Mefte herauszuloden, Dies gelang. 
Der ganze Zug machte fi ch auf den Weg nach Mala⸗ 
tia. Unterwegs aber wurden ſie von einer Schaar 
Raben angefallen. gum Glie eilte noch Simurg # 
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echter Zeit herbey, tm dem Voͤgelkampf ein Ende 
zu machen. Cr wußte wahrhaftig' nicht, wohin ben 
Kopf zuerſt zu wenden, ſo viel Arbeit gaben ihm die 


Woͤgelproceſſe. Diesmal legte er den Streit bey, 


und fperrte das widerfpenftige Eulenniännchen in eis 
nen elfernen Adfig ein. 

. Das Heer Satans, ber als treuer Bundsge⸗ 
Hoffe den Diwen zu Hülfe geeilet, war nun auch aufs 
Haupt gefhlagen, und Iblis ſah ſich nein mit ſei⸗ 
nen Miniftern. Die Dämonen, nad) allen Gegenden 
gerftrent, wurden von den leichten‘ Thuppen Salomond 
verfolgt, und überall aufgebracht. Sie wurden in 
verſchiedene Kerker eingeſperrt, bie Einen in Wein: 
ſchlaͤuche, bie Anderen in Flaſchen, die Dritten im 
eherne Töpfe, welche Salomon dan mit eigener 
Hand verfiegelte. Cinige wurden In gefbaltne Baͤu⸗ 
me eingeflobt, Andere zwiſchen zwey andgehöhlte und 
Dann mit Bley verniethete Steine eingefchloffen. 

Aßaf, der weſſe Weſir, nahm fie dann einen nach 
dem andern ins Verhoͤr, um von ihnen zu erfahren, 
durch welche Känfte fie den Menſchen "verführten: 
eine Kenntniß, welche Wefiren, wenn nicht nothwen⸗ 
dig, doch nuͤtzlich iſt. Die Werruichteften derfelben, 
ftatt die Wahrheit zu geſtehen, verfuchten ihre Kunſt 
an Aßaf ſelbſt, um feine Weisheit zu bethoͤten, und- 
ihre Freiheit zu etliſten. Aber da war alle Verſu⸗ 
hung verloren. Sie wurden hinuntergeworfen in 
ehernen- Toͤpfen auf den Grund des Meeres, wo -fie 
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bleiben, bis der Zufall einen in Stegheit feget, wos 
von erzählt wird in den wahrhaften GSefchichten der 
Taufend und einen Nacht. 
„Selelman- NRoftem, der Sohn Sal daſta n's, befand ſich 
Band. auch. unter ben Helden von Salomons Heer, die ben 
widerfpenftigen Diwen nachiagten. Er hatte fih am 
einer Quelle niedergelaffen, um auszuruhn, und fein 
Streitroß Raih ſ ch weldete auf der Flur, Da zo⸗ 
gen bie Diwen Canturas, Calfados, und ber 
Iſtit Dihafus vorbey. Haha! fagten fie, fo has 
ben wir einmal den Sohn Saldaftan’s, der uns 
fo vieles Uebel zugefügt hat, erwifht! — Hm den 
Schlafenden niht aufzumweden, fiengen fie an, dad 
geld, wo er lief, zu unterninigen, um ihn, fo 
wie er war, in die Luft zu heben mit Roß und Duell. 
Aber Roſtem erwachte und erblidte vor fi das Uns 
geheuer, den Dip Santuras, ber die Geſtalt eis. 
nes ſchwarzen Berges hatte, fatt des Mundes eine 
Höhle, ſtatt des Kopfes eine Kuppe. Die Arbeit 
des Unterminirend mar eben vollendet, und damit: 
Moftem ſich feiner Kräfte nicht bedienen möge, fiens 
gen fie an, das Feld wie einen Kreifel herumzudre⸗ 
hen; fo daß Roftem und fein Pferd Raihſch aus 
Schwindel die Sinnen verloren. In diefem Augens. 
blicke flog der Vogel Ro ch vorbey, dem Roſtem ganz 
befonders anempfohlen war. Mit einer Klaue ergriff 
er Roſtem, und mit der anderen fein Gtreitroß, ſo 
teug er beyde an den Rand eines lieblichen Quells; 
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er tauchte die Flügel ind Waſſer, befpräpte fie, unb 
brachte fie jo vom Schwindel zur Befinnung. Unter⸗ 
deſſen fuchten die MWarfenbrüder Ro ſtems ben Hel⸗ 
den von allen Seiten; die Spuren ſeines Roſſes 
verfolgend, waren fie an ben Platz des Quells gekom⸗ 
men; aber ihr Erſtaunen war groß, als ſie an der 
Stelle deſſelben einen ſchwarzen Teich aus Theer fan⸗ 
den. Sie beſprachen ſich unter einander, wer dies 
wohl gethan haben koͤnne, ob ein Dim oder ein Is 
zit, und wer von bepden der ftärkere ſep. 

. Sie erfhöpften fich In Bermuthungen, wo Noſtem 
hingelommen fepn könne, und fie fprachen fo Mans 
ches hin und ber, als ihnen Noch den Helden zus 
führte, erquickt und erfeifht mit ſeinem Pferde, doch 
ohne Schwert und Sattel. Das erfie war in ber 
Sand der Dſchinnen geblieben, der zweyte auf der 
Flucht berabgefallen. 

Aehnliche Thaten heben ben Vogel eh bes 
ruhmt gemacht in Feldzuͤgen, und daher bie Macht 
And das Anſehn, das er im Schachfpiele, der Schu⸗ 
le taktiſcher Kunſt, behauptet. Ju ſpaͤteren Zeiten, 
als er von der Erde verſchwunden war, verſchwand 
er auch von dem Schachbrette, aber das Mandunre 
der Thuͤrme, die Verwechſelung derſelben (roguer) 
wird noch nach dem Vogel Roch benennt. J 

Satan, der alle Ausgänge der Erde beſetzt, 
und kein Mittel vor ſich fand, den Engeln und ges 
hotſamen Genien, die uͤberall auf ihm lauerten, zu 
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entwiſchen, dachte auf Rettung durch Rift. Er nchm 
bie Geſtalt eines alten abgelebten Dſchinns ar, mb’ 
ließ ſich bey Salomon vorftellen, als ein Reiſender, 
der viel Laͤnder und Zeiten geſehen, und mit den 
Propheten auf vertrautem Fuße gelebt haͤtte. Unter 
anderm fragte er Salomon um ſeine Meinung, ob 
denn Satan am Tage des juͤngſten Gerichtes nicht 
WVerzelhung erhalten wuͤrde. Salomon antwortete, 
Daß am Tage der Auferſtehung Gott der Herr aus 
Allbarmherzigkeit dem Satan Verzeihung und Gnade 
verheißen werde, wenn er dem Menſchen huldigen 
wolle, daß aber Iblis aus teufliſchem Stolz Sich 
deſſen, wie bey der Erfhaffung Adams weigern, und 
alſo das Paradies zum zweytenmale verlieren. würde, 
Satan. entgegnete, das könne nicht fo ſeyn, denn 
Abraham habe ihn des Gegentheild verfihert. Dies 
fer Geiſt des Widerſpruchs, der ſich fo ſchlecht fut 
glaͤubige und gehorſame Genien ſchickt, erweckte Ver⸗ 
dacht bey Salomon. Er ließ Lokman rufen, und be⸗ 
fahl ihm, durch Beobachtungen mit dem Aſtrolabium 
heraus zubringen, wo Satan ſtecke. Lokman fand for' 
gleich, daß er in ˖ Salomons Gegenwart ſey, und 
Salomon redete ihn nun als ſolchen an, 

Iblis beftand hartnddig darauf, er wolle bes. 
weiten, daß er nicht Satan fen; er rief die verſam⸗ 
melten Dſchinnen zur Beugenfehaft auf, dieſe aber 
weigerten ſich, biefelbe abzulegen. Der Pfau und- 
die Schlange‘, welche beybe durch Ihn} das Paradies, 
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verloren hatten, bezeugten vielmehr, daß er wirklich 
Satan ſed, aber Iblis machte Ausnahme wider Ihre 
Zeugenſchaft, weil fie verworfne, von der Geſellſchaft 
des Paradieſes ausgeſtoßne, Geſchoͤpfe waͤren. In die⸗ 
ſem Augenblicke brachen die zwen Dſchinnen, welche, 
weil fie Satan am beiten Fannten, ihn aufzuſpuͤren 
gefandt worden waren, unter der Erbe hervor, und 
entlaruten den verfappten Dim. 

Satan, ald er ſah, daß er feine Perſon nicht 
mehr verleugnen koͤnne, nahm feine Zuflucht zu Zau⸗ 
berfünften und Verwandlungen, um dem allgemeinen 
‘Angriff des Dſchinnenheeres zu entgehen, Er ents 
fhläpfte ihnen immer bald als Feuer, bald als Waſ⸗ 
fer, bald als Wind, und bald als Rauch. Da lehr⸗ 
te der Pfau dem König Salomon eine Beſchwoͤrungs⸗ 
formel, welcher er auf Feine Weiſe widerſtehen Föns 
ne. Dies iſt die Formel: Gott, -unfer Herr] 
ber die Engel mit Licht geziert; Fein Gott 
if außer Dir; Lob Dir, der du ausge 
breitet haft das Thal, und den Berg ges 
feßt als einen Pfahl; der Du haft der 
Nacht das Sternenfleid gegeben, und dem 
Tag den Unterhalt zum Keben; der Du 
unsden Schlaf zur Raſt, und iedem Ge 
ſchoͤpfe ein gleihes als Paar gegeben haft; 
Tehova!. Diefer Beihwörung Fonnte Satan nicht 
widerftehen‘, er ergab fi auf Gmabe oder Ungnabe, 
und Salomon ließ ihn mit: einem Haar aus feinem 

Noſenöl. 1.9 15 
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| Guͤrtel fefleln, der von Adams Hauptloden gewoben 
war. Hierüber geberdere fich. Iblis fehr unbandig, 
doch fagte er, Salomon möge fchalten nach Belieben, ' 
die Reihe werde ſchen auch auf ihn kommen. — 
.. Der Serius Rothwind, der ad Samum 
die ganze Erde durchſtrichen hatte, um feinen ges 
freuen Bundsgenoſſen Iblis zu finden, Fam enblich 

„in der Luft ſenkrecht über Salomons Thron zu ſte⸗ 
ben, und erſchien als eine feurige Kugel. Die gros 
ben Vögel, als fir dies ungemwöhnlihe Meteor ers 
plieten, erfchraden gewaltig, und ftatt die Flügel 
ausgefpreitet zu halten, ließen fie fih zur Erde nies 
berfollen. Das brachte den Thron und alle Thiere 
in: große Verwirrung, während welcher Rothwind 
entfiob. | 

Es war lange Zeit, daß der Schlangenkönig nicht 

zum. Throne Salomon gefommen war, ihm den Hof 
zu machen, und Salomon, der, wie fhon geſagt, uns 
ter den wichtigften Gefchäften auch nicht die Fleinften 
vergaß, ließ ihm zu ſich einladen. - 

"Der Schlangenkoͤnig thrente in Suftan, bee 
Provinz Perſiens, mo hente noch fein Voll am zahle 
reichften wohnet, Er fam getragen von einem unge⸗ 
beuren Drachen, auf: deſſen Kopfe ein Teller aus 
Rubin end, auf diefem Mubinteller faß der Schlan« 
gentönig, mit einer goldenen Krone auf dem Haupt. 
Salomon empfieng ihn freundlih und lud ihn ein, 
einige Zeit in feinen :Steaten zuzubringen. Der 
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Schlangenkoͤnig nahm die Einladung mit Dank an 
und fragte um die Stadt, die ihm zum Aufenthalt 
angewiefen würde. Salomon beſtimmte Jeruſalem. 
- As dies die Einwohner hoͤrten, ergriff fie großer 
Schrecken ob diefer Ehre; doc der SHohepriefter 
und die Leviten tröfteten fie; indem fie ihnen fagten, 
der Schlangenfönig komme blos, die Wallfapıt und. 
feine Andacht zu verrichten: 

Unterdeffen war-an Salomon Hofe eine feltfa- 
me Veränderung vorgegangen: Der ganze Hofſtaat 
hatte Reißaus genommen, und Salomon hatte nicht 
nur keine Bedienung mehr, ſondern nicht eininal et⸗ 
was zu eſſen, weil er ſeine Koͤrbe nicht fuͤr Gerſten⸗ 
brode umſetzen konnte. Die Urſache dieſer außeror⸗ 
dentlichen Veraͤnderung war Satans Gefangenſchaft. 
Denn ſeitdem er nicht mehr freyes Spiel hatte mit 
den Leidenſchaften der Menſchen, hatten ſich alle bes 
kehrt, und dachten ſtatt auf Ehren und Erwerb, nur 
auf Gebet und güute Werke. Auf dem Marktplatz 
ſtanden alle Gewoͤlber leer; inmfonft ließ Enlomon 
feine Körbe ausſchreyen, Fein Menſch Jegte einen 
Bot darauf, die Kauflente waren alle in ber Kirche, 
Am Hofe felbft war’s lautere Einſamkeit; die Voͤ⸗ 
gel und Dſchinnen und Könige und Propheten erſchie⸗ 
nen nicht mehr, weder beym Aufftehn,; noch beym 
Schlafengehn des Könige. - Kaum blieben noch en 
Paar Käufer übrig, die Salomon zu den Dſchinnen 
und Vögelfürften, zu den Königen und Propheten 
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Berumfandte, um fie Aber die Urſache des Ausblei⸗ 
bens zu befragen. Sie fandten ihm Antwort: ‚Sie 


wüßten ihre Seit beffer anzuwenden, indem fie ſtatt 


des Königes dem lieben Eptt den Hof machten. Sa⸗ 
lomon, ganz erftaunt über diefe fchöne Moral, und 
noch verlegner, -ald zuvor, über den Abſatz feiner 
Körbe, gab dieſelben feinem Hofmarſchall, ber ihm 
noch getren geblieben war, um fie gerade zum reich⸗ 
fien Juden und größten Wucherer des Reihe zu tra- 
gen, und fie ihm für ein Spottgeld anzubieten. Der 
Marſchall gieng, Fam aber ebenfalls unverrichteter 
Dinge zuruͤck, denn fogar diefer Jude Hatte ſich be⸗ 
ehrt, wollte von Handel und Wandel nichts wiſſen, 
und. erwiederte die Anträge mit fhönen Sittenfprä- 
hen. | 
Wenn's fo tft, fagte Salomon, nun fo werde aud 
ich zum Einſiedler werden, und mein Leben in ber 
Wuͤſte befchließen. Der Hof und die Negierungsge: 
(häfte hatten aufgehört Cdenn feit Satans Einker⸗ 
Terung lebte die ganze Welt in Eintracht und Unter: 
würfigfeit, und es gab: Feine Händel zu ſchlichten). 
Salomon, dem die Zeit lang ward, giend alfo fpa: 
zieren in den Gaffen der Stadt Malatia. Aber es 
begegnete ihm Feine Menfchens, Hundss oder Vögel: 
feele. Die Gewölber waren verfperrer, die Fenſter 
zugemacht. Alles verrichtete ſeine Andacht. Salo⸗ 


mon ſpazierte noch eine Weile herum, ohne deswe⸗ 


gen ſatt zu ſeyn, denn es war ſchon der eilfte Tag, 
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daß er nicht6 gegeffen bafte. Am zwölften Famen bie 
ſaͤugenden Mütter der Stadt zu Salomond Thron, 
and baten um Hülfe, weil die Milch in ihrem Bu⸗ 
fen vertrodnet war, und fie ihre Kinder nicht mehr 
fängen *Eonnten. Salomon, um der Hungersnoth 
doc einigermaßen. zu fienern, befahl dem Wind, als 
le Datteln der Palmbaume, die frep runden, unb 
Niemandes Eigenthum wären, abzuſchuͤtteln und her⸗ 
bey zu führen. Der. Wind gehorhte, ed regnete 
Datteln. - Die Mütter befamen Mil, ihre Kinder 
zu fangen, und Salomon durfte fi nicht weiter um | 
den Verkauf feiner Körbe befümmern. Dies dauerte 
ftebenmal fieben Tage, :am fünfzigften erſchien ber 
Prophet Chidr an den :Stufen des Throns. Chir 
wuͤnſchte Salomon Gluͤck zu feinem Siege Aber Sas 
tan, fiellte ihm aber zugleih vor, daß ſeit feiner 
Einferferung die ganze Welt in Unthätigkeit verfuns 
Ten fey; denn nur Satans Brepheit unterhalte dag 
Spiel der Leidenfchaften, und den der menfchlicen 
Gefelfchaft nöthigen Umtried. Salomon war zu 
fromm, um biefe Veberzeugung fogleih als baare 
Münze anzunehmen. Auch der Erzengel Gabriel 
mußte kommen und ihm diefelbe Wahrheit vortragen, 
um ihn zu einer Aenderung feines Entſchluſſes zu 
bewegen, Salomon befchloß daher, Satan mit Züchs 
tiguagen zur Erfenntniß feiner teufliichen Bosheit zu 
bringen, und ihn dann frey zu laſſen. 

Alle Peinen und Foltern blieben wirkungslos, 


‘ 
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endlich bat Salomon Gott den Herrn, ihn fühlbater' 
zu züchtigen, als ed ein Prophet vermochte, und 
ihm zum Andenken. feiner Empörung das rechte Ange 
aus zuſchlagen, feit wann der Teufel eindugige. if; 
So erzählt wenigſtens die Sache Plato in feinen Denk⸗ 
fhriften, Lokman aber behaupter,. Satan babe das 
zechte Auge ſchon beym Opfer. Abrahams verloren, 
wo es ihm Ismall mit einem Steine ausfchmiß. 
Hterauf verftand fih Salomon auf vieles Zureden 
Gabriels, Satan lodzulaffen, doch mit der Bedingung, 
daß er alle Jahre fich einen Monat lang freywillig 
in Arreſt ftellen werde, wozu er ſich gerne verſtand. 


Dieſer Monat ift der Faftenmond oder Namaſan. 


Weil Satan eingefperrr tft, floden im Ramaſan 
alle Geſchaͤfte und MWelthändel, und die Gläubigen 
kiegen bloß der Andacht und dem Gebete ob *).. 


\ 





*) Das foll oder mag fo fenn Im ganzen Gebiete ded Islams— 
Sonftantinopel macht aber hievon eine große Ausnahme; 
wenn gleich aud) dort ded Tages’ hindurch die Geſchäfte flos 
dien, die Gewölber und Gaſſen feer find, weil Satan einges 
ſperrt ift, fo tft derſelbe dafür ganz ficher In der Nacht los, 
wo er fich für die Unthätigkeit des Tages reichlich entſchä⸗ 
digts“ Es iſt allgemein bekannt, daß, nachdem der Tag 
gröfitentneifd verfdlafen worden, ein Theil der Nadıt mit 
Gebet, der größte aber mit Affen und Trinten, Geſang und 

Poſſenſpiel, und Liebesgenuß aller Urt durchgebracht wird. 
Was aher kein Neifebeichreiber und Gemäldemacher berührt, 
und die wenisften Lefer wiſſen dürften, iſt, daß gerade Im 
Ramafamı ungeaditet der Hemmung des ordentlih.n Ges 
fhäftenlaufed vwoahrend des Taged, während der Nacht der 
Zeitpunkt der tnätigften politifhen Intrikenmacherey ſey. 
Denn da jährlich mit Ende ded Ramafand am Balram die 


\ 
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Satan änderte nichts an feiner eingefleiſchten 
Bosheit, und lieh es Salomon noch fühlen, daß er 
ihn mit feinen Fragen, ob er wohl femald won ben 
ewigen Verdammniß gerettet werden könne, Hlop. zum 
Bepten gehabt Habe. Glaubſt da beun, hochweiſer 
Prophet, ſprach er, daß, wenn ſich mein angeſtamnter 
Adel je vor dem Throne, der mir fefbft gebuͤhrt, er⸗ 
niedrigen wollte, ich nicht auf der Stelle ein Mieter 
wüßte, mich wieder mit dem Uſurpator meiner Rechte: 
auszuföhnen. Weißt du wicht, daB auf dey Tafel‘ 
des Schiefals eine Tormel gefchrieben ſteht, wodurch 
felbft Satan, wenn er fie ausſprechen wollte, wieder 
in Gnaden aufgenommen würde,’ 

Salomon glaubte, dies Tey eines ber aemdhnli— 
hen Stuͤcke des Luͤgenvaters, um ſo viel mehr/ als 
derſelbe die Formel anzugeden ſich weigerte. Doch 


Kur 


großen Gtaatdämter und Chrenftellen verändert werden, fe 
wird meiftend der ganze Ramaſan zur Bewerbung darum 
durch alle Wiege und Mittel verwendet. 

Die fhönfte Gelegenheit zu dieſer Amtöerfchleichung (am- 
bitus) geben Me zahlreichen Beſuche und Gaſtmahle, vosiche 
die Etikette eingefüntt hat. Denn außerdem , daß der Weſiv⸗ 
den ganzen Monat hindurch alle Großen nach vorgefchriebes 
ner Ordnung bewirthet, fo befuchen auch diefe fich häufig uns 
tereinanter, und wie fie dem Gtaßwefte Hof machen, fo IH? 
nen Inte Glienten. Ze träger und gefchäftölofer der. Tag, 
deſto thätiger und wirkſamer die Nacht; je fchlechter und 
fapriofer das Hffentliche Intereſſe beforgt wird, deſto beffer. 
und eiftiger dad Gigne; um mie, viel mehr Gebet und Ans 
dacht, um fo viel mehr Genuß und Cabale, fo daß auch” 
im Zafienmonde der Teufel Nichts: verliert. 
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hiezu hatte er gute Urſache; wenn die Menfchen, 
fagte er, diefe Formel Tennten und gebrauchten, fo 
wuͤrde es mir gar bald an Geſellſchaft fehlen in der 
Hölle. Salomon fragte den Engel, dem die Auth 
der Tafeln des Schickſals aufgetragen iſt, ob was 
Wahres ſey an Satans Vorgeben, und als biefer die 
Wahrheit deffelben beftdtigte, begehrte Salomon, er 
möge ihm die Formel abfhreiben. Der Engel Tonnte 
einem Propheten, wie Salomon, die Bitte nicht ab: 
lagen, und bier folgt die Zormel sent sum See: 
lenheil der Leſer. 

Es iſt kein Gott, außer Gott dem Guͤtigen. 

Es iſt fein Gott, außer Gott dem Raͤchenden. 

Es iſt kein Gott, außer Gott dem Mächtigen. 

Es if Fein Gott, außer Gott dem Verzeihenden. 

‚Wer diefe Worte wiederholt, fährt vom Mund 
auf in Himmel. 
Wo haben wir das letztemal die Nachtenle ges 
laſſen? Im eifernen Käficht, wenn wir nicht irren. 
So iſts, dort war fie vergeffen während der vierzig 
Tage, wo Satan eingefperrt war, und während wir 
son feiner Züchtigung Bericht erfiatteten. Doch nun 
its Zeit, daß ſich Salomon, und wir mit ihm, des 
Culenmaͤnnchens erinnern. Es wird geladen vor die 
Stufen des Throns. Simurg, als oberfter Vögels 
richter, führte das Wort, und fragte, warum Des 
linquent nicht auf bie drepmalige Morladung vor Sa⸗ 
lomons Thron erſchienen. Weil ich, antwortete die 
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Nachtenle, gar ernft und tief mit Denken befchäfti: 
get war. 

Und was dachteſt du denn ?. 

Das erfiemal dachte ih uber bie Urfahe nad, 
warum Salomon von Gott nur die Herrfhaft, und 
nicht auch das Prophetenthum begehrt bat. Das 
zweitemal dachte ih, warum wohl Salomon Gott 
den Herrn gebeten, daß er feine Macht und Herrichaft 
auf Niemanden übertrage, was mir fehr eigenfüchtig 
und geizig zu ſeyn fcheinet. Das drittemal endlich 
dachte ich, ob Salomon als Herrſcher über Menfchen, 
Dſchinnen, Voͤgel und vierfüßige Thiere auch wohl 
die Gerechtigfeit verwalte, wie ſichs gehört, und als 
len feinen Unterthanen Recht wiederfahren laſſe. 

‘Ein anderer König, als Salomon, hätte biefe 
Gedanten fehr zur Ungeit gefunden, und dem philos 
foppifchen Redner ‚die Gurgel mit einer feldenen 
. Schnur zugefhnärt, aber Salomon war zu groß, 
um fi) hiedurch beleidigt zu fuͤhlen, er hielt es viels 
mehr für Negentenpflicht, von feinen Handlungen 
vor den Unterthanen öffentliche Nechenfchaft abzules 
gen, und einen Philoſophen wie die Nachtenle nicht 
mit Gewalt, fondern durch Ueberzeugung zurechte zu - 
führen. Er geruhte alio aus Allerhoͤchſteigenem Muns 
de folgendeswmaßen die Fragen der Eule zu beant: 
worten: Ich flehte zum Himmel um die Gnade, 
ein großer Fuͤrſt zu fepn, weil bie Eigenfchaften eis 
nes großen Fuͤrſten ſchon die eines Propheten: ober 
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“göttlichen Geſetzgebers in ſich begreifen, nicht aber 
umgefebrt. Als ein großer Fuͤrſt bin ich auch Pros 
phet, aber als großer Prophet war ich deswegen noch 
fein Fürft. 


I bat Gott den Herrn, daß meine Macht und 
Herrſchaft auf Niemanden uͤbergehen moͤge, weil mich 
die Geſchichte gelehrt, daß die Herrſchaft nur dann, 
wenn der Verluſt derſelben verdient iſt, von Einem 
zum Andern uͤbertragen wird. Die Gewaͤhrung die⸗ 
ſer Bitte enthaͤlt zugleich die Verſicherung, daß mei⸗ 
ne Herrſchaft frey ſeyn werde von Gebrechen und 
Schwaͤchen, welche die Uebertragung derſelben auf ei⸗ 
nen Nachfolger nothwendig macheır. wuͤrden. 


Was das dritte betrifft, ſo kann ich hieruber 
nicht fo beſtimmte Antwort geben; ih weiß nicht, 
ob die Untershanen meiner Reiche mit ber Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit zufrieden find, oder nicht; 
wohl aber weiß ich, daß ich mir felbft hierüber Fels 
nen Vorwurf zu machen habe. Eines Tages kroch 
die Ameife unter dem Zeppich, worauf fch mein Ge⸗ 
bet verrichte, hervor, und beflagte Ah, daß ich ihr 
auf den Fuß getreten und wehe gethan habe. Ich 
bat fie um Verzeihung, und faftete vierzig Tage, 
bis fie wieder den freyen Gebrauch ihres Fußes ers 
halten hatte. Die Nachtenfe ſchwieg ganz befhdmt 
von der Herablafung Salomons, der ihr wiht nur 
die Weigerung, am Hofe zu:erfcheinen, verzieh, Tons 
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dern ſogar ihre ylleſophiſchen Zweifel zu beben ſie 
wurdigte. 

Nun ward der Rabe vorgefodert, weidher bie 
Nachteule vorzuůͤglich bey Hofe verſchwaͤrzt Hatte, und 
beftändig in offner Fehde mit ihr lebte. Er warb 
zur Rede geftellt, was⸗et denn eigentlich wider. Die 
Eule habe. Nicht viel, antwortete bee Nabe, aber 
Das Wenige ift genug. Sie ir ein Baſtard und ein 
Nachtſtreicher. 

Die Nachtenle ſprach nun zu ihrer egefertte 
guwg. In Betreff ihrer Geburt geftand fie zwar ein, 
daß fie ihr Dafeyn einer Mißhenrath danke, Das Has 
be fie aber mit vielen Magnaten des Thier⸗ und Voͤ⸗ 
gelreichos gemein, wie 5.8. mit dem Straußen, dem 
Panther, dem Kameloparden, dem Rhinoceros, bie 
alle Baftarde wären; überbied gebe es ja ein. Du⸗ 
gend Thierfamilien, die urfpränglih in einer ehren; 
volleren Lage gewefen ſeyen, ats ihre ihige; und es 
fey immet ruͤhmlicher, fih von Nichts zu Etwas bins 
aufzuſchwingen, ald vom Edleren ind: Schlechteve her⸗ 
abgefetst zn werden. Go fey’es welttundig, ber Ele⸗ 
phant ſey ehemals ein Kıinbentchänber, und Die Baͤ⸗ 
tin ein ausgelaſſenes Weib geweſen. Dev: Scorpion 
ein Verlaͤumder; die Eidechſe -ein Wahrfager; bie 
Spinne eine Here; das Hippopotam ein freywilliger 
Hörnerträger u. f. m. Was’ das Nachtwandeln bes 
tiefe, fo glanbe fie, dafuͤr Lob und nicht Tadel zu 

verdienen, Es beitohe--alie alte Ueberlieferung von 
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der heiligen Nacht ‚Sadr, in ber einſt had Wort 


Gottes, der Koran, vom Himmel auf die Erde ges 
femdet werden ſollte. Die Vortrefflichkeit dieſer Nacht 
über alle Tage ſey laͤngſt entſchieden, und fie durchs 
wache die Nächte, um in der’ Folge der Zeiten; dies 
jelbe vicht zu verfehlen, ſondern wie billig in Gebet 
und, Berrachtungen über dies He Geheimniß zuzu⸗ 
bringen. 


Salomon fand die Gründe der Nachteule ſehr 


teiftig, und erlaubte ihr nicht nur, wie eh', ihre phi⸗ 
Lloſopbiſchen Betrachtungen zwiſchen Ruinen fortzuſe⸗ 
tzen, ſondern befahl auch dem Voͤgelweſir Simurg, 
ihr ein Doktordiplom auszufertigen, vermoͤge deſſen 
ſie ſowohl weder von den großen Voͤgeln, noch von 
den Raben ins Kuͤnftige belaͤſtigt werden ſollte. Die 
großen Wägel richteten ſich darnach, weil ihnen die 


Nachteule gar nicht im Wege ſtand bey Hofe, aber 


die Raben, die auch in der Wuͤſte und in verfallenen 
Gebaͤnden hanſen, konnten kaum ihre Feindſchaft zaͤhe 
men ſo lange als Salomon regierte. Nach ſeinem 
Tode brach ihre Feindſchaft heftiger aus, als jemals. 

Nachdem Satan befrepet, und der geſellſchaftli⸗ 
che Verkehr in Malatia wieder hergeſtellt war, be⸗ 
ſchloß Salomon ſeinen Thron nach Jeruſalem zu uͤber⸗ 
tragen... Hievon - verftändigte er den Hohenprieſter 
durch ein Handſchreiben, mit dem er den Wibhopf 
ald Kabinetskurier abfandte. Diefer fand den Hohen⸗ 


prieſter im Tempel, umgaken von ben Leviten, bes 
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griffen im Lobe der Gottheit; er kuͤßte das Hand: 
ſchreiben, und machte Alles zum Empfange Salomons 
fertig, ber fi unterdeſſen ſchon von Malatia in die 
Luͤfte erhoben hatte, und fih an bem Erſtaunen der 
Bewohner, die mit offenem Aug’ und Mund dem 
Throne in den Lüften nachgafften, nicht wenig erius 
Rigte. 

Der Schlangenfönig mit feinem Hof und Heere 
bitte fih wor den Mauern Zernfalems gelagert, und N 
war in voller Parade aufgezogen zu Ehren der Ans 
kunft Salomons. . Ald diefer von ferne fchon die gange 
Ehne mit Schlangen, und Drachen, und Eidechſen 
und Baſilisken aller Art bevdffert ſah, gerieth er in 
einige Verlegenheit ob der Bewirthung fo vieler Gaͤ⸗ 
fie, denn er hatte wohl für den Schlangentönig und 
-feinen Hof, aber nicht auch für fein Volk und Heer 
die nötrhige Vorficht getroffen. Ex beiprach fich hiers 
über mit dem Dſchinn Sepid, ber ſchon zu Zeiten 
der voredamifhen Salomone Hoflirferant gewefen 
wer, und ernannte ihn In derfelben Eigenſchaft. 

Der Schlangenfünig hatte eine Tange Audienz, in Suleiman- 
ber Salomon mande Aufſchluͤſſe empfieng, über Na, name. LXVI. 
turgeheimniffe, die ihm bis ipt unbekannt geblieben 
waren. So fragte.er, mas denn die goldnen Kronen 
fegen, welhe mehrere Schlangen auf dem Müden 
teügen. Der Schlangenkönig belehrte den weifen Koͤ⸗ 
nig, dies fen das berkhmte Mühre oder Schabs 
müähre, ein Edelftein und Gegengift von wunderfelt 
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ner Art. Schlangen aus koͤniglichem Gebluͤte braͤch⸗ 
ten denſelben bey der Geburt mil auf die Welt. Die 
Natur des Muͤhre ſey ſehr nahe mit dem Sonnen⸗ 
ſtoffe verwandt, ſo zwar, daß, wenn es nicht in gol⸗ 
denem Gehaͤuſe unter Kronengeſtalt verwahrt waͤre, 
die Sonne daſſelbe alſogleich an ſich ziehen wuͤrde. 
Gleich nach der Geburt eines Schlangenprinzen 
iſt das Schahmuͤhre mit ſieben Haͤuten ummidelt, 
dieſe Haͤute fallen nach und nach ab, und dann uns 
zieht man es mit Solde in einer finfteren Höhle, 
wohin Fein Sonnenftrahl dringt, und die nur vom 
Glanze des Schahmuͤhre felbft erleuchtet wird. 
Ein einziges Sonnenftrahl, ber einfiele, würde den 
verwandten Stoff an fich ziehen, und es iſt wirklich 
gefchehen,, daß, als im einem Kampfe zwifchen- zwey 
Schlangenprinzen das Gold.:verlegt und das Kleinod 
entblößt ward, der Verwundete fogleich von den Sons 
nenſtrahlen in die Höhe gezogen gegen Himmel flog. 
- Salomon erlaubte; daß ihm durch den Schlan⸗ 
genfönig die großen Drachen vorgeſtellt würden, und 
ließ fich die befonderen Gigenfchaften eines jeden ers 
gählen. Ihre Hauptſtaͤrke liegt in den Blicken, einis 
ge tödten fieben Meilen weit, Alles, was fie erſchauen 
Können, andere bezanbern blos, und ziehen durch ih⸗ 
ten Blick die Vögel des Himmels aus ben Lüften, 
Nach den Drachen kamen die Schlangen, die Baſi⸗ 
liefen und die. Eidechfen, und die Mufterung dauerte 
drey ganzer Tage zu großer Erbauung der Bewohner 


a u 
geruſalems, denen die Schlangen⸗ und Drachenpa⸗ 
tade viele Freude machte. r | 


‚Der Schlangenkönig felbft ftand zur Rechten des 
Thrones, wie der Pfauenkoͤnig zur Linken. Nach ges 
fhehener Mufterung begrüßten fie ſich erſt freundlich, 
und umarmten fih dann auf das zärtlichite mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Der Schlängenfönig bat um bie - 
Erlaubniß, den Pfauenfönig auf ein Abendeſſen zu 
bitten; und diefe Nacht hindurch bey fih bewirthen 
zu dürfen. Euer Liebben, ſprach Salomon, find Herr 
in Ihrem Pallaſte, aber von woher ſchreibt fich denn 
dieſe zärtliche Freundſchaft? — Ah! antwortete der 
Schlangenkähig init einem tiefen Seufzer, Eure Ma; 
jeftät frifchen ‚bittere Eriniierungen auf, wir fennen 
und Hoch and dem Yaradiefe her, das ivir mit eins 
änder bemöhnt und verfherzt haben. Xeider, daß 
wir Satans Einſtreuungen Gehör gaben! Der Schlan⸗ 
genkoͤnig beftieg nun feinen Thron, aus einem Mus 
binteller geformt und von einen großen Drachen auf 
dem Kopfe geiragen, und der Pfauenkoͤnig begleitete 
ihn, nachdem er dig Erlanbniß erhalten hatte, für 
diefe Nacht. außer dem Pallaſte zu fchlafen. Bepde 
brachten die Nacht in Geſpraͤchen über dad vergange⸗ 
ne Stud: zu, und \ermeichten ſich fo ſehr durch Die 
Grinnerungen der Vorzeit, dab fowohl ihnen, ale 
der ganzen Tafelgefellfchaft arohe Thränen in den 
Augen ſtauden. 

Salomon ſelbſt hatte den Slangentini je mehr 
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fennen, defto mehr fchägen gelernt. Nachdem er 
mit dem Pfau zum Abendeſſen gegangen, fragte Gas 
lomon den Engel, der zum Hüter der Thiere geſetzt 
ift, ob dieſer Schlangenfönig über ale Schlangen 
und Drachen. der ganzen Welt herrihe, und dann, 
wann ‚und mie Gott die Schlangen erfchaffen babe. 
Der Engel antwortete aufs Erfte: daß nur die Schlans 
gen und Drachen des Berges Kaf und der Hölle 
nicht unter feine Botmäßigfeit gehörten, fonft aber 


‚alle; aufs Zweyte: daß nah Erfchaffung des himmli⸗ 


ſchen Gezeltes der Schietfalötafel und der Feder, Gott 
der Herr dem Engel Riswan als Hüter des Para⸗ 


dieſes aufgetragen habe, Alles, was fih im Chaos 


von ſchwarzen und weißen Elementen befinde, auszu⸗ 
Hauben; desgleichen dem Engel Malet als Hüter 
der Kölle auszufondern vom Chaos alle Elemente 
des Rauchs und Fenerd. Aus dem Schwarz und 
Weiß habe Gott dann Tag und Nacht, aus dem Rauch 


und Feuer die Schlangen und Drachen der Hölle ers 


ihaffen. Er erzählte weiter, mie die Schlange und 

der Pan ihre fchöne Geftalt und Stimme famt dem 

Paradiefe verloren, was wir fchon aus der Scho⸗ 
pfungsgeſchichte wiſſen. 

Weonn je ein Fuͤrſt wohl unterrichtet war, ſo war 
es Salomon. Man ſieht, wie viele Gelegenheiten er 
hatte, ſich zu belehren, und wie er keine derſelben 
vernachlaͤßigte. Auch ward ſeinen Weſiren oͤfters bang 
vor den Fragen, mit denen er ſie beſtuͤrmte. Damit 
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ihm nichts unbefannt und verborgen bleibe in feines 
Reihe, hatte er Gott um die Gnade gebeten, daß 
er Alles hören möge bis auf die Ameife, die im Ohre 
des Elephanten kriecht, daß er Alles fehen möge bie 
auf die Müde, die in finfiree Nacht auf ſchwarzem 
Steine fit. Zudem war der Wind fein treuer Kunds 
f&after, der ihm Alles zutrug. 

Bey Gelegenheit des Echlangengefpräche fiel auch 
die Rede auf das Gift und die verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen deſſelben. Die Philoſophen und Weiſen legten 
den Kram ihrer Gelehrſamkeit aus, und ſprachen viel 
uͤber die toͤdtliche Kraft, ſowohl der natuͤrlichen, als 
kuͤnſtlichen Gifte. Lokman allein trat, mit dem Para⸗ 
doxe auf, daß et ihnen einen Menſchen ſtellen wolle, 
an dem die tödtlichften ‚Gifte wirkungslos bleiben 
follten, Die Philofophen lachten, und foderten ihn 
zum Verſuche auf; Rofman nahm die Auffoderung 
an, und ftellte ihnen einen tatarifchen Prinzen; einen 
Neffen Efraf tabs vor, der um fo lieber fih der 
Probe unterzog, als et fchon feit geraumer Zeit in 


tiefe Schwermuth verfunfen des Lebens fatt warn. - 


Schlangen, Bipern, Drachen und. Ecorpionen wur 
den losgelaſſen auf den Prinzen, den fie flachen, 
hiffen und fhlugen, ohne daß ſich nur bie geringfke 
Wirkung des Giftes zeigen wollte. Die Philoſophen 


ſtanden mit offenem Munde in gelehrtes Erftgunen 
vertieft, ohne daß einer von weitenr bie Usfache fo _ 


fonderkerer Erfcheinung begriffen hätte, Endlich half 
Nofenst, 1.8, 16 


t 
J 


\ 
‚242 


Tonen Lokman aus dem Traunie, indem er fie fol, 
gendermaßen antedete: Liebe Freunde and Collegen; 
‚ein einziges Gegengift giebt es in der Welt, dad 
auch den flärkfien Giften Troß bietet, und diefes 
Gegengift ift die heftige xeidenſchaft unbefriedigter 
Liebe. 

Der junge Prinz iſt in dieſem Falle, und wie⸗ 
wohl er und vieleicht nicht ſogleich fein Leiden geſte⸗ 
hen wied, fo werdet ihr euch doch leicht von der 
Wahrheit meiner Rede überzeugen. Lokman griff 
den Puld. Sie find verlieht, mein -Prinz Det 
Prinz ftieß einen brennenden Seufzer aus, ber den 
- Himmel hätte entflammen mögen. 

Lodmann nannte alle Prinzeffinnen nah dem 
Staatskalender her, um zu fehen, ob nicht Der Name 
einer derfeiben eine Wirkung auf den Puls hervors 
beachte. Er blieb unverändert. Nun nannte er bie 
Hauptftädte der Welt: Jeruſalem, Memphis, 
Tadmor, Iſtachar; keine Veraͤnderung zu fpüren. 
Damaskus. Da fching ber Puls, wis ein Sammer. 
Nun durchgieng er auch die verfchiebenen Viertel und 
Gaſſen der Stabt, und brachte heraus, in welcher 
Gegend der Stadt fih der geliebte Segenfland bes 
fand. Dann machte er thetorifche und poetifhe Bes 
ſchreibungen von Nofenwangen, Mondgefihtern, Mos 
ſchushaaren, Winpernpfellen, Brauenboͤgen; von Bds 
Dein und Gärten, und Genften, und Schleyern; unb 
nach der abwechſelnden Stärte, womit ber Puls aus 
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ſchlug, ſetzte Lokmans Scharffinn eine genaue Bes 
ſchreibung ſowohl der Geliebten, als auch der Um— 
fände, unter denen der Prinz fie gefehen Hatte, zus 
ſammen. 8 ergab fich Hierand, daß der Prinz fie 
in einem Garten, bey ihrer Roͤckehr aus dem Bade, 
in dem Augenblide gefehen hatte, als der Wind ben 
Zipfel des Schleyers ihrer Sänfte aufhob. 

Es fehlte nurnoch der Name, Lokman nannte 
die Namen der Schönen bes bezeichneten Dierteld 
der Stadt, auf welche die gegebene Beſchreibung paſe 
fen Eonnte; Fatma, Rebia, Aiſcha, Sühre; 
Seine Veränderung zu fpüren. Veilhenzart, 
NRofenftengel, Sonnenglanz, Sternem 
fhein; der Puls noch immer derſelbe. Schirin, 
Maria, Humojon, Phönir, Paradiefesnds 
gelein. Bey dem legten Namen fiel der Prinz in 
Ohnmacht, fo daß man ale Mühe Hatte, ihn mit 
Roſenwaſſer wieder ind Leben zurädzurufen. Nun 
beftärmte er den weilen Lokman mit Schwüren und 
Bitten, ihm doch zum Anfchauen feiner Geliebten zu 
‚verhelfen, daß er das wüthende Feuer feiner Bruſt 
ſtillen möge. Prinz, antwortete Lokman, das kann 
ih, aber Sie find ein Kind des Todes, denn ſobald 
die Heftigleit der Leidenschaft dich Genuß geſtillt 
ſeyn wird, fo hört das Gegengift auf, und das Gift 
der Schlangenkiffe und Seorpionenſtiche wirkt unauf⸗ 
haltſam; das unbefriedigte Sehnen der heftigfien 
Leidenſchaft iſt kuͤnftighin das einzige Mittel, Ihr 
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Leben zu friſten. Dem ſey ſo, antwortete der Prinz, 
gerne ſterb' ich, wenn ich ſie nur geſehen; ein Au⸗ 
genblick des Genuſſes uͤberwiegt tauſend Leben, in 
Sehnſucht verſchmachtet. Wird fie mir verſagt, fo 
tödte ih mich ſelbſt. Da es hiemit Ernft war, fo 
ward auf Salomond Befehl die amalefitifche Prinz; 
zeffin Paradiefesvägelein dem tatatifchen Prin⸗ 
zen zur Stunde von Dſchinnen ind Schlafgemach ges 
tragen... Er fah, und genoß, und verfhied. Das 
Gift wirkte, wie das Gegengift zu wirken aufgehörf. 
Heftige unbefriedigte Xiebe ift das ftärkfte Gegengift 
wider die Schlangensifte niedriger Leidenſchaften. 

Aus den erzählten Geſchichten Salomons erhellt, 
welchen ungemeinen Einfluß der Voͤgelweſit Simurg 
an: feinem Hofe behauptet habe. Kein wichtiges &e: 
fhaft, warum er nicht befragt, Feine Dämonenvers 
fammlung oder Diwan, wo er niht zu Nathe gezo⸗ 
gen worden wäre. Giebzigtaufend Jahre hatte er 
den voradamifchen Salomonen gedient ald Minifter, 
and: den Sohne Davids, feitdem er regierte. Das’ 
gab ihm Macht und Einfluß, und unglaubliches Ans 
fehen. Sein Wort war ein Wort, und die Voͤgel 
ſchworen beym: Das bat Simurg gefagt. Sets 
ne Tifchreden waren das Drafel aller Staatsmaͤnner 
feiner Seit. \ 

Lines Tages fiel in Salomons Gefelichaft die 
Mede auf das Schiefal und die Vorherbeſtimmung. 
Salomon aͤußerte fih, daß Alles fo fep, wie es ſeyn 
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muͤſſe, daß nichta auf der Welt anders geſchehen Kdın _ 
ne, als ed in der Tafel des Schickſals verzeichnet 
iſt. Simurg ſchuͤttelte zweifelnd den Kopf. — Du 
wirſt doch nicht, fragte Salomon, dieſe ewige Wahr⸗ 
heit bezweifeln? Und warum nicht? entgegnete Si— 
murg. Eine unendlihe Zahl der verſchiedenattigſten 
Urſachen, vom Ungefähr duscheinandergemworfen, wirkt 
unaufbörlih fort; millionenfach Freuzen fih Naturs 
begebenheiten und Leibenfchaften; und Zufall und 
Blle modeln das, was geichteht, mit jedem Augen⸗ 
blicke andere, als es vorhergefehen feyn Eonnte. 

" Sag’ mir, was in der Tafel’ des Schidfals ges 
ſchrieben fteht, und mein foll die Sorge feyn, den 
Ausſpruch derfelben zu Schanden zu machen. Alter 
Voͤgelweſir, ſprach Salomon, beine lange Erfahrung 
‚bat di nicht weile genug gemadit, um überall deu 
Finger des Schickſals zu erfennen. Du willſt nicht 
einfehen, daß in des Mühle der MWeltbegebggpeiten 
Rad in Rad eingreift, und kein Korn eher aufge 
fchüttet oder. zermalmet wird, ale. die Glode des 
Schickſals Flingelt. Simurg, beine grauen Federn 
haben dich fihnabelweife gemacht, und bu haft dag 
Wort nicht gewogen, das deinen Kippen entiloh. 

Siehe, in diefem Angenblide wird im Often ein 

Prinz, und im Weſten eine Prinzeflin .geboren.. Ich 
weiß nicht, was ihnen als 2008 vorherbeftimmt ift, 
getranft du dich wohl, daffelbe Rügen zu firafen. Es 
ſey, was es ſey, ich aͤndre es, antwortete Simurg, 
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Salomon bat. den Engel, der dIE Tafeln des Schick⸗ 
{ald huͤtet, darin Jefen zu wollen, was den beyden 
jungen Leuten vorherbeſtimmt fen. Israfil las, und 
brachte Wort; vielerley fey ihnen vorherbeftimmt, 
wie jeglichem Menfchenkinde, in Einem aber berühre 
fih ihre Beſtimmung, denn fie feyen vorherbeftimmt, _ 
ſich ‚zu lieben, ihre Ehe ſey in den. Tafeln des Schick⸗ 
ſals beſchloſſen. 

Das wollen wir ſehen, ſagte Simurg, und flog 
fogleih von dannen. Er raubte die neugeborne Prins 
zeffinn aus den Armen ihrer Mutter, und trug, fie 
nach dem Berge Kaf in fein. Neil, wo er fie forgs 
fältig 'ergog und ernähtte, Der Prinz wuchs in Oſten 
am Hofe feines Vaters auf, Als er in die Juͤng⸗ 
lingsjahre getreten, ergriff ihn eine unausſprechliche 
Neifeluft und Begierde, fremde Länder zu fehen. Es 
trieb ihn hinaus in die Wuͤſten, und aufs unendliche 
Meer, Ein Sturm verfhlug dad Schiff, auf einem 
Brette trieb der Prinz durch die’fieben MWeltmeere, 
und ward ans Ufer geworfen, am Fuße des Berges. 
Kaf. 6 
Hoch thuͤrmten ſich bie Felſen vor ihm auf, und 
ald er die Yugen empor bob, fah er einen Bogen 
geipannt von Felſen zu Felſen wie eine in Lüften 
ſchwebende Bruͤcke. Dies war das Iuftige Neft Si⸗ 
murgs. Unten mar Die Flaͤche bededt mit Rhinoce⸗ 
roshaͤuten und Tigerfellen, und Elephantengebeinen, 
bie Weberbleibfel der Mahle Simurge. Der Prinz 

y 


’ 


247 


trete verzweifelnd am Ufer umher. Die Sonne war 
{don untergegangen, da erblidte er auf einmal noch 
hoch in Lüften einen fonnenbeftrahlten Vogel ‚ beifen 
Gefieder mit den Farben, der Abendröthe und des 
Regenbogens fpielte. J 
Es war Simurg, der wie gewoͤhnlich alle Abende 
in ſein Neſt kam, das er des Morgens wieder ver⸗ 
ließ, um am Hofe Salomons den Voͤgelgeſchaͤften 
obzuliegen. Der Prinz, voll Furcht, verſteckte ſich 
in eine Hoͤhle, aus der er nicht hervorgieng, biß 
Simurg am nächften Morgen davon geflogen, Gr 
blickte auf zur Selfenbrüde und- fiehe, eine lieb 
fihe Geftalt winfte ihm wie ein Genius aus den 
Luͤften. Sie fprachen ſich dur Zeichen, denn Worte 
donuten fie weder verftehn noch hören ob der Entfers 
nung des Oftens vom Welten, und der Höhe des 
Neſtes von der. Erde. Aber die Kiebe vereint den 
Oſten mit dem Weſten, das Niedrigfte mit dem Hoͤch⸗ 
ften, und fpricht fi ohne Wortkunſt and. | 
Die Prinzeffin winfte dem Prinzen, er follte fich 
is. eine der auf der Fläche herumgefäten von der Son? 
menhitze zufammengerollten Mhinoceroshäute verfte: 
den, und der Prinz befolgte den Math, alsbald. Sic 
murg des Abends nahte, Lieber Mater Simurg, 
-fagte die Prinzeflin in der Voͤgelſprache Cdenn von 
Simurg hatte fie Feine andre lernen können), den 
‚ganzen Tag über bin ich allein, und habe fogar nichts 
"damit zu fpielen, möchten du mir nicht die zuſam⸗ 


\ 
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mengerolite Haut, die da unten liegt, herauftragen, 

Damit ich mir daraud eine Puppe made, oder ein 

Bette bereite. N 
Simurg holte, o unentitiehbare Beltimmung bes 


Schickſals! das Paket von Mhinoceroshaut, und 


brachte es der Brinzeflin zum Spielen. Nun ward 
ihr die Zeit nicht mehr lang in Simurgs Abwefens 
heit, und alle Abende, wenn er "zurädfam, ſchlof 


‚ber Prinz in die Rhinoceroshaut, welche in eine völ- 


lige Sajüte umgeformt war. Mehr ald ein Jahr 
war verftrihen, ald Salomon den Voͤgelweſir anres 
dete, wie folgt: Grinnerft du dich, Simurg, deines 
vor fiebzehn Fahren unbebachtfam gefprochenen Wors 
tes, daß du den Ausſpruch des Schickſals Lügen ſtra⸗ 


fen und die vorherbeſtimmte Verbindung eines Prin⸗ 
zen und Prinzeſſin hindern wuͤrdeſt. 


Und ich habe Wort gehalten, ſprach Simurg 


mit anmaßendem Triumph. -Wo der Prinz iſt, weiß 


ich nicht, aber die Prinzeffin tft in meinem Neſte 
wohl bewahrt, Nun fo bring fie mir. Simurg flog 
ind Neft, und kuͤndete der Prinzeffin Salomons Bes 
fehl an. Ich horche und gehorche, fagte die Prinzeſ⸗ 
fin, nur erlaube mir, die Meife in diefer Sänfte zu 


machen, die Ich fo lieb gewonnen, Daß ih den ganz. 


gen Tag darin fhaufle und fpiele. Simurg hatte 
nichts dawider einzumenden, und die Prinzeffin ſchlof 
in die Rhinoceroshaut, in der ſie den Weg durch die 
Luft gar warm und behaglich zuruͤcklegte. 
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Simurg legte das Rhinocerospaket zu den Stu⸗ 
fen des Thrones nieder. Kommt heraus, ſprach Sa⸗ 
lomon, ‘aus eurem Haus. Siehe, da ſchlof heraus 
die Prinzeſſin und der Prinz ‚ und obendrein ein 
Feines Kind von drey Monaten. | 

Simurg hätte vergehen mögen vor Schaam und 
Merger. Gr, der feit fo langer Zeit das Orakel der 
Vögel und Menfchen geweſen, ſaͤh fih nun auf eins _ 
"mal fd Öffentlich befhant vor Salomond Thron in 
Gegenwart aller großen und Kleinen Vögel, aller Däs 
monen und Thiere. Das war mehr, als ein alter 
Minifter und Hofmann ertragen konnte. 

Bol Berdruß biß er fih in die Zunge, und ſoll 
fich diefelbe, fagt man, ganz abgebiffen haben. We⸗ 
nigftend hat man ihn ſeitdem eben fo wenig fprechen 
gehört, als zu Geficht-befommen, denn er flog zur 
Stunde zuruͤck in fein Neft, und erſchien ſeitdem nie, 
weder an Salomons noch an irgend eines andern 
Kürften Hofe. Er lebt auf dem Berge Kaf ale 
-Staatsmann in der Einfamfeit, wo er die Denfwür: 
digfeiten feines VBögelminifteriums, und mandmal 
zerfireute Blätter fchreibt, die als politifche meophes 
zeyhungen in der Welt herumpfliegen. 

Salomon hatte. nun bald fiebenmal fieben Jahre Al-Thabari- 
durchlebt. Dies war die ihm vom Himmel beftimmte 
Kahl der Lebensjahre, fo er durch ben unaufbörlichen | 
Genuß von Macht, Luft und Wiſſenſchaft zur unend⸗ 
Hichen Potenz zu fleigern ſich bemühte, Aber je bs 
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ber er's trieb, deſto mehr fand er, daß alles eitel 
{ft unter dee Sonne, Eitelkeit aller Eitelfeiten, und 
Alles ift Eitelkeit. Umfonft fehnte er fih nach neuen 
Genäffen, er hatte die hoͤchſten derfelben erfchöpfet. 
Der Hofftaat der Menfhen, Vögel und Daͤmonen 
war fürÄihn zum leeren Gaufelfpiel geworden, das 
Harem mit feinen taufend Bewohnerinnen eckelte ihn 
an, nur die Vollendung der großen Bauten, die er 
unternommen, und das Zortfchreiten auf den Wegen 
der Wiffenfchaft behielt noch Meiz für ihn. In den 
ſtaͤrkſten Gemüthern überlebt Wißbegierde und Baus 
fucht die Luft nach Herrſchaft und Weibern. 

Die Pallaͤſte von Iſtachar und Tadmor was 
ren vollendet, aber dee Tempel von Jerufalem no 
unausgebaut. 

In dee Sprachkunde und Naturgeſchichte der 
Voͤgel war ihm nichts Neues zu lernen übrig geblie⸗ 
ben, denn -die lebendige Voͤgelencyklopaͤdie Simurgs 
hatte ihm über Alles Aufſchluß und Belehrung ger 
geben; aber anderd war's mit der Pflanzenkunde, in 
in der er täglich neue Fortſchritte und Entdedungen 
machte. 0 
Indeſſen war bie Ari, wie er den Bau des Tem⸗ 
pels leitete, und Botanik trieb, fehr bequem, und 
wirklich nur anwendbar für einen König und Propher 
ten, wie Salomon. Sn feiner Hausfapelle war ein 
Blumenbeet, dem mit jedem Morgen neue Pflanzen 
entiproßten. . Salomon fragte tede derfeiben um ihre 
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Namen und Eigenſchaften, und beſchrieb fie nach the 
rer eigenen Ausſage; fo lernte er alle kennen von 
dem Hyßop bis zur Ceder Libanon's. Und damit ber 
Bau bes Tempels fortgieng, war es genng, Daß er 
den Thron beftieg und fein Antlig den Daͤmonen 
zeigte, die dann zitternd gehorchten, und den Ihnen 
übertragenen Bau’ nach dem befannten Aufriß fort⸗ 
fuͤhrten. 

Eines Morgens, als Salomon wie gewoͤhnlich 
die juͤngſten Geſchoͤpfe des Blumenbeetes durchmu⸗ 
ſtern und beſchreiben wollte, erblickte er zu ſeinem 
großen Erſtaunen, daß eine neue ihm unbekannte 
Pflanze nicht aus dem Beete, ſondern zwiſchen den 
Steinen der Wand hervorgefgmmen war. Mer bit 
du? fragte Salomon verwundert: Ich bin die Stein: 
brecherin, antivortete die Pflanze. Und was If 
bein Geſchaͤft? Ich zerſpalte die Marmorbloͤce, und 
überziche die Wände der großen Dentmale; ich zer⸗ 
truͤmmere das Gebäfte und loͤſe die Grundfeſten der 
Tempel und Paldfte auf, antwortete die Pflanze hoch⸗ 
aufwuchernd, und fich zum knotigen Stamme ver⸗ 
dickend. 

wie? fagte Salomon, bey meinem Leben willſt 
du dad Werk meiner Hände zerftören? — Du wirft 
nicht ewig leben, o Salomon, gedente, des Menfchen ' 
Leben iſt wie das Dafepn der Wieſenblume; fie glaͤnzt 
im Morgenthau, und noch vor Abend welft fie ges 
maht yon des: Hand des Schnitters. Died führte 
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Salomon das erftemal zu ernfien Betrachtungen bed - 
Todes. Er warf ſich aufs Angeſicht, und flehte vom 
Heren um,die Gnade, daß, wenn feine Stunde ‚ges 
kommen ſey, der Bau des Tempels nicht unvolfendet 
bleiben, fondern aus nad) feinem Tode von den Dſchin⸗ 
nen ausgebauet werden follte. Gott der Herr ver— 
bieß dem weiten. König Gewährung feiner Bitte, 
Salomon fchnitt den Etamm ber Pflanze ab, 
die fih vorlaut gerühmt hatte, den Tempel zerftören 
zu wollen, und machte einen Stod daraus, Du ſollſt 
nuͤtzlich werden, ſprach er, ftatt ſchaͤdlich zu ſeyn, 
und ſtatt zu zerſtoͤren ſollſt du zur Stuͤtze dienen, 
Dany beſtieg ex den Thron wig gewoͤhnlich, aufrecht⸗ 
ſtehend, nur ‚diesmal „mit der Hand auf den Stock 


geſtuͤtzt. Zugleich fandte er den Wunſch zum Him⸗ 


mel, daß. ihm ber.Tohesengel in, Feiner fürchterlichen 
Geſtalt, -(nybern ;als,iGrennd mad Bekannter erſchei⸗ 
nen möge... ., Kaum: hatte.er ben Wunſch gethan, fe 
bob fi unter, bem Throne. eine ihm unbefannte Ge⸗ 
ſtalt emppor. .; 

Mer biſt du? fragte Galomion. Ich bin, war 
die Antwort, der Engel bed Todes, und Salomon 
that einen lauten. Schrev. Here, mein Gott! fprach 
der Engel des Todes, dein Diener Salomon ver 
langte mich zu ſehen, und doc ſchaudert er vor mir 
zuruͤck. Here, ftärfe ihn, Damit er mich ertrage, 
wie hätte er meinen Anblick ausgehalten, wenn id 
ihm in der Geflalt erſchienen wäre, wis ih den Uns 
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glaͤubigen erſcheine, ihre Seelen in Empfang zu neh: 
men. Salomon faßte ſich, und fragte den Todes: 


engel, ob er als Befucher oder als Empfänger g& 


Tommen fey. Auf Befuch, antwortete er, und nicht 
auf Empfang. Nun ward Salomon vertraulicher, 
Tieß fi mit ihm in Unterredung ein, und ud ihn 


zu fih auf jeden Mittwoh; dieſen Tag brachte er - 


yom Sonnenaufgung bid zum Sonnenuntergang in 
der Sefelihaft des Todesengeld mit lehrreicheni Ge⸗ 
fprädhe zu. Der Engel des Todes beiehrte Ihn, daß 
er die Geifter der Frommen in weißer Seide, Mit 
Moſchus durchduͤftet, ins Paradies trage, die Gels 
ſter der Verworfnen hingegen in Lumpen und mit 
Geſtank zur Hölle ſoͤrdere; wie auch, daß er bie 
große Proferiptionslifte des Todes Immer für ein 
ganzes Jahr voraus, von der Hälfte des Monates 
Schaban bis auf die Hälfte des näcftfolgenden et 
halte, treu Follationiet mit der Tafel des Schiefalg, 
und vom Hüter berfelben koramiſirt. 

Eines Mittwochs gieng der Engel bes Todes 


eben weg, ale einer der Vertrauten Salomons eins . 
trat, dem er beym Weggehn feft und ftare ins Ger 


ſicht fhaute. Der Hofmann fragte Salomon, wer 
denn der Fremde fey, der eben hinansgegangen, und 
der ihn mit ſolchen Inquiſitionsblicken durchbohrt 
hätte. Salomon vertraute ihm, es fey ‘ber verfapps 
te Todesengel. Der hat es gewiß, ſprach der Ans 
dere erfhroden, auf mich abgefehen, denn nicht ums 
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fonft Hat er mich fo ſtarr amgefchant; reite mich, 
weifer König, durch eine ſchnelle Flucht, und gieh 
mir deinen Windgaul, daß er mich weit von hinnen 
nah Indien trage. Salomon gewährte die Bitte 
unverweilt. 

Am naͤchſten Mittwoch fragte Salomon den Tor 
Desengel, warum er benn letzthin einem feiner Ver⸗ 
teauten beym Weggehen fo ſtarr ing Geficht gefchaut 
habe. 

Aus Vetwunderung, ſprach er, ihn hier zu fin⸗ 
den, denn in meiner Liſte war ſeine Perfons beſchrei⸗ 
bung und Sterbezeit gerade auf dieſelbe Stunde, 
. aber nicht hier, ſondern in Indien, angemerkt. Ich 
verwunderte mich hoch, ihn bieg zu finden; weil ih 
bie Geifter aber nur dort in Empfang nehmen darf, 
wo es die Tafel des Schickſals vorherbeſtimmt hat, 
fo ließ ich ihn gehn und begab mich nach Indien au 
den in der Liſte angemmerften Ort. Dort fand ich ihn 
wieder zu meinem noch größern Erflaunen, und voll⸗ 
‚gog meine Pflicht. 

Salomon lernte hieraus mit Verwunderung, wie 
ummüß ed fey, dem vorherbeſtimmten Schickſal ent⸗ 
fliehen zu wollen, und daß jede vermeinte Verbinder 
zung zur Beförderung, die Entfernung zur Anndher 
rung wird. 

So machte her Engel des Tedes bey Salomon 
im ſiebenmal ſiebenten Jahre ſeines Lebens ſiebenmal 
ſieben Beſuche. Beym letzten nahm er ſeinen Geiſt 
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in Empfang. Salomon, eingedent der Verheißung 
Gottes, daß auch nach feinem Tode der Bau des 
Tempels von den Dſchinnen vollendet werden follte, 
nahm eine Stellung An, wodurdh er auch als todt 


noch auf dem Throne aufrecht ftehend, und dem un⸗ 


baͤndigen Dſchinnen ale noch lebend erfcheinen möge. 
Gr legte feine beyden Hände hinter den Rüden, und 
frägte diefelben ſowohl, als bie ganze Laſt des Körs 


‘ 
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pers von ruͤckwaͤrts ‚auf den Stod, dem ein fefter 


Stanbpunft auf dem Boden des Thrones zur Srüge 
diente. So ftand er aufrecht, ohne daß Menſchen, 
Bögel oder Dichinnen, deren Feiner, ohne gerufen 
zu ſeyn, dem Throne nahen durften, von feinem. 
Tode den geringften Argwohn hatten. Denn wäre 
fein Tod ruchbar geworden, fogleich wäre das Reich, 
das er mit fiarfer Hand zufammenbielt, in fich zer⸗ 
fallen, die unbändigen Dämonen hätten fi zur Stun; 
be entiocht, und der Bau des Tempels, an dem fie 
fortarbeiten ſollten, wäre unvollendet geblieben. So 
aber herrfchte Salomon noch nach feltem Tode über 
diefelben,, duch bie bloße Meinung, daß er noch im 
Leben fep, duch die Furcht vor feiner Macht. 

Die Staatsmaſchine gieng ihren gewöhnlichen 
wohl eingerichteten Gang fort; Menfchen, Thiere 
and Dihinnen wirkten fort zum allgemeinen Beſten 
in den ihnen von Salomon vorgezeichneten Schran⸗ 
Ten. Das erite Geſchoͤpf, das feines Lebensendes 
agewahr ward, entzog ſich auch ſogleich der Dem Le⸗ 
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benden fhuldigen Ehrfurcht. Es war kin Holzwurm, 
der, fobald der Engel des Todes Salomons Geift in 
Empfang genommen hatte, feinen Stab zu benagen 
anfieng. 

Er nagte ein ganzes Jahr lang, da brach der 
Stab entzwey, und Salomon ſtuͤrzte der Laͤnge nach 
ruͤcklings zu Boden. Nun war die Hoͤlle los. Voͤ⸗ 
gel, Thiere und Dſchinnen, alles lief durch einander 
in größter Verwirrung und Zwietracht. Das Welt⸗ 
reich war aufgelöst in Anarchie. Sum Glüde hatten 
die Dſchinnen den Ban des Tempels vollendet, ber 
mit den Palläften von Tadmor und Iftahar ein’ 
ftehendes Denfmal blieb der Größe und Weisheit 
Salomon’s und feiner Herrſchaft über die Daͤmonen, 
während die Macht des Weltreichs mit it ihm ſelbſt zu 
Boden ſtuͤrzte. 

Das ſerſte, was die Menſchen und Voͤgel und 
Dſchinnen beſchaͤftigte, waren nicht die Geſchaͤfte des 
Reiches ober die Sorge, die Schriften Saldmons, 
mworinnen er die Erfahrungen feiner Weisheit nieder 
gelegt hatte, zu fammeln. O nein! fondern ihr ev 
ſtes Gefhäft war die Befriedigung der Findifhen Neue 
gierde, zu wiſſen, feit wie lange denn Salomon ſchon 
geftorben. Sie hoben alfo den entzweygefreſſenen 
Stab auf mit dem Wuͤrmchen, und beobachteten eis 
hen ganzen Monat lang, wieviel bas Wuͤrmchen frefße 
fe. Aus dem, was es binnen einem Monat gefteſ⸗ 
{en hatte, berechneten fie, daß es deren zwölf 96 
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braucht habe, den Stab durchzufteſſen, und daß 
Salomon alſo ſchon feit einem Jahre geftorben feyn 
muͤſſe. 

Waͤhrend Menſchen, Voͤgel und Dſchinnen auf 
ein ſo nichtiges Geſchaͤft ihre Zeit verwandten, wuß⸗ 
ten Satan und die Teufel, ſeine Gehuͤlfen, die ih⸗ 


rige beſſer zu verwenden. Sie bemaͤchtigten ſich un⸗ 


gehindert der Buͤcher Salomons, in denen die Ges 
Heimniffe der Weisheit und der Herrfchaft aufbes 
wahret waren, verbrannten biefeiben und hoben 
anbere ihtes Machwerks unter, die nichts als Lehr⸗ 


fpiteme der Zauberen und des Defpoticrhug enthiels. 


ten. Die Menfchen, fo diefelben fpäter fanden, wur: 
ben des Betrugs ber Hölle nicht gewahr, und hiel⸗ 
ten fie wirklich für Salomons Werke, woraus dann 
feitdem in der Welt nicht Feines Unheil entitanden. 

So hatte Salomon fiebenmal fieben Fahre gelebt 
and ein Jahr noch nach feinem Tode reglert. Man⸗ 
cher große Mann uͤberlebt ſich nach neun und vierzig 
Jahren im fünzigften, und herrſcht nach feinem. witks 
lichen Tode nach eine geraume Zeit fort durch bie 
Meinung, bis ein Wuͤrmchen den Stab entzwey frißf 
nu der entfeelte Leichnam zu Boden ſruͤrzt. 


xxit. 
Sekeria oder Zachartias. 
Zu feiner Seit gab es keinen Propheten In Joͤ⸗ 


tael, aber taufend fromme Männer, die des Tages 
Rinde I wi . 17 
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hindurch fafteten, und die Nacht im Gebete zubrach⸗ 
ten. Sie kamen gar nicht aus dem Tempel, und 
flehten zum Herrn um einen Propheten; diefer ward 
ihnen verlichn aus ihrer Mitte, Zacharias, aus 
dem Stamme Roboams, erhielt das Prophetenthum. 
Sein, vertrautefter Freund war Omran, der Eohn 
Metan’s, aus Salomong Geblüt. - Sie hatten zu 
Frauen zwey Schweftern, die Töchter Cakur's, de 
ten eine Hanna (Unna) und die andere Afat (Eli— 
ſabeth) hieß. Die erfte war die Mutter Marias, 
bie zweyte Jahia’s oder Joannes. - 


| XXI. 
Jahia oder Joanne. 


Das Alter hatte ſchon längit die Haare Seke⸗ 
ria's gebleicht, als er zum Herrn flehte nm einen 
Sohn, nicht damit er einen Erben feined Hauſes, 
fondern einen Nachfolger im Prophetenthum hinter: 
ließe. Sein Gebet wurde erhört, Gabriel verkündes, 
‚te did Erhörung, und befahl ihm, das Kind Sahia, 
das if, den Belebenden, zu nennen, weil ein 
Kind, im hohen Alter der Eltern geboren, diefelben 
von Neuem mit Lebend: und Jugendkraft befeelet, 
Jahija erbielt dad Prophetenthum noch bey feines 
Vaters Lebezeit, nur iſt man uneinig, ob er ein 
Buch, vom Himmel geſandt, empfangen habe, oder 
nicht. Er war der Vorlaͤufer des großen Prorheten. 4 
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XXiv. 
ha oder Fefus, 

bes Sohns Meriem’s oder Maria’, ber, Tohl 
ter DOmtan’d. Maria hatte das zehnte Jahr ihres 
Alters erreicht, ohne die gewoͤhnlichen Erſcheinun⸗ 
gen der Mannbarkeit, die ſich bey den Bewohnerin⸗ 
nen ber heißen Himmelsſtriche gewöhnlich im ſieben⸗ 
ten oder neunten Jahre einſtellen. Zweymal hatte 
der Mond gewechfelt, doc hatte fie noch feinen Mann 
erkannt: Im dritten Monde ihrer Mannbarkeit ers 
fchien ihr Gabriel mit fröhlicher Botſchaft; er blies 
ihr in den Aermel des Kleides, und fie empfieng dem 
Herrn Jeſus. Nah den glaubwärdigften Ueberlie⸗ 
ferungen erfchlen Gabriel in der Seftalt Juſſuf's, 
eines Zimmermann und Handlangers im Haufe Mas 
ria's, woraus die Ungläubigen Anlaß genommen zu 
” gKäfterungen der Reinheit Maria's, die doch durch 
Gottes Wort, den Koran ſelbſt, bewaͤhret iſt. Ah- 
sanet ferdschiha. Sie bewahrte ihre 
Jungfrauſchaft. | | 

Als die Zeit der Geburt herannahte, gieng fie 


hinaus aufs Feld. Die Wehen ergriffen fie am Zu: - 


Be eines abgedorrten Palmbaumes, wo fie entbunden  . 


ward von Jeſus. 

| Verſchmachtend vor Hunger und, Durſt bereute 
Be, hiehergekommen zu ſeyn. Da erſcholl aus dem 
Banme eine Stimme, und ſprach vernehmlich bie fol⸗ 
genden im Koran vom Simmel gelommenen Worte t 


‚vo 
( 
ni 


— 


. 260 


Shüttle den Palmbanm, daß er fer 
ne Fruͤchte weich und ſuͤß falten laſſe anf 
dich. 
Maria biidte zum Boden, woher die Stimme 
zu kommen ſchien, und erblidte einen fprudelnden 
Quell; fie blidte in die Höhe, und der Baum war 
mit grünem Laubwerk und goldnen Datteltranben ges 
ſchmuͤckt. Sie aß die abgefallenen Datteln und trank 
vom Quell. Die Dattel iſt wei und hikig von 
Natur, eine vortrefflihe Nahrung für Kindbetterine 
nen, bie fih feit Maria’s Niederfunft, dem Winke 
des Himmels zufolge, Davon vorzugsweiſe nähren. 

Mit neuen Kräften geftdeft erhob fih Maria, 
und gelobte dem Herrn ald Dankgebet ein dreytaͤgi⸗ 
ges Stillſchweigen, denn damals war es ber Gebrauch, 
aus Andacht Stillihweigen zu geloben, fo wie man 
heute Gebet und Faſten gelobt. Sie nahm dad Kind 
und trug es in den Tempel, dem Herrn zu heiligen. 
Die Driefter und Schriftgelehrten nahmen große Aer⸗ 
gerniß an der Erfcheinung, fie machten dem Vater 
Marta's, und beionders dem Propheten Zacha—⸗ 
rias, als ihrem Verwandten, bittere Vorwürfe, 
daß er das Mädchen nicht beſſer gehütet habe. au 
Maria ſelbſt fprahen fie: Schwefter Aaron, 
wo haft du das Kind gefunden? Sie hießen 
fie Schwefter Aarons, well ihr Stammbaum bis zu 
Aaron und Moſes hinaufſtieg. 

Maria, welche dem Herrn dreptaͤgiges Still⸗ 
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ſchweigen gelobt, antwortete nur mit Zeichen, auf 
das Kind in ihren Armen hinweiſend, dag fie. fragen 
ſollten. 

Da ſprachen die Prieſter und Schriſtgelehrten 
unter einander: Was meint die unſer zu ſpotten, 
daß ein unmuͤndiges Kind Med’ und Antwort geben 
fol für fie? Jeſus aber öffnete den Mund und gab 
ſelbſt Zeugniß von Maria's Unfhuld and feiner Sen 
dung. Seine erfien Worte waren: Ich bin ber 


Diener Gottes, Diefe Worte haben die Unglaͤu⸗ 


digen in der Folge verdreht und- behaͤuptet, Jeſus 
habe geſagt: Ich bin Gottes Sohn, woraus ſo 
vieler Irrthum entſtanden. Nach dem Koran ſprach 
Jeſus folgendermaßen : 

Ich bin Gottes Diener, der mir das 
Buch gefendet und mich zum Propheten. 86% 
fest, der mich gefegnet, wo ih immer bin, 
der mich meiner Mutter gehorfam und fe 
neswegs böfe und widerfpenitig ran 
fen hat. er 

Der mit das Bud gegeben, nämlich ww 


Evangelium, das Jeſus ſchon in Mutterleid vom 


‚Himmel empfieng und auswendig herfagte, nach det 
Meinung der vornehmften Ausleger. oa 

Der mih zum Propheten gefent, naͤm— 
lich ſchon in Mutterleib, oder gleich bey der Ge⸗ 
burt. Dieſen Vorzug, von Kindesjahren anf das 
Prophetenthum erhalten zu haben, hat Jeſus 
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nur mit Adam gemein. Alle uͤbrigen Propheten, die 
zwiſchen ihnen ſtehen, und ſelbſt das Siegel derſel— 


ben, Mohammed, der Sohn Abdallah?d, haben das 


Prophetenthum erft lange nach ihrer Geburt, ges 
wöhnlih im vierzigften Jahre ihres Alters, erhalten, 

Die Seburt Jeſus war mit Wunderzeichen ber 
gleitet; die Goͤtzen ſtuͤrzten von ihren Altären, ein 


neues Geftien erfchien anı Himmel, welches in Per⸗ 


fien für das Seftirn des neuen von Daniel längft 
voraus prophezenhten Propheten erkannt ward. Drey 
Magier kamen, denfelben aufzufuchen, und ihm Gold, 


Myrrhe nnd Weihrauh zu bringen. Go außerow . 
dentliche Erſcheinungen machten den Koͤnig des Lan⸗ 
des, Herodes, eiferſuͤchtig auf das neugeborne Kind, 


das er zu toͤdten befahl. Maria fluͤchtete ſich alſo 
mit Jeſus und Juſſuf, dem Handlanget/ nah Was 
gypten. 

Bey einer genaueren Aufmerkſamkeit auf die Le⸗ 


»bensſchickſale der Propheten uͤberzeugt man ſich, wie 


Ar⸗Thabari ganz richtig bemerkt, daß Fein gro⸗ 
fer. Prophet fein Xeben ruhig in Teiym Gehurts⸗ 


orte zugebracht habe, ſondern daß dieſelben flieheu 
und wandern, und die Muͤhſeligkeiten der Verfal⸗ 


gung und der Fremde ertragen mrrßten. So mußte 
Abraham und Mofes und Juffuf fliehen, um 


ſich vor den Nachftelungen Nimrods nnd Fa⸗ 


taons, und der verffhmornen Brüder zu reffen. 


Moe und Jonas manderten über und unter den 


y 
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Waſſern. Jeſus flüchtete nach Aegypten, und ſelbſt 
Mohammed nach Medina; nach welcher Epoche 
noch heute alle Voͤller bes Islams die Jahre be⸗ 
rechnen. | 


Weheb Ibn Mentize hat folgende Weberlies Ri; 


ferung von den Kindesiahren Jeſus während feines 
Aufenthalts in Aegypten aufbewahret: i 

Jeſus fpielte mit mehreren Anaben des Dorfes, 
wo fih feine Mutter aufhielt. Ciner derfelden fchlug 
einen andern im Dante fo gewaltig, daß er tobt blieb, 
Die Knaben, um den Schuldigen zu retten, verftans 
den fih, ben Fremdling Jeſus ale Thaͤter anzuges 
ben. Der Richter fuhr ihn an: Haft nicht du dem 
Knaben erfchlagen? Kerne erft zu fragen, ehe bu 


richteſt, antwortete Jeſus, und Frage, wie ſich's ges 


hört: Wer hat den Knaben erfchlagen ? Der Kich⸗ 
ter ließ fich die Zurechtweiſung gefallen, und fragte: 
er hat den Knaben erfchlagen ? 


Er felbft wird dirs fagen, antwortete Jeſus, 


nahte fich dem Knaben und rief ihm: Michte dich 
auf und rede. Der Todte richtete fih auf und gab 
ben Thäter an, der den verdienten Kohn empfieng. 

Maria nahm ihren. Cohn bey der Hand und 


ſprach; Geh zum Lehrer in die Schule, das iſt dir 


beffer, ale mit Knaben fpielen. Mutter, antwortete 


Jeſus, der Herr hat mic fchon den Pentateuhus 


und Das Evangelium gelehrt, als du mich noch in 


deinem Schooße trugſt. 


Enis al- 
helis. 
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Das iſt wahr, fagte Maria, bey allem bem iſts 
aber befier, in die Schule gehn, als mit den Knaben 
spielen. Zefus folgte wilig feiner Mutter in bie 
Schule. 

Der Meifter fragte ihn: Wie heißt du? Mas 
ria's Sohn. Sohn Marie’s, ſag': Im Namen 
Gottes. | 

Jeſus. Im Namen Gottes, des Algätigen, 
bes Ullerbarmenden. ' 
Meitſter. Sage mir das Eboſchedhewes ) 

nach. 

Jeſus. Frage mich lieber um die Erklaͤrung 

deſelben. | | 
Melſter. Wohlen: Was wid Elif fagen? 
Jeſus. Elif iſt der Anfangsbuchſtabe von 
Allah, Gottes Name, u. ſ. w. 
Ais Jeſus nah Jeruſalem zuruͤkkam und ſeine 
Sendung zu predigen anfieng, war er drepßig Jahre 
‚ot. Das Volk verlangse Zeihen ber Göttlichfeit 

feinee Sendung. Jeſus verfertigt Vögel aus Thon, 
. nahın fie auf die Hand, blied darauf, indem er Uf 
‚fagte, und die Wögef flogen. befeelt davon. Es war 
der Hauch Gottes, aus dem er felbft entftänden, den 


9) Ebdichedhewes if der Anfang der arabiſchen Abcs 
formel, mit welcher der, erfte Unterricht beginnt; Der Leb⸗ 
rer geht mit Jeſus auf diefe Art dad ganze Alphäbet durch. 
und jeter Puchflabe wird ald der Anſangsbuchſtabe einer der 
Eigenſchaften Gstted erklärt, 
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er mitzuthellen Kraft hatte, und wodurch er nicht 
nur den Thon befeelte, fondern auch Todte zum Les 
ben erwedte. Denn das Bolt, mit diefem Wunder 
nicht zufrieden, fragte, was er noch mehr könne als 
Prophet. Ich mache, fprah Jeſus, Blinde fehend, 
Taube hoͤrend, Lahme gehend, Ausſaͤtzige rein und 
Todte lebendig. Um die Wahrheit des Lebten zu 
:erweifen, führten fie Jeſus zum Grabe Sem's, des 
Sohns Noe’s, denn Fein älteres Tannten fie nicht. 
Das Grab warb geöffnet, und der Leichnam rich⸗ 
tete fih auf. Wer bift du, und wer bin ich? fragte | 
Jeſus. Ich bin S em, der Sohn Noe's, und bu 
biſt Jeſus, der Geiſt Gottes. — 

Waruin iſt dein Bart grau, denn er war fhmwarz, 
als du ftardft. © — Du haft Recht, aber ans Schreden 
über deinen Nuf, den ich für den Ruf des Todes⸗ 
engels hielt, ward mein Haar grau. — 


Wenn du willſt, Sohn Noe's, fp erſleh ich dir 
vom Herrn noch einmal ſo langes Leben. —⸗ 


Ich danfe dir, Geiſt Gottes, ich habe genug ges 
lebt und ziehe die’ Nuhe des Grabes vor. 

Außer diefen Wundern brachte gelus auch eines 
Tages einen gedetkten Tiſch vom Himmel herunter, 
um eine Menge Volts zu ſpeiſen. Die ungläubigen 
Suden, welche über dieſes Wunder fpotteten, wur: 
den in Schweine verwandelt, fo wie andere ihrer Bor: 
ginger, welche bie Sever des Sabbathe entheiliget 


.. ne 
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hatten, in Affen. Ihre Abkoͤmmlinge haben Schweins⸗ 
und Affengeſichter behalten. 


Die Juden wollten Jeſus trenzigen, aber Gott 
{hob ihnen einen andern Menfhen in Jeſus Geftalf 
unter. Sefus warb nicht gefrenziget, ſondern in den 
Himmel erhoben, 


Die Ehriften. waren eben verlammelt in Veiraq⸗ 
tung der Himmelfahrt, als drey Greiſe mit ehrwuͤr⸗ 
gen Baͤrten als eifrige Chriſten eintraten. Es wat 
Satan mit zweyen ſeiner Getreuen. Was meynt ihr 
von Jeſus? ſprachen fie. Daß er der Sohn Mariaͤsß, 
aus Gabriele Hauch erfhaffen, der Geift Gottes fen, 
ſprachen fie. Ihr irrt, ſprach der Erſte: 


Wie kann aus einem Hauch ein Kind entſtehn? 
Jeſus iſt Gottes Sohn. Nein, ſprach der zweyte, 
Gott zeuget nicht mit Menſchentoͤchtern, ſondern Je⸗ 
ſus iſt ſelbſt Gott, der in den Schoos Marig's nie 
derftieg, und ſich der Welt offenbarte. Ja wohl, 
nahm endlich der dritte, Satan felbft, das Wort: / 
Jeſus iſt Gott, aber auch der Geift, der Maria übers 
fhattete, war Gott, wie der im Himmel. Die Bet; 
fommlung erflärte dieſe Meinung als kanoniſch, fie 
nahmen die Boten der Finſterniß für Boten ves 
Lichts, und glauben feitdem irrig an drey Goͤtter in 


Einem, 
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xXIVb. 
\ Iskender oder Alexander. 


Die Meinungen unter den Gelehrten des Islam's 
uͤber Alexandern ſind getheilt; die Einen erkennen 
ihn blos als König und Eroberer, die Andern auch 
als Propheten. Die Erften deuten feinen Beynamen, 
‚ber Zweyhoͤrnichte, auf.die Ausdehnung feiner Macht, 
durch die er die ganze Welt von Dften bis Werten 
‚wie an zwey Hoͤrnern umfaßte und feſthielt; die 
zweyten ſehen in den Hoͤrnern nichts als Ausftrds 
mungen der prophetifchen Begeifterungsflanme, die 
von den beyden Enden der weit hinaufgezogenen 
EStirne hoch emporichlägt, und den Helligenſchein des 
Genius bildet, 


Sep er nun den Eroberern allein, oder auch ben 
Propheten beyzuzählen, fo haben wir um fo weniger 
. Schwierigkeit, ihm In der Geſchichte der legten einen 
Platz anzumeifen, als er denfelben fchon durch das 
Wunderbare und Außerordentliche feiner Unterneh; 
mungen und Thaten, welche den Erdkreis erſtaunt 
haben, verdient. Die morgenlaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber kennen aber zwey Fuͤrſten dieſes Namens, 
denen ſie beyden den Ehrennamen des Zwephoͤr⸗ 
nigten beylegen. Unter dem erſten verſtehen ſie 


Iskender» 
name. 


, 


einen Altern Welteroberer, gemeiniglih Dfepemfchidy . 


unter dem zweyten den griechiſchen Alexander, von 
welchem hier die Rede if. 
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Mit Bedacht nennen wir Ihn den griechifchen 


Alexander, und nicht den Sohn Philipps , denn die 
‚morgenländifchen. Geſchichtſchreiber halten ihn nicht 


dafür. Sie erzählen, Dara (Darius), der große 
König, habe die Tochter Philippe, des perfifchen 
Statthalters über Macedonien, zur Ehe genommen, 
fie aber nach der erften Nacht ihrem. Vater zuruͤckge⸗ 


fhiet, weil fie aus dem Munde roh. Cie war 


ſchwanger und gebar Alerandern. So weit geht der 
Stolz und Nationaldünfel der Perſer, daß fie den 


Berftörer und.Ufurpator ihres alten Neiches für Fels 
‚nen Fremdling, fondern für einen Eingebornen ge: 


halten wiſſen wollen: Seine Mutter Eonnte eine 
Ausländerin ſeyn, wie did Frauen der Könige insge⸗ 
mein, aber vom Bater aus mußte perfiihes Blut 
in feinen Adern walen, wenn gleich durch uneheliche 


Geburt beflett, 


Sein Großvater Otte erzog ihn nach griechi⸗ 
ſcher Sitte mit Unterricht in allen Künften und Wil 
fenfchaften, und beftellte gu diefem Ende eine Afades 
mie griechifcher Phifbfophen, deren Vorſteher Ariftos 
teled war. Die erfte Beſchaͤftigung dieſer Akademie 


war, dem Prinzen die Nativitaͤt zu ſtellen, und ſie 


fanden, daß er die Welt erobern muͤſſe, weil er uns 
ter der Eonftellazion der Venus und Jupiters gebos 
ren ſey, denn Macht und Schönheit, Herrſchaft und 


Liebe zufammen verbunden erobern die Welt. Da: 


⸗ 
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Her heißt er auch Sahibal-Iktiran *) d.i. der 
Hetr der großen Glaͤfksconſtellation. Ari— 
ſtoteles unterwies den Prinzen ſleisis in der Moral 
und Naturgeſchichte. 

Der Teufel erſchien zwar einigemal verkleidet 
bey Hof, um ihn zu verfuͤhren, aber dafuͤr beſuchte 
ihn auch dee Prophet Chisr, um ihn mit heilfamen 
Ermahnungen auf dem guten Were zu beftärfen, fo 
daß ſich die Bearbeitungen des Sohns der Finfterniß 
und die Bemuͤhungen des Hüter des Lichtquells dad 
Gleichgewicht hielten. Satan und Chisr, der höfe 
und gute Genius, erfcheinen wechfelöweife an jedem 
‚Hofe, um Könige und Fürften zu berathen. Prins . 
zenerzieher von des Stagiriten Welsheit lehren ihre 
Böglinge, den eiten von den andern zu unterfcheie 
den, damit fie fih vom erften unter der Sf des 
lebten nicht verführen laſſen. ' 

Satan kam einft ald Zigeuner, dem prinzen 
wahrzuſagen, ein andermal als Baͤrentreiber mit ei⸗ 
nem großen Baͤren an der Kette, den er tanzen und 
Ppoſſierliche Spruͤnge thun eß. So, fagte er, o 
Prinz, regiert man das Volk; brich ihm nur erſt die 
Zähne aus, und leg es in Ketten, es wird dir tanz 
zen na deinem Belieben, Chisr erihien einmal 


. \ 

2) Weil mancher Fer der großen Glücstonftellation ein Typ 

 gann if, fo Haben’ Elrtige died Mort aus den oberwähnten 
Arabiſchen ableiten wollen, Ze ‚Pa > FR . 


ıf 


270 — 


als Maͤhrchenerzaͤhler, wo er Alexandern die Fabel 
vom reihen Mann, der dem atmen fein einziges 
Schaf wegnahm, vorerzählte, ein audermal als ds 
‘ger mit einem Löwen, den er nicht in Ketten, fon- 
dern an einem Haare führte. Sp, fprach er, o Prinz, 
leitet Liebe und Sanftmuth das Volk, Das die se 
sen zertrümmern würde: 

| Auf diefe Art empfieng Alerander wiederholte 
Beſuche von Satan und Ehisr. Schade nur, daf 
jener diefem faft immer die Verband abgewann, und 
der lehte oft zu fpdt Fam, dein Eindruck auszuldfchen, . 
weichen die Borfpiegelungen des erften hervorgebracht 
hatten. Ariſtoteles, der freplich nie fehlte, den Enz 
gel der. Finfterniß zu entlarven (menn zugegen) war 
oft abmwefend, und trug auf feinem Gabinete die Bes 
ſchreibungen neuer Thiere ein in feine Naturgeſchichte 
Adsechaibol-machlu kat, d. i Wunder der 
Geſchoͤpfe betitelt, oder blätterte in dem Traums 
buch Juſſufs / um die Träume Alesanders auszulegen; 
Traͤume find Eingebungen des Himmels und zeigen, 
wie die Vorbedeutungen, bald Gluͤck bald Unglüd an. 
Alexander hatte von feiner Jugend auf immer glüds 
liche Dara, immer unglädlihe Träume. | 

Der Tribut, den Alexander ale Statthalter des 

perſiſchen Königs über Mazedonien entrichten mußte, 
beftand in taufend goldnen Eyern. Er verweigerte den: 
felben. Dara ordnete eine Geſandtſchaft ab, den Tri⸗ 
but einzufordern. Die Geſandten brachten einen Sad 


An 
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Sefam mit ſich, den fie vor Alexandern auf ber 
Erde ausftreuten: Dies, ſprachen fie, ſchickt dir der 
König als Futter für die Hühner-der goldenen Cyer. 
Hierin beftand der ‚öffentliche und diplomatifhe Auf: 
trag. dee Geſandtſchaft, der geheime und politifche- 
Sinn aber, der darunter verſteckt lag, war noch ein 
andrer. Denn der Sad mit Sefam wollte fagen: 
Bahlreih wie die Seſamkoͤrner find des großen Ads 
nigs Heere, fürchte feine ungeheure Macht. Alexan⸗ 
der, der fowohl die Botfchaft als die angefügte vers 
ſteckte Drohung ſehr wohl verftand, ließ vierzig Hah⸗ 
nen bringen, und antwortete den Gefandten: Mir ift 
leid, die Hühner, welche die goldenen Eyer legten, 
find umgefommen, ich babe, wie ihr fehet, nichts 
als Hahnen; ſagt dies Eurem Koͤnige. Die Hahnen 
aber fielen uͤber den Seſam her, und fraben denſel⸗ 
ben rein auf. 

Dies war zugleich die cunſchweitende Antwort 
auf den ſtillſchweigenden Theil der Botſchaft; naͤm⸗ 
lich: Ich fuͤrchte nicht die Macht des Koͤnigs, wenn 
auch noch ſo zahlreich. Der Muth meiner tapferen 
Heere wird dieſelbe verſchlingen. 

Dieſe Aeußerung diente zugleich als Kriegser⸗ 
klaͤruug, und die Manifeſte damaliger Zeit wurden 
gewoͤhnlich in ſolcher Bilderſprache ausgegeben. Auch 


laſſen ſich die dffentlichen und verſteckten Gründe ber 


neueſten Kriegsmanifeſte ſehr wohl auf die Verweige⸗ 


rung goldener Eyer, auf die Drohung mit Heeren, 
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zahlreich wie Seſamskoͤrner, und auf die Gegenants 
wort von Widerfiand mit Hahnenmuth zuruͤckfuͤhren. 


Der Krieg war nun entihieden. Wlerander z0g 
"mit feinem tapfern Heere, von feinen Philviophen 
und Gelehrten begleitet, nach Aſien. Unaufhaltſam 
ruͤckte er vor bis Tarßuß, wo er fih in Beſitz tes 
Felſenſchloſſes ſetzte, einen Befehlshaber zurucues, 
und ſich landeinwaͤrts wandte. 


Dara kam mit ſeinem Heere, das Schloß zu 
belagern, und umzingelte es mit ſieben und ſiebzig 
Umſchanzungslinien aus dem Felſen gehauen. Dieſe 
Felſenlinien erregen noch heut zu Tage das Staunen 
des Wanderers *). Zum Gläde für die Befagung 
‚yon Tarßuß eilte Alexander mit ſeinem Heere zum 
Entfage herbey. 


Nicht weit davon kam ed nad mehteren einzel⸗ 
nen Gefechten zug allgemeinen Hauptſchlacht, in der 
Dara fiel, und alle ſeine Feldherren, die Fürften vog 
Tſchin und Matſchin, von Hind und Sind, 
von Turfiftan und Tatariftan, von Siften 
und Chorafan, von Schirwan und Kilan, 
von Zabuliftan und Mafendberan, von Bald 





*) Das find vermuthlich "die: gigantifchen amphitheatralifchen 

Bergſtufen, von denen, Paul Lukas eine fo wunderbare und 

fabelhaft ſcheinende Beſchreibung macht, die biöher von ſpä⸗ 

teren Reiſenden weder beſtätigt noch. zu Luͤge geſtraft worden. 
d. U. 
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und 'Samarkand, von Gurdſchoſtan *) unb 
Eurdifien, von Jemen **) und Miſtir ***), 
von Habeſch **) und Mogrib ****) zu Gefan⸗ 
genen gemacht wurden. 

Alexander lieh den Leichnam Dark’s mit Chren 
beftatten,, feine beyden Feldherren Mafar ind Mas 
hiar aber an Bäumen anftnäpfen, weil fie ſich nicht 
gehörig geihlägen, und ihren Herrn verrathen hatten. 
In Tarßuß befah Alexander den Pallaſt Sam’s, 
Des Sohns Noe's, der dorten, wie eine alte Inne’ 
ſchrift fagte, über zwentaufend Fahre refidirte: 

Bon da 305 er nad den Ufern des Tigris und 
des Deus: Auf dem Wege hatte er einen wunder⸗ 
baren Traum von fieben Stebenfahen. Es träumte‘ 
ihm nämlich von fieben Schlangen, fieben Perlen, 
fieben glühenden Roſen, ſieben Lichtern, fiehen Strös- 
men, fieben Bergen, und von einem ſiebenkoͤpfigen 
Drachen. Ariſtoteles holte fogleih das Traumbuch 
Juſſufs, ſchlug unter der Zahl fieben, und dann 
die angegebenen fieben Hauptftüde nah, und fand 
die fieben. Schlangen feyen fieben fchlane Feldherren 
oder Staatsmaͤnner, welche Alerander durch Gewalt: 
und Lift befiegen würde; die fieben Perlen, der fhönfte 


’ 


=) Georgiens 

»2) Arabien . , 
“u, Aegypten. 

“229, Nethloͤpfen. 

ROaR, Mauritanien. 
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Schmuck der Weltfrone, feyen fieben Königreiche, die 
. ge mit den fieben glühenden Mofen, das iſt, mit ihr 
wen fieben Schägen erobern follte. Inter den fieben 
Lichtern würden die fieben Weifen der Welt verſtan⸗ 
den; fiebenfach fteöme der Nil ins Meer; und auf 
fieben Bergen throne die Hauptftadt der Welt. 
Mit den fieben‘ Weifen werde er Verkehr haben, 
und auf ihr Einrathen zum Verkehr des Welthans 
dels an der Mündung des Nils, und am Bospho⸗ 
rus Städte erbauen (Alexandria und Byzanz). Der 
fiebenföpfige bezwungene Drache endlich bedeute die 
fieben wildeften Völker der Erde, welche er bezwin⸗ 


gen, und durch feine Herrfchaft im Saum halten: 


werde; Sog und Magog, die Bewohner des Atlas 
und Saufafus, die Beduinen der arabifchen und, nus 
bifhen Wuͤſten und die Dfchinnen oder Diwe. 

Die letzten hatte zwar fhon Ruſtem und andere 
perfifche Helden, welche den Ehrennamen der Di w⸗ 
bändiger verdienen, in: bie Höhlen des Gebirges 
Kaf zurüdgetrieben, aber von Zeit zu Zeit wagen 
fie fih noch heraus, um die bewohnte Erde zu ver 
müßten, und wenn möglih, da6 Meih Ahrimans 


zuruͤczufuͤhren. Unfterblihen Danf verdienen daher 


die Fuͤrſten, welche wie Tahmuroß und Dſchem⸗ 
ſchid, oder die Helden, die wie Sal und Nuftem 
als Dimbändiger auftreten, bie Werfe der Sinfterniß 
mit ftarfer Hand vernichten, und bie Damonen in 
Bergkluͤfte fperren, wo fie unfchädlic mit ihren Ket⸗ 
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ten raſſeln zum Schrecken fpäteree Geſchlechter, 
welche mitSrauen die Möglichkeit denken, daß die 
Dive einft ihre Zeffeln zerfchlagen, und wieder die 
Welt in Nacht und Graus flürzen Einnten. 
Das Heer ſtieß am Wege auf eine einzelne Säus 
le, auf der ehmals eine Statue geftanden zu haben 


ſchien. Ein Knabe, der nichts Beſſers zu thun wuß⸗ 
te, Hetterte hinauf, und feßte fi oben aufs Capi⸗ 


tal der Saͤule nieder. Kaum hatte er ſich niederges 
fent, fo fieng es an ihn zu heben mit’prophetiicher 


Begeiſterung, und er verfiel in eine Art von heili⸗ 


ger Raſerey. Er drehte ſich auf feinem Sitze beſtaͤn⸗ 
dig im Kreife herum, und je nachdem er ſich in vers 
fhiedene Gegenden kehrte, fprach er begeiftert als 
Weiſer, als Weſir, als König. Wlerander fah der 
Erſcheinung, die ihm noch nicht vorgefommen war, 
doc in der Folge Häufig vorfam, mit Erflaunen zu, 
und fragte fogleich den Stagiriten, was das wäre. 
Herr, ſprach Ariftoteles, diefe Säule ift, wa wir 
in der Kunſtſprache Jethi’matalib oder eine Wunſch⸗ 
befriedigung nennen, und was fonft in Grie⸗ 
chenland indgemein ein Orakel Heißt. Hier liegt 
namlich ein großer Manu begraben, deſſen Geiſt auch 
nach dem Tode fortwirkt, und durch die Saͤule Allen, 
die darauf ſitzen, ſich mittheilet. War der Begra⸗ 
bene ein Schaͤtzebeſitzer, ſo theilt er dem Sitzenden 
ſeinen Reichthum, war er ein Koͤnig, ſeine Macht 
mit, war er ein Weiſer oder Prophet, ſo begeiſtert 
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er fie mit feinem Genins, und beftiedigek: anf diefe 
Weiſe die vornehmften Wünfche der Sterblichen nach 
Neichthum, Macht und Weisheit, weswegen fold 
ein Grabmal Jethi’matalib oder Wunſchbefried i⸗ 
gung heißt. Wer ſich einmal darauf gefezt bat, den 
bewegt der Geift unwibderfiehlih, und er muß, will 
er oder nicht, von der Säule herab predigen. Solch 
ein Grabmal bedarf Feine Innfchrift, denn es fpricht 
ſich durchs lebendige Wort aus, und die Steine res 
den als Dratel. Da ber Knabe bald als Weifer, 
bald ale Wefir, bald als König fpricht, fo iſt Fein 
Zweifel, der große Mann, der bier ruhet, habe die⸗ 
fe drey Würden in fih vereinet. Wir wollen fehen, 
fprach Mlerander, und ließ die Säule megräumen. 
Man fand darunter das Grab Sandſchar's, eines als 
ten Weifen, der zugleih Weſſir und zuletzt Kös 
nig war. Seine alte Reſidenz liegt verwuͤſtet an 
den fern bes Oxus,  deffen Fluthen die meiften 
Denkmale feiner Macht und. Größe begraben haben, 

-, Alerander wandte feinen Zug gegen Syrien, wo ' 
er das Grab Davids befuchte, fo wie in Roche bie 
ſchoͤne fühle Grotte, in der Abrahum vor Nunrods 
Stimm verborgen ward. Won Terufalem zog er nach 
Tadmor und .Iftadar.um die Pallaſte Salo⸗ 
mon’s lzu befuchen. Mit Erftaunen burchwandelte 
er die unabfehlichen Säulengange und Marmorhab 
Ien, auf deren Wänden Ealomons Thron und Hofe 
ftatt eingehauen ift. Die Gelehrten, fo Alexandern 
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“überall begleiteten, laſen und erffärten die Innſchrif⸗ 
"ten von Tadmor und Iſtachar. 

Weil ihre Erflärang und Auslegung aber gar 
nicht zufammenftimmte, hielt fih Alerander mehr an 
die Formen ber Gebäude, und an bie feinernen Ges 
bilde .ald an die Amelfenfüße und Pfeilbuchftaben 

"yon Palmyra und Perſepolis. 


“Die Eroberung der feſten Echlößer Perſiens for 


ftete Alerandern viele Zeit und Mühe; am meiften 
die der Feſtung Schußer, deren Bewohner ſich 
ſchon damals’ durch teuſtiſche Bosheit auszeichneten. 
Ber Befehlshaber von Schußer war Tfchebelpai 
Irakt, das!iſt Vierzigfuß aus Irak, ein ge⸗ 


wandter Schlaukopf, der Alexandern manche Fallen 


legte, denen er gluͤcklich entgleng. 

Indem wir die verſchiedenen Wunſchbefrle— 
digungen, welche Alexander auf feinen Kreuz⸗ und 
Queetzugen entdecte und hob, mit Stillſchweigen 
übergehen, beirieblgen wir zweifelsohne den Wunfch 
der Sefer. Bald waren es Schaͤtze, bald unterirdi⸗ 
ſche Pallaͤſte, bald potitiſche und bald mediziniſche 
Stall. 

Schabur, der ſchon beſi iegte Fuͤrſt von Choraſan, 
hatte ſich empoͤrt, zund Alexander zog dahin, die Em⸗ 
poͤrung zu ſtillen. Auf dem Wege ward er ſchwer 
krank/ ‚er badete fih auf Anrathen der Aerzte in eis 
ner warmen Quelle und genas. Dber der Quelle 
ließ er zum Andenken einen Pallaſt aufbauen, ben 
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er Tabris d. i. warmſtroͤmend nannte, Dies 
iſt der Urſprung der Stadt Tabris, noch heut zu 
Tage beruͤhmt durch die heilſame Eigenſchaft ihrer 
warmen Baͤder. 

Der Schah von Choraſan unterwarf ſi ſich les 
sandern,\ und erhielt Verzeihung. Cie zogen zus 
ſammen nach Bedachſchan, um dort die beruͤhm⸗ 
ten Rubinenminen zu beſuchen, welche Dſchemſchid 
zuerſt entdeckt hatte. 

Alexander erkundigte ſich, ob es ſonſt in der 
Gegend nichts Wunderbares gebe. Man zeigte ihm 
verſchiedene alte Innſchriften, und ſeltſame Thiere. 

Ariſtoteles entzifferte die erſten als Vermaͤcht⸗ 
niße der Weisheit Dſchemſchids, und bereicherte 
mit den Beſchreibungen der zweyten ſeine Naturge⸗ 
fhihte AdschaibiMachler kat oder die Wun— 
ber der Geſchoͤpfe betitelt, 

Auch führte man Wlerandern in Grotten und 
Höhlen, wo es unheil war und den Befuchenden ger 
woͤhnlich die. Augen auskratzte. Alerander bändigte 
die Stifter diefed Unheil, bie Dſchinnen, und 
Iſrit, von denen er ſich zur Unterhaltung ihre Bus 
ben» und Teufelsftreiche ergähfen ließ. 

Bon bier richtete Alexander feinen Lauf nah 
Siſtan, wo damals Ardſchasp einer der Nachkom⸗ 
men Ruſtems herrſchte. Die Tochter Ardſchasps, 
Prinzeſſin Roſe.n ſtengel, verliebte ſich ſterblich in 
Alexander, und weil ſie keine beſſere Art erſinnen 
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Zonnte, ihm ihre Liebe zu erfläcen, verabrebete fie 
mit ihrer Amme den Anſchlag, ihm ihr Portrait ie 
die Hände zu fpielen. Dies geſchah, und wirkte. 
Mehrere heimliche Geſandtſchaften mit Blumenbrie⸗ 
fen und Fruͤchtebotſchaften in der Haremsſprache 
wurden bin und her gefchidt, und der große König 
begieng alle Narrheiten, bie- ein gewöhnlicher Ver⸗ 
liebter hätte begehen Fönnen. 
Um bie Prinzeffin feines Herzens unbemerkt zu 
ſehen, verfleidete er fich fogar einmal als Bettler, 
‚und wartete anf dem Wege, mo fie zur Kirche gieng, 
und gewöhnlich Allmofen ausfpendete. Prinzeſſin 
Mofenftengel erfannte ihn aber ungeachtet feiner Ders 
- Meldung, und dab ihm eimen leichten Schlag auf die 
Baden, um ihn in feiner Liche zu Eonfirmiren. 


Sine in den eroberten Provinzen ausgebrochene 
Empörung nöthigte Alerandern, den angefponnenen 
ziebeshandel zu unterbrehen und von Siſtan abzu⸗ 
ziehen. | 


Dafür fandte er aber Ariftoteles als Brautwer⸗ 
ber, daß er um dieſelbe in allen Ehren anhalten moͤ⸗ 
ge. Unglüdliherweife erhielt er von Ardſchas p 
eine abfchlägige Antwort, und Alerander ſah fich ges 
zwungen, feinen vorerwählten Schwiegervater mit 
Krieg zu überziehen. Aber eben fo galant als tapfer 
belagerte er zu gleicher Zeit die Prinzeffin und den 
Fuͤrſten, die Stadt, und das Herz feiner Geliebten, 
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und zwang beyde ſich ihm zuletzt auf Gnade und Un⸗ 
gnade zu ergeben. | 

Gegenüber dem Koͤſchb der Prinzeſſt in hatte er 
zofenferbne Zelte aufſpannen laſſen, deren gruͤnſeidne 
Stricke gleichſam die Stengel der Zeltroſen vorſtellten, 
und alſo eine witzige Anſpielung auf den Namen der 
Prinzeſſin enthielten, der auch zum Sofungswort ges 
geben ward, 

Mit Aufs und. Untergang der Sonne warf Ale: 
rander Rubinen aus, wodurch er zu verftehen gab, 
bies ſeyen Die bintigen Thränen feines. Herzens, und 
während bie Belagerungsmaichinen Felfen gegen die 
Mauern der Stadt fhleuderten, ſchoß er auf goldenen 
Pfeilen Liebesbriefe hinein, welche die Prinzeffin mit 
vieler Ruͤhrung Tas, und dann die Pfeile ftatt Nas 
dein in die Haare ſteckte. Auch teug fie zum Kopf 
putz das Feldzeihen Aleranders, einen diamantnen 
zwepgehörnten Neumond, als zarte Afpielung auf 
ihres fünftigen Gemahls Ehrennamen, dem ſie hie⸗ 
durch im voraus ihren vollen Beifall ertheilte. Von 
dieſer galanten Belagerung und gewaffneten Vewer⸗ 
bung Alexanders des zweihoͤrnigten um die Prin⸗ 
zeſſin Roſenſtengel, ſchreibt ſich in den Haremen die 
Mode her, Meile und Monde in den Haaren gu tra⸗ 
gen, als Symbole von Liebesbriefen und Hörnern. 

Endlich 'ergab ſich fo Vater ald Tochter, wie das 
Herz fo die Stadt, und die Hochzeit wurde mit pers 
ſiſcher Pracht und griechiſchem Geſchmacke gefeiert. 
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In der Brautnacht beſchloß Alexander feinen Zug nach 
Indien, blos in der Abſicht, von dort eine der Prins 
zefſin wuͤrdige Morgengabe zu holen; der Zug gieng 
längs den Kuͤſten des perſiſchen Meeres. Auf eiher 
wüften Inſel Famen fie zu einem aus dem. lebendis 
gen Felfen gehauenen Pallaft, zu dem man auf fies 
ben Rieſenſtufen emporſtieg. Die fieben Stufen 
formten eine Pyramide, auf deren Platte der Pals 
laft ftand. Die Etufen waren zu hoch, um mit de 
Füßen erftiegen zu werden, 


Man mußte fih voltigirend emporfchwingen von 
Stnfe zu Stufe, und dann erft Eonnte man nicht 
zum Gipfel emporfommen. Denn wie man fih auf 
die erfie Stufe emporgefhwungen hatte, fchoß vor 
dem Thor des Pallaftes ein Rieſenkopf auf; mar 
man auf die zwepte Stufe gelangt, fo erhob fich der 
Rieſe in voller Geftalt von Kopf zu Fuß. Bey Er⸗ 
ſteigung der dritten Stufe trat er einen Schritt vor⸗ 
waͤrts; wenn die vierte erſtiegen war, griff er um 
ein ungeheueres Felſenſtuͤck, und zerſchmetterte das 
mit den Kuͤhnen, der es gewagt hatte, ſich bis zur 
fuͤnften emporzuſchwingen. Alexander wollte den Ver⸗ 
ſuch machen, aber Ariſtoteles hielt ihn beym Zipfel 


des Kleides zuruͤck, und belehrte ihn, das ſey ein | 


“ Kalisman, wodurd ein verborgener Schaß verwahrt 
werde. Um den Schaß zu heben, müfe man die 
Pyramide von Grund aus zerfiren, Alexander bes 


. 
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folgte den Rath, gerftörge bie. Pyramide, und hob 
den Schaß, 
Mriftoteled hielt bey diefer Gelegenheit in der 
Alademig eine gelehrte Abhandlung über den Unters 
ſchled zwiſchen einer Wunſchbefriedigung dher 


Orakelſaͤule, und zwiſchen einem Talis mane, wel⸗ 


che gewöhnlich über Schaͤtze geſetzt ſind. Die Or a⸗ 
kelſaͤule verkuͤndet den Schatz, der Talismaßn 
bewahrt denſelben. Furchtloſer Stärke und feſtem 
Willen iſt kein Schatz unerheblich, kein Talisman 
unzerſtoͤrbar. 

An der Graͤnze Indiens fand Alexander einen 
Brahman oder Gymnoſophen, mit dent er ſich in Ge; 
ſpraͤch einließ, nm fih über indiſche Weisheit zu bes 
lehren. Behmen, bies war der Name ded Brah⸗ 
mans, erklärte Alerandern das indiſche Schöpfungss 
fpftem, Nach demfelben wurden zuerſt die Berge ers 
ſchaffen. Vier und fünfzigtaufend Jahre fpdter ſuͤßes 
und bitteres Waſſer. Nach anderen vier und fünfs 


zigtauſend Jahren Fam. ein flerähnliches Thier zum 


Vorſchein, das lange ruhig die Welt bewohnte, zu⸗ 
lest aber uͤbermuͤthig zu werben anfieng, und Zweige 
von Daumen abriß. Einen folchen Zweig ließ ed aus 
bem Munde fallen auf den Platz, mo heute Mekka 
ſteht. Der Zweig mwurzelte, und warb zu einem 


Baume, vor dem das Thier erſchrocken davon lief. 


Der Baum trug Früchte, die ganz mit Müden 


und Gaͤlſen angefüllt waren. Nach einiger Zeit Fam 
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has Thier wieder, und wollte den Baum ausgraben. 
Da blies ein heftiger Wind, der die Fruͤchte des 
Baumes herunterſchuͤttelte, daß die Schaale verbrach 
and bie. Müdenheere in Frepheit geſetzt wurden. Sie 
fielen über das Thier her, und fogen ihm das Blut 
aus, bie ed umfiel. Dann bewohnten und beherrſch⸗ 
ten Müden und Gälfen die Welt. Da auch Diefe 
ſich nicht in Einigkeit vertragen Fonuten, fandte Gott 
einen Wind, der fie ale vernihtete. Weil aber der 
Mind zu viel Unheil ſtiftete, ſchuf Gott ans bem 
Winde Pferde, und als auch diefe flörrig wurden, - 
ſchuf Sott aus Feuerfunken Dichinnen, die Pferde zu 
bändigen. Aus dieſen Pferbebändigern oder Hippo⸗ 
gentauren wurden bie heutigen Menſchen. 

Als Alexander endlich. über die Graͤnze vorgehrung 
gen war, fchrieb er an Keid, den König Indiens: 
er möge, wenn ihm fein Thron lieb wäre, kommen, 
denfelben buch frepwillige Hufdigung zu erhalten, 
Keid antwortete ihm: die ganze Welt haft du fiegs 
xeich durchzogen, und willſt nun auch mein Reich ere 
obern; und dann welchen Grund haft du erſt, auf 
diefe vergängliche Welt ſo ſtolz zu fen? 

Und auf was bift denn du ſtolz ? ſchrieb thm Ale⸗ 
xander zuruͤck. 

Auf meine Wiſenſchaft, war die Antwort, die 
du mir nicht rauben kannſt. Zugleich ſchickte Keid 
als Geſandte zwey Gelehrte, einen Philoſophen und 
einen Arzt. Sobald fie angekommen waren, ſandte 
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Merander dem Philofophen ‚ein mit Schmalz ange: 
fülltes Gefäß. Diefer fandte es zurüd, nachdem er 
taufend nnd einen eifernen Etift hineingeſteckt hatte, 
Alexander ließ bie Stifte einfchmelzen, und dem Phi⸗ 
loſophen die daraus gewordene Matte überbringen; 
dieſer glaͤttete dieſelbe fo, daß fie der König wieder 
als Spiegel zurüd erhielt. ” 

Nun erfhien ber” Philoſoph, und anf bie von 
Alexander gemachte Frage, was er glaube, daß un⸗ 
ter dem mit Schmal; gefuͤllten Topfe gemeint gewe⸗ 
fen ſey;, antwortete er! du wöllteft mir biedurch fas 
gen? weich und jedes Endruẽs empfaͤnglich, wie das 
Schmalz/ iſt mein Geiſt; aber wie dad Schmalz von 
jedem fremdartigen Körper rein Mt, fo iſt auch mein 
Geiſt an’ “aller Kenntniß feer. Ich ftedte eiſerne 
Gtifte hinein um anzuzeigen, ich ſey Willens, wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Stof in dein Gemüth zu legen, bu 
machteſt daraus eine Platie, mir verſtehn zu geben, 
daß dein Herz durch Blutvergießen hart geworden 
ſey, wie ein elferner Schild, und ich verwandelte 
denſelben in einen Spiegel, weil ich dein Herz durch 
meine Lehren“ zu erweichen und durch meine Ermah⸗ 
mungen abzuſchleifen ‚gebente, 
Alerander liep hierauf ben Arzt rufen, und fragte 
ihn, woraus alle Krankheiten entſpraͤngen? 

Daraus, antwortete dieſer, weil die Menſchen 
Dinge eſſen, deren ſchaͤdliche Ei genſchaften ſie nicht 
kennen, und als ee wieder gefragt ward, worin alle 
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Heilmittel beſtaͤnden / antwortete. er: darin, daß die 
Menſchen Dinge effen, die mit Kunſt zu ihrem Heile 
bereitet. worden. 

Dem griechiſchen Kimig wollte weder die. Welt 
weisheit des indifchen Philofophen, und no weniger 
‚bie Arzneykunde des Arztes behagen, und er fand 
ſowohl die eine: als die andere ziemlich abgeſchmackt 
und ungefalzen. W 

- Einfterblidte Oerander i in feinem MNuhegemache 
ein fuͤrchterliches Geſpenſt: Wer biſt du? rief ihm 
der König zu; die Krankheit, ſchrie es auf, und 
fprang gegen Alexandern, deſſen Glieder ein kalter 
Schauer durchbebte. 

Er gieng hinaus, und ald ihn der Arzt fragte,. 
warum er fo blaß ansfehe, antwortete er: ich meiß 
es nicht, und verhehlte fein Uebel. Am naͤchſten 
Morgen trat der Arzt: zu Alerandern mit diefen Wor⸗ 
ten: König, eine Krankheit hat dich befallen, warum 
verheimlichſt du dein Webel, ich bin ja da, daſſelbe 
zu heben. — Ep, verfeßte Alexander, wenn du dar⸗ 
um da bift, warum haft du denn!, nicht ohne aufge, 
fordert zu ſeyn, die nöthigen Arzneven bereitet? . 

Der Arzt bereitete ein Elixier, Alexander nahm 
es, und bald hernach erblidte er daſſelbe Gefpenft 
im Sliehen begriffen. Sch fllehe, ſprach es, weil dein. 
Arzt eine Arznep bereitet hat, die mich gänzlich vers 
zehrt. Alexander gieng heraus, und der Arzt goß das 
noch übrige Glas Arzney zur Erde. — Barum dies ?, 


\ 
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fragte Merander. Well, war die Antwort, wähtend 
du im Ruhgemache warft, die Krankheit von dir wich. 

Mlerander ftaunte über fo tiefe MWiffenfchaft, und 
defonders darüber, daß der Arst eine fo mühfam be⸗ 


teitete Arzney Tieber habe wegſchuͤtten, als eingeben‘ 


wollen. Er hielt Ihn fortan in hohen Ehren; des⸗ 
wegen heißt es im Koran: werben die, fo etwas 
wiffen, denen, fo nichts wiffen, wohl 
gleihgehalten werden? 

Ein altes Drafel hatte Alexandern vorausgefagf, 


er werde. dort ſterben, wo die Erde Eifen und der’ 


Himmel Gold ſeyn werde. Lange ‚begriff Ulerander 
den Sinn der Worte nicht; als er aber wenige Stun: 
den vor feinem Hinfcheiden bemerfte, daß er auf ſei⸗ 
"nem Panzer tube, und ein Zelt aus Goldſtoff fein 
Haupt überfchatte, erinnerte er fi der DBorberfas 
gung, und schrieb an feine Mutter folgenden Brief: 
Wiſſe, daß die Mutter‘ der Sterblichen der Tod, 
und ihr Vater das Werderben ſey. Wen ein Pfand 


gegeben Äft, dem wird es abgefodert; die Monde 
fteigen und faßen, und Sterblichkeit tft eine Buͤrde, 


die wir uͤberall mit ung tragen. 
Wird gleich mein Reich zerträmmert, fo werben 
doch die Dentmale meiner Kenntniffe bleiben. Dies 


find die eigenthuͤmlichen Schöpfungen des Menichen. 


Dad Kind, vom Weib geboren, ift mir geliehen. 


Stanben und Gebuld find die beffen Gefährtinnen _ 


durchs Leben. Darum empfehle ich fie bir, und dich 


287° A 
ihnen, o Mütter, und wife, daß, wenn ich gleich 
hier nimmer zu bie komme, du doc dort zu nie 
fommen wirft. Heil die! J 

Hieraus zieht der Verfaſſer des perſiſchen Ab⸗ 
ſchaibal⸗machlukat die Lehre, daß Macht und 
Herrſchaft nur vergaͤnglichen Glanz gewaͤhren, und 
der wahre Ruhm nur in der Wiſſenſchaft beſtehe. 

So erzählen den Tod Alexanders der perſiſche 
Weberfener bes Adſchaibal⸗machlukat und bie 
anderen Geſchichtſchreiber, welche ihn bald nach feiner 
Ruͤckkehr aus Indien das Leben befchließen laſſen; 
nach andern aber 309 er zuvor noch gegen Dften und 
Welten, ſchloß die Wölfer von Gog und Magog 
zwiſchen ihren Bergen ein, und vertiefte fich ing 
Land der Finfterniß, km dort den Quell bes Lebens. 
zu fuhen. Wie führen hier noch bie Denkwuͤrdig⸗ 
keiten diefer beiden Züge an, und zwar den erſten 
wach der von Abdullah Ben Abbas aufbewahrs 
ten leberlieferung der Worte bed Propheten, der 
die. ungläubigen Juden von Chaibar über die 
Mahrheit der Gefchichte von 03 und Magog be: 
lehrte wie folgt: 

Alerander war an den Fuß ber großen Gebirge Al-Thabarı. 
gekommen, die zwar in der Ueberlieferung mit Namen 
nicht genennt, von den meiften Auglegern aber für 
den Cuhal⸗burs oder Caukaſus gehalten werben... 
re mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel find der 
große Behälter der Ströme und Waller Obetaſiens, 
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ihre gruͤnenden Thaͤler die Scheide der Völker, and 
der mehr als einmal fhwärmende Stämme wie ein 
flammendes Schwert über die Erbe gefahren, 

Don diefen zahlreihen Voͤlkerſchaften das zahl: 
teichfte, zahlreich wie der Sand des Meeres und die 
Blätter der Baume, ift dad Wolf Gog und Mar 
909, die Nachkoͤmmlinge zweyer Sebne Jafets des 
Sohns Noe's. 

Die Soͤhne von Gog und Magog wohnen in ei⸗ 
nem Bergkeßel, dem ſich nur eine einzige Schlucht 
als Ausgang oͤffnet. Nackt aber dicht behaaret ſchwei⸗ 
fen ſie herum in den Waͤldern, und vermiſchen ſich 
untereinander wie Thiere. Das ungeheuerſte an ih⸗ 
rer abſcheulichen Geſtalt ſind ihre Ohren, ſo unge⸗ 
heuer groß, daß wenn ſie gehen, dieſelben wie eine 
Schleppe auf der Erde nachſchleifen, und wenn ſie 
ſchlafen, ſo dient ihnen eine der Ohrlappen als La⸗ 
ce ſich darauf zu legen, die andere als Dede ſich 
damit zuzudecken. So fchlafen fie auf und unter 
ihren großen Ohren eben fo weich als fiher, was 
nicht immer der Fall ift, wenn man auf oder uns 
ter großen Ohren ruht. 

Die benachbarten gefitteten Völker, bie von den 
wiederholten Ausfällen biefer Barbaren fo vieles ges 
litten, fo vieles zu fürchten hatten, wandten fih ar 
Mlerander mit der Bitte, daß er den Ueberſchwem⸗ 
mungen diefer Wilden einen Damm entgegenfehen 
möge, Denn fo lang ihnen ein Weg offen ſtuͤnde, 
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ſey die Welt nicht ſicher vor ihrer Werbeerung. ls 
le Cultur würde untergehn In Barbarep, alle Chre⸗ 
nen würden geſtuͤrgt, alls Laͤnder verwuͤſtet werden, 
wenn Gog und Magog ihre Sitze verlaſſen, and ſich 
su Herren machen foßteniber bewohnten Welt. 

Alerander gieng in dan Sinn ber Bitte ein, 
und beſchloß die Barbaren einzudaͤmmen in ihren 
Felfenkeßel. Bu diefem Ende befahl er ben umliegenden 
gefitteten Nationen, alled Enz und Cifen und alle. Koh⸗ 
len, welche das Gebirg reichlich darbot, aufzufchikts 
ten in der: Felſenfinft, fo, daß der Eingang von dem 
Abgrunde der Schlucht dis au den Gipfel des Ge⸗ 
birges ausgefaͤllt werde. Als dies geſchehen war, 
Ueß Alexander beſondere Vorrichtungen machen von 
Blasbaͤlgen, mit deren Huͤlfe er kuͤnſtliche Sturm⸗ 
winde ſchuf, die Kohlen in Feuer, und das Erz und 
Eiſen in Fluß ſetzte. Es ſchmolz in einen ehernen 
Damm zuſammen. 

Dies iſt der beruͤhmte Damm von Gog und 
Magog, der, fd lang er beſteht, die Welt von der 
Ruͤckehr ber Barbatey rettet, und der beſtehen wird 
bis an den fhngfien Tas; denn-dle :Eefchemung der 
Horben - dow Sog und Magog uuf Erden iſeeines 
bei Zeichen des Endes der Wert; bis dorthin ſoll 
. ihmen: alle angewandte -Srähe: den’ Damm durchzu⸗ 
brechen nicht gelingen, wie drohend auch ſrets die 
Gefahr gu. ſeyn ſcheint. ‚Denn wlewohl fie Tölse 
Werkzeuge haben -den Damm zu zerſtoͤren, joAft ur 
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tägliches Geſchaͤſt tein anderes, ald benfelbeh mit 
ipren Zungen, ſcharf wie Geilen, zu leden, ' 

Wirklich gemügt Ihnen ein Tag, um denſelben 
fo dunn zu lecken wie eine Eyerihale: Wenn nun 
die Sonne fintt, freuen fie fi des vollbrachten Tas 
‚gewerts, und fagen mit anmaßendem Triumph: 
‚Gang. gewiß lecken wir ihn morgen durch. Aber 
wenn fie nun des Morgens wiederkehren, finden fie 
benfelben fo did als jemals, und fangen dad Wert 
von vorm an. Sie lecken und leden bis er. wieder 
fo dünn wirb als eine Eperſchaale, freuen: fich anf 
dieſelbe Urt des gewiſſen Erfolgs, und werden 
am nächften Morgen dafür auf dieſelbe Weiſe ges 
ſtraft. So verzehrt ſich Niefenfraft, die auf fick al⸗ 
lein baut und traut, in gemaͤchlichem Bemuͤhn. 

Died Tagwerk treiben fie fort bis an's Ende ber 
Welt. Damals wird es durch Gottes Sulaffung ef 
nem von ihnen einfallen zu fagen: „Söhne von Gog 
„und Magog, felt Jahrtaufenden leden wir täglich 
„biefen Damm ſo dünn. wie eine Cperidale,. und 
„frenen uns mit jedem Abend des gewiſſen Ers 
„folge auf den nächften Morgen, und finden dann 
„dieſelbe Arbeit zu beginnen.” Laßt und Klug wer: 
ben, und nicht mehr bios ‚auf unfere Kraft vers 
trauen, und nicht mehr fagen: Morgen leden wir 
den Damm ganz gewiß duch, ſondern morgen 
lecken wie ihn buch, wenn’s Gott wid. 

Wenn's Bott wii! wird das ganze Volt 
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ſchreven, und amnäcften, Morgen lecken fie den Damm 
durch, und verwuͤſten die Erde als Vorboten des 
juͤngſten Gerichts. 

So groß iſt die Kraft des Woͤrtleins Willes 
Gott, ald Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Bels 
ftand und Vorfehung, ohne die fein menfchlihes Unters 
nehmen gelingt, und Rieſenkraft zu Shanden wird, 


Nicht oft genug £önnen die mecht, laubigen dies 
goldne Woͤrtlein in ihren Reden wiederholen *). 





*) Sie wiederheien ed wirklich bis zum Uebermaaß. In- 
schallah, wenn’s Gott will, ift bei Türten, Arabern, 
und perfern glelchſam .ein unerläßliched Bedingungswort ges 
worden, dad jeder Rede, die ein Fünftiaed Gandeln oder Uns 
ternehmen andeutet, vorgejegt wird. Wer Etwas beginnt, 
ohne vorher wild Gott gefagt zu haben, mag dad Mis—⸗ 
lingen feiner Unternehmung ſich ſelbſt zufchreiben, noch weis 
mehr, wenn ihm der ſiotze, keinem Sterblichen geziemende 
Gedanke, ed aud eigener Kraft zu thun, durch den Sinn 
fuhr. Bon den gleichgüftigften Handlungen, die der Abends 
länder tauſendmal ded Tages mit “abfprechender Gewißhelt 
vorlaut wird, fpricht der Morgenländer nur bedingungsweiſe 
und mit vorandgefegtem will's Soft. 

Auf die unbedeutendfter Fragen: rnmen Sie morgen? 
Gehn wir Heut fpagieren? Sciden Sie mir das Bud)? 
Keifen Sie diefen Abend ab? Traut fi) der gewiſſenhafte 
Morgenländer kein beſtimmtes Ja, ſondern nur ein beding⸗ 
tes will's Gott, das die Ratifikation der Vorſehung vor: 
ausſetzt, zu antworten. Roch weit weniger würde er ſich ge⸗ 
trauen, von dem Erfolge größerer und wichtigerer Begeben⸗ 
heiten Etwas mit Gewißheit vorherbeſtimmen zu wollen. 

Dieſe Unbeſtimmtheit des Entſchluſſes, dieſe Ungewißheit 
fiper den Erfolg, dieſes Mißtrauen In eigene Kraft, das fo 
tief in dem Innerſten des Morgenländerd wohnt, fticht mäch⸗ 
tig ab mit dem Alles berechnenden , Alles beftinimenden, 
Alles aus fich ſelbſt greifenden Geiſte, der den Abendlaͤnder 
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Nachdem. Alexander Gog und Magen in ben 
Felſenkeſſel eingedaͤmmt hatte, 309 er nach Weſten 





echarakteriſirt. Der ſchneidende Abſtand,: der fd) in taufend 
Gelegengeiten zwifchen dem Charakter, den Eitten, der Dens 
Tungdart und Nebendweife ded Abend: und Morgenländerd 
darbietet, ſpringt dem Beobachter nirgends beſſer und öfter 
ins Auge, als bey der im Geſpräche des Letzten alle Augen⸗ 
blicke wiederkehrenden Aeußerung der Grundmaximen feines 
Religions- und Moralſyſtems. Inschallah, wenn's 
Gott will, iſt die eine; Maschallah, was Gott 
will, die andere. Vertrauen auf die Vorſehung und 
Ergebung in ihre Beſchlüſſe ſind die Pole, um die ſich die 
Innere Welt des wahren Moslim's dreht. Was geſchehen, 
iſt nicht mehr zu ändern, es war der Beſchluß des Schickſals, 
in dad ſich der Menſch ergeben muß. Was Gott will. 
Was geſchehen ſol, iſt in der Hand der Vorſehung, und mit 
ihrem Veyſtand vermag der Menſch fein Beainnen quszus 
fuühren. Wenns Gott will. Wenn mit dem Errhdhen 
aus dem Schlaf die Role des Lebens neu ausgebreiset wird, 
und der Moslim an's beftimmte Geſchäft geht, erhebt er fels 
nen Geift zu Gott und fpricht ald Morgengebet mit Zuvers 
ſicht und Vertrauen; Wenn's Gott will Wenn mit 
fintender Nacht die Karte des vollprachten Tagewerts zuſam⸗ 
mengerolit wird, und Glück oder Ungfüd darauf eifigezetchs 
ner if, fügt ex fih mit Gehotfam und Ergebung in def 
willen Gottes und ſpricht als Abendgebet: was Gott 
will. 
sit dem einen befchroßrt er die Zutunft, mit. dem an⸗ 
dern die Vergangenheit, und für die Gegenwart if fein Ge⸗ 
fügt, Preis’ und Dant dem Her. Elhamd lillah. 
Lob fey Gott. 
Ungeachtet die zwey gedachten Formeln Inschallah 
und Maschallah in ihrer urfprünglicyen Bedeutung auf 
die gedachte Weife gebrauchet werden, fo if ed doc gewiß 
ſehr bemerkenswerth, daB diefelben bey den Türken (die durch 
unmittelbare Nachbarfchaft und Verpindung mit dem Decis 
dent ſchon Vieles vom wahren Geiſte des Orients verloren) 
auch diefe veyden Formeln gleicdyfam ihre eigentliche und 
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ins Land der Finſterniß, weil er gehört‘, daß dort 
der Quell des Lebens ftrome, von dem er Uns 
fterblichfeit trinfeg wollte. Sieben Tage lang mans 
derte er mit feinen Begleitern durch finftere Wuͤſten. 
Endlich ftrahlte fie ein grüner Schein an, ber Ab⸗ 
glanz vom Gewande Chisr's, des Hüters des Quells 
des Lebens. Te näher fie kamen, defto mehr fun⸗ 
Telte Alles in fmaragdnem Glanze. Grün, wie das 
Meer an den Küften in heiterem Sonnenſchein, ſpie⸗ 
gelte fih vor ihnen der Quell des Lebens, Chisr 
ſchoͤpfte, und reichte Alerandern die Schaale. Weil 
er aber zu giesig darnach griff, vergoß er fie, und 
kehrte nicht wieder aus dem Lande der Finſterniß. 





woͤrtliche Bedeutung eingebüßt haben, und melftentneits in 
einem ganz verfchledenen Sinne gebraucet werten; wie 
died ſchon aus dem, Ton der Stimme ganz allein, und ohne 
Verbindung mit vorhergenenden oder nachfolgenden Ideen 
abzunehmen. Inschallah wiederhofen fie war bis zum, 
Edel, fo oft fie von einer Fünftigen Sache reden, aber nicht 
mit dem Tone zweifelnder Ungewißheit, fondern fehr oft in 
dem der größten Zuverſicht, beyfäufig, wie wir ganz ge. 
wiß fagen würden. Dad Maschallah brauden fie gar 
als einen Ausruf ded Tauten Benfalls fatt Bravo! uud 
vo wie fhön! In diefem Sinne fchreiben fie ed auch an 
Ihre Käufer, um dem Vorbeygehenden, der ed liedt, Ialelchs 
fam die Worte: o wie ſchön If das! .ald gute Vorbe⸗ 
deutung In den Mund zu legen. In diefer Abſicht tragen 
auch die Grauen und Kinder der Großen und Reihen den 
Schriftzug ded Maschallah als Diamanteninfhrift in 
den Baaren, " ’ \ 

So macht auch hier der Ton die Muſik, und fo viel has 
ben diefe Grundmaximen bed Islams unter den türkiſchen 
Großen von ihrem Geifte verloren, 


% 
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Nach der wahrſcheinlichſten Meinung find Gog 
und Magog die wilden Mölter des Kaufafus, die 
ebemals durch eine Mauer, bie and kaſpiſche Meer 
tief, in ihren Sitzen eingedämmet wurden. Noch 
beißt zum Andenten des eifernen Dammed Ders 
bend das eiferne Thor. Das Land der Finfterniß 
find die Wuͤſten Afrika's, und der Quell des Lebens 
ſtroͤmt in der Dafis, deren arimer Yalmenhain dem 
Wandrer in der Wuͤſte, wie eine Inſel dem Scifs 
fer nach einer langen Seereife, freundlich entgegens 
ſtrahlt. 

Alexandern ward die Schaale des Lebensquells 
nicht, weil er zu gierig darnach gegriffen; zu heißer 
Durſt nach Unſterblichkeit fuͤhrt vor der Zeit hinab 
ins Land der Finſterniß, aus dem keine Wieder⸗ 
kehr iſt. 

Als die Thiere und der Menſch erſchaffen waren, 
ſprach der neubelebte Loͤwe zu einer Voͤgelſchaar, die 
hoch in den Lüften über ihn wegflog, und ſich dann 
auf dem Gipfel eined Baumes niederließ: Ihr mit 


Fittigen begabte Bewohner der Lüfte, die ihre hoch 


in den Wolfen emporfchwebet, was fürchtet ihr wohl 
auf Erden? 

Den Menſchen, war die Antwort. 

Der Menſch iſt ja ein Geſchoͤpf wie ich, fuhr 
der Loͤwe fort, wie ift er denn im Stande, euch. zu 
etreichen? 

Er erreicht uns zwar ua in ber Höhe der Luͤf⸗ 


⸗ 
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te, ſprachen die Voͤgel, aber er weiß und herabzu⸗ 
Ioden auf ‚bie Erde, ſperret uns in Käfige, ein, toͤd⸗ 


‚set und ‚vergehret und, ’ 


Deß wunderte fich der Löwe und ward begierig, 
den Menſchen kennen zu lernen. Da begegnete ihm 


das ſtolze Pferd im fliegenden Laufe, hochgeſtraͤubt 


die Maͤhne, kraftvoller Stirne und aus der. Naſe 
rauchend. Vielleicht iſt dies der Menſch, dachte der 
Loͤwe, denn Staͤrke und Anſehn beſeelen dieſe Geftalt, 
Er redete das Pferd an, das ihm antwortete: O Loͤ⸗ 
we, ber Menſch fängt mich, zaͤhmt mich mit Zaum 
und Zuͤgel, zwingt mich, ſeiner Hand und ſeinem 
Sporn zu gehorchen, Laſten zu tragen, und wenn 
ich entkraͤftet bin, ſo toͤdtet und verzehrt er mich. 
Bald hernach ſtieß dem Loͤwen der maͤchtige Stier 
auf, und es duͤnkte ihm, daß wohl dies der Menſch 
ſeyn koͤnne. Allein der Stier belehrte ihn alſo: In 
das Joch werd’ ich gefpannt,.von. dem Menſchen, ges 
zwungen, die Erde mit. dem Pflugſchaar zu durch⸗ 
wählen, und wenn ich alt geworden bin, if. die 
Schlachtbank mein Lohn, und des Menfhen Bauch 
mein Grab, Hierauf begegnete iym das lanahallige, 
hochtrabende Kameel, das, befragt, ob es nicht viels 
leicht der Menfch fep, zur. Antwort, gab: Keine Laſt 
würde meinen Rüden befchweren, Fein gewaltſamer 
Tod mir drohen, befäße nicht der Menih Stärke 
und Lift genug, mic feinem Willen zu unterwerfen. 
Henn dies nicht der Menſch war, dachte ber Löwe, 
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fo. muß es wohl der lobenbige Berg ſeyn, der da ein⸗ 
hergeſchritten koͤmmt, und zwiſchen ben Gllberzaͤhnen 
ſo gewandt das ungeheure Fuͤhlhorn beweget. Sep 
mir gegruͤßt, o Menſch! ſprach der Lowe. Aber der 
Elephant erwiederte: Das bin ich nicht; der Menſch, 
er umgarnet mic, befteljt meinen Hals, ſetzt Thaͤr⸗ 
me auf meinen Ruͤcken, und belaftet mid, bis daß 
ich ſterbe. Dann glättet er meine Zaͤhne als Elfen⸗ 
bein, macht’ Scepter und Königsfite barans,, :und 
thronet noch auf meinen Gebeinen. n 
‘et erblidte ber Löwe ein Heines ſchwaches uns 
anfehnliches Geſchoͤpf. Du elendes Thier, ſprach er, 
fücchteft du Dich nicht. vor dem Menfchen, vor bem 
die Maͤchtigſten unſeres Reichs erzitter. Der 
Menſch bin Ich, ertoͤnte die Rede. Du der 
Menſch? bruͤllte ber Löwe erſtaunt. Hat bie die 
Natur doch keine Waffen, Tee Hörner, keine Zaͤh⸗ 
ne, keine Klauen' gegeben. Einen Streich will ic 
dir verſetzen, und hiemit die ganze Schoͤpfung von 
deinem Unheile befreyen. O Loͤwe, das kannſt du 
nicht, erwiederte der Menſch. Warum nicht? fragte 
der Loͤwe. Weil ich von hier dir einen Schlag ſen⸗ 
den werde, ſende auch du einen, wenn du kannſt. 
Nun, fo komm naͤher, erwiederte der Löwe, denn 
son hier aus Tann di meine Klaue nicht erreichen. 
Aber meine Hand foll dich erteichen, ſprach der Menſch, 
ergriff zwey Steine und ſchleuderte fie ind Antlitz des 
Lowen, daß benbe Augen aus ihren Höhlen rannen. 
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Jetrt erkenne ich, daß du der Menſch, jene weiß Id, 
warum du dad Schreien aller Thiere bift, hruͤllte 
der Löwe, und als er fih beym Schweife fortgezogen 
fühlte, rief er: Was machſt du? Willſt du mich in 
einen Käfig fperren, wie den Vogel, oder zmir Laſten 
auflegen, wie dem Kameele, ober mich -mit Zaum 
und Zügel zaͤhmen, wie das Pferd, oder dich meiner 
zum Pflügen bedienen, wie des Stieres, oder auf 
mich Thuͤrme bauen, wie auf dem. Elephanten? — 
D nein! antwortete der Menſch: die Haut will ih 
die abziehen, und bein Fleifh den Hunden vorwer⸗ 
fen, Traft bes Vorrangs, den min Bött verliehen hat 
vor allen Thieren, deren er keinem als miz Bernunft 
und Willensherrichaft gab, 

Und wahrlih, nur duch Vernunft und Willens: 
kraft If der Menfh ber Herr des‘ Landes und 
des Meered, Durch ihre Macht zieht es den Fiſch 
aus der Tiefe bed Meeres, und den Vogel aus ber 
Höhe der Lüfte, - Durch fie feſſelt er dem Elephan⸗ 
ten, und reißt dem Löwen Zähne aus, baut Pallaͤſte 
bis an bie Zinnen des Himmels und graͤbt Schachten 
bie in den Abgrund der Hölle, ſchmiedet Waffen, um 
feine Feinde zu bezwingen, und filmmet Flöten, um 
das Ohr der Freunde zu vergangen, Alle dieſe Gaben 
dankt er nicht fih, fondern der Gnade des Schöpfers, 
der diefelben eben fowohl andern Geſchoͤpfen hätte 
verleihen fünnen, mie er zum Benfplel der Biene 
die Kunft verlieh, ſechseckige gehen zu bauen, zier⸗ 


Adschaib. 


perſ. 
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lich und ranſtteich den kunſtreichſten der Men 
unnachahmbar. 





Als ich zum Gebrauche der Vernunft kam, fieng 


ih an nachzubenken über den Urſprung und die Bes 


fimmung des Menfhen. Ein Tröpfchen Waller war 
ih erft in meiner Mutter Schooße, und ale ich mich 
demfelben entwunden hatte, meinte ich „Frafts und 


huͤlflos um Muttermilch. Der ſuͤßen Nahrung ents 


woͤhnt / kroch und ſchlief ich im Staube herum, bis daß 


mir bie Mühe des Lernens, die Pein der Ruthe zu 


Theil ward. Dann drängten fich bie Schwärmerenen 
der Liebe um Herz und. Kopf. Weibergroll, Feindes⸗ 


haß, Nahrungsforgen und Familienzwiſte verbitters 


ten mir das Leben, | ’ 

Und wäre der Menich auch von allen dieſen ue⸗ 
beln frey, harret nicht ſeiner doch endlich der Tod? 
Keiner, und waͤre er auch von allen Ungemaͤchlichkei⸗ 
ten des Lebens befreyt geblieben, Tann ihm entflies 
hen. Der Menſch gleichet der Frucht am Baume, 
die, wenn gleich von Hagel und Stuͤrmen gerettet, 


‚ doch zuleht reif wird und zur Erde fällt, 


Sechzig Fahre find der gewöhnliche Zeitraum des 
Menſchenlebens; dreyßig verfchlafen wir, und bie 
Hälfte der ubrigen breyfig find bie Jahre der Kinds 


beit und Jugend, Was bleibt alfo wohl zu thun 


übrig in kurzen fünfzehn Jahren/ was darf der Menſch 
zu unternehmen wagen in dieſer Spanne Zeit! 


* 
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Noch in meinen. Knabenlahren ſah ich ein Traums 
sefiht. Am Ufer des Meeres. gieng ich einſam hin, 
da ſtellte ſich meinen Blicken ein Pallaſt dar, aus 
dem ein Weib auf einer Wolfe thronend mir entge⸗ 
genihwebte. Sie gab mir einen Epiegel, und ſprach: 
Sie ſtroͤmet fort, die Welt verzehrend. Voͤlker 
and Jahrtauſende hat fie verfchlungen, die Gefräßts 
ge! Beym Namen Gottes, bes Allerbarmers! ein 
Zeitmaaß iſt dem Menfchen beitimmt worden, und 
es wird dahin rollen, und man wird feiner nicht 
mehr gedenfen. 

- Der Sinn dieſes Traumes it: 7 

Der Strom der Seiten wogte, als noch kein 

7 Menfch war, und der Strom ber Seiten wird fort 
mogen, wenn fein Menſch mehr feyn wird. Erſchaf⸗ 
fen hat ber Herr den Menſchen aus einem Tropfen 
Maffer, und ihm gegeben das Geliht und das Gas 
hör, und ihn geleitet auf den rechten Wegen, daß 
er ihm dantbar fer. — Doch tft er's nicht. — Er 
ſoll den Almächtigen erfennen, und zu ihm aufblis 
den, und das Dankgefuͤhl für feine Wohlthaten aus⸗ 
ſtroͤmen. 

Der Spiegel will ſo or fagen, als: Bey Gott 
dem-Alwiffenden; er kann dir zeigen, was du ohne 

- ‚feinen Beyſtand zu fehen nicht vermagſt. 

8 





Fereidol fe- : 
waid. 147. 
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Mobammede, bes Sohns Abdallah, 
— und Himmel, 
oder 
des Sslam’d Lehre von den legten Dins 
gen, nach den ueberlieferungen des Pros 
Bu pheten 


Bun ber peinlichen Frage bes Grabes, welche 
jeder Menſch gleich nach dem Tode zu untergehn hat, 
iſt Ichon oben bey den Grabesengeln eine Leberliefes 
rungsſtelle Mohammeds angefuͤhrt worden, hier ſind 
deren andere: 

Wenn ber Leichnam begraben wird, 
kom men zweyſchwarze Engel mit blauen 
Augen, deren einer Monfir, derandes 
ve Ritter heißt. Ste fragen den Tod—⸗ 


ter: Was ſagſt du vom Manne Goftes 


Mohammed)? Iſts ein Glaͤunbiger, fo 
fast er: Er ift Gottes Diener und Pros 
phet. Ih-hezeuge, es ift Fein Gott, aus 
Ber Bott, Sch bezeuge, Mohammed if 
fein Diener und Geigndter, Die Engel ers 


wieder: Wir wußten Im Voraus, daß bu 


uUns ſop antworten würdeft. Hieraufermweis 
tert ſich fein Srab fiebzig Ellen im Ge⸗ 


vierten, und wird erleudtet, und fie fa 
sen: Schlafe. Er. aberfagt: Laßt mich 
zu meinen Freunden zurädfchren, daß 
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ich ihnen von meinem Wohlfeyn.,Wahriht 
gebe, Die Engel erwiedern: Schlafeden 
Schlafder Brautnuacht, von dem nyr der 
Geliebtererwecket. So ſchlaͤft der Glaͤu⸗ 
bige, bis ihn der Herr erpecket. 

Iſt der Todte aber ein Ungldubiger, 
ſo antwortet er auf die erſte Frage der 
Engel, mad feat da vom Manue.Goktes? 
Ich babe dawomtrhen gehört, und habe, 
uahgeplandext. zweiß;aber,nihts Bewntfs 
ſes. Wir wußten, ſagen bie Eugel, ‚im 
Voraus, deß da uns fd Antworten wär 
deſt. Dann.echäls die Erbe-Befehl, den 
Todtenzufammengupteffen; und fie praßt 
ihn, daß Mibbe:an Ribbe Eradt, Diefer 
Buftand der Mein dauert bie aufben Auf 
Des juͤngſten Engel. vr: *; 

Dat Grab ift dem- Tugendäeften: eine 
Yaradiefesflur, dem Saßerdaftes eine 
Hoͤllengrube. 

Das Grab iſt die erſte Station. vonden 
Stationen der amberen Welt, Wer fi 
Dort wohl befindet, koͤmmt leicht auf den 
Abrigen fort; mente Rorten. ſchwer fallt, 
wird ſchwer auf den äbrigembefsrdert, 

Hütet Euch war vielem Harnen *), 

Die Wirkung Matt der Utſache? sah Euch vor vielem 
Trinken. rue } 
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Fereidolfe- denn dies’ führt die Granessein den 
weid. bey. 4 

6. 15% Die Geifter der Ausermählten genießen nach den 

verſchiedenen Graben ihres Verdienſtes in der andern 

Welt auch eines verfchiedenen Ranges. Von den 

Geiſtern der Blutzeugen ip folgende Hebertieferung 
aufbewahret: = 

Die Geiſter des Blutzeugen wohnen in 

den Leibern grüner Vögel, und ihnen zu 

Ehren ſind Lampen“ anfgebanst am ' himm | 
liſchen Gezelte. rn 

Die Blutzeugen (b. k. Die im Heitigen 

:&riege fallen) wohnen an ben Ufern. des 

Fluſſes Barik, der: vor. des Parabiztcs 

Thoren vorbeyftrömt, uater grünen Laus 

Yen, no ihnen Morgens und Abends 

bimmlifde Nahrung gefendbet wird. 

Die Geifter- der Rechtglaͤubigen 'wob: 

nen im Paradiefe unter der Geftalt gran 

befiederter Vögel, effen von den Fruͤchten 

des Varadiefes, ttinfen aus deſſen Quel⸗ 

Ten, umflattern die goldenen Lampen bes 

Yimmlifhen Gezeltes, und fagen: Verei—⸗ 

ne uns, o Herr, mit unferen Brüdern, und. 

—verleih uns die verfprodenen Gnaben. > 

5.14 ° Während: die Geiſter der Auservwaͤhl⸗ 

ten als grüne Pogel die Lampen des Para 

dieſes umflattern, ſenken die Geifter der 


⸗ 
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Bertiorfenen als ſchwarze wöger den Flug 
zur Hoͤlle. » 

Der Prophet wurde gefragt: reden bie Tobten? Fereidol fe- 
‚Er antwortete: ja, und fie befuden einander; wald. 
die frommen Seelen fliegen im Paradiefe ©. 106 
als Vogel, und erkennen einander als fol 
he 


Vom juͤngſten Seriht und deffen Sm 
Beiden 

Die Stunde des Gerichts. iſt da, wenn 
ihr einft Krieg zu führen habt mit einem 
Volle, das kleine rothe Augen, und Ge⸗ 
ſichter breit wie Schilder hat. 

Die Stunde des Gerichte iſt da, wenn 
der Mann am Grabe des Mannes porbeys 
gehen und ausrufen wird: O wäre ih an 
feiner Stelle — 

Die Stunde des Gerichtes ift da, wenn 
ſich euere Weiber empoͤren werden. 

Eine Zeit wird kommen, wo vom Is⸗ ©. 174. 
lam nichts als der Name uͤbrig, wo die 
Moſchee von außen in gutem Stande, von 
innen wuͤſte feyn wird, wo die Ulemas 
die boͤſeſten Menfhen fepn werden unter 
der Sonne, von denen Zwift und Haber 
ausgehen, und zu benen Zwift und Haber 
zurüdichren wird, 


* 


Fereid, few. 
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Die vorzägkihften. Beichen des Gerichts find die 
folgenden neun: der Heerrauc, der die ganje 
Welt bededen wird, der Dedfchal (ober Antimos 


hammed), der Aufgang der Sonne in Weſten, 
das Thier der Erde (det Apokalypſe) die Er⸗ 
Shelnung:Zefus des Sohnes Marias, der 


Ausbruch der Voͤlker von Gog und Magop, 
das Seuer in Jemen, eine dreyfache Sons 
nenfinfterniß, und die Sendung Mahadis, 

Mahadi iſt aus meinem Gebluͤte, ſagt 


der Prophet.Er ichlummert In? einer Grotte, und 


wird dann hervorgehn um die Welt zu regieren als 
Chalife. ‘ Inter feiner friedlichen Negierung wird als 
fee Groll, alle Feindſchaft zwiſchen Menſchen und 
Thieren ausgeſoͤhnt; alle Sekten vereinen ſich, und 
es wird nur ef Schaafſtall, nur eine Kirche ſeyn. 


Denn die Unglaͤubigen werden ſich entweder Alle be⸗ 


kehren oder getoͤdtet werden. Den Empoͤrer Ded⸗ 
ſchal vder Antimohammed wird der Herr Jeſus mit 
eigner Hand erlegen. 

Jeſus wird die Zweifel der Ehriſten uͤber die 
Wahtheit des Islaͤms aus dem Wege raͤumen, und 
fie dazu befehren. Die feinen Worten Gehör geben, 
werden vom Tribute befrept, die andern frißt das 
Schwert. 

Die Rathgeber und Helfer des Mehadi, als 
Chalifen der friedlfihen Welt, werden die heiligen 
Siebenſchlaͤfer ſeyn. 





805 | 
Jeſus, der Sohn Maris, fagt der Piss 


-. phet, wird dann auf ber Side erfheinen, 


fi verehlichen, ein Kind zengen, fünf und 
vierzig Jahre predigen, und dann mit mir 
in einem Grabe begraben werden. Ich ev 
ſtehe dann mit Feſus aus einem Grabe 
zwiſchen Omar und Ebubekr. 

ODer Dedſchal oder Antimohammed, welchen Fersid: 
die Nuzaraͤer unter dem Namen des A ntichriften; 
und die den unter dem des Meſſias erwarten; 
if ein ſalſcher Prophet, der viel Unheil ftiften wird 
auf Erden. Zum Gluͤce dauert feine Regierung nicht 
laͤnger als vierzig Tage, von deinen der erfte ein 
Jahr, det. zwente einen Monat, der dritte eine Woche 
lang fepn, ‘die übrigen die Länge gewöhnlicher Tage 
haben werden: Zwey Flüffe werben zu feinem Befehl 
fiehen, der eine .von Waſſer, der andre von Feuer: 
Doch wird der Fluß, der Feuer fheint, Waller, 
und der. andere, der Waſſer fheint, Feuer feyn: 
Er wird in Chorafan erſtehen; fiebzigtaufend Juden 
aus Isfahan, und das Volk mit kleinen rothen Au⸗ 
gen und breiten Schildgeſichtern wird ihm folgen. 

Kein Menſch wird ihm etwas anhaben koͤnnen, 
als dee Here Jeſus, der ihn im Zweykampf erlegen; 
und die in fein Blut getauchte Lanze den Mechtgläus 
bigen zeigen wird. In den. vierzig Tagen feiner 
Herrſchaft wird er bie. ganze Melt verheeren, Meks 
fa und Medina ausgenommen, benn had einer 

Roſenbl. 1.8 _ 23 
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Ueberlieferung des Propheten ſtehen auf ben Ber: 
gen von Mekka und Medina Engel Wade, 
daß die Peſt und Dedſchal nimmer ihr 
Gebiet betreten möge — 
Fereid. Nachdem Tode Dedichal’s werben die Wölfer Sog 
3.10 und Magog den Damm dur hbrechen und die gan⸗ 
ze Erde uͤberſchwemmen als ein verheerender Strom, 
dem nichts widerſteht. Auf ihrem Wege werden ſie den 
Euphrat, den Tiger, und den See von Tibe rias aus⸗ 
trinken, und den Herrn Jeſus in Jeruſalem belagern. 
Groß wird die Hungersnoth ſeyn in Jernſalem, 
und ein Kalbskopf hundert Dukaten koſten. Sg 
und Magog werden die Berge um Jeruſalem befes 
Ben, und in der Meinung, daß fie die Heren ber 
Erde feyen, Gott im Himmel den Krieg erklären. 
Sie werden Pfeile in die Wolken ſchießen, bie biutig 
auf ihre Haͤupter zuruͤcfallen follen. | 
Jeſus mit den DBelagerten wird zum Himmel 
fliehen, und fein Gebet, durch die Vernichtung der 
Voͤlker Gog und Magog mit einem Streich, erhoͤrt 
werden. Die ganze Erde wird mit ihren Leichnamen 
bededt, und Feine Spanne Erdreich frey ſeyn. Auf 
Gottes Befehl werben Laͤmmergeyer die Aeſer weg⸗ 
tragen, und ins Meer werfen, und ein allgemeiner 
Regen das Blut von der Erde abſpuͤlen. 
Der Aufgang der Sonne in Weſten, als 
Vorzeichen des juͤngſten Tages, iſt ebenfalls durch 
muͤndliche Ueberlieferung des Propheten bebraͤftigt. 


l 
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Wißt Ihe wohl, ſprach er eines Tages Fereid. 


zu feinen Jüngeren, wohin fie gebt, diefe 
Sonne? Gott und fein Prophet weiß es; 
antworteten die Jüänger. Sie geht, er— 
: wiederte der Prophet, bis an den Ort ih—⸗ 
zes Stillſtands unter bem Himmelsgezelt. 
Dort verweilt fie anbetend, bis daß ber 
Muf erfhallti Geh bin; von wannen bu 
gefommen; Und fie kehrt zum Nufgang, 
and gebet auf im Ofen, und verfolgt ih— 
ren Lauf, ohne daß die Menfhen daran ets 
mas Befonderes finden Go mandelt fie, 
bis eines Tags, wenn fie anbetend vor 
weilt, unter dem Himmelszelt der Rufen 
fhallen wird: Behe zutüd, wie du gefom 
men, und gehe auf in Velten 
Fe dem Erbentlpiere ift ſowohl im Koran, 
in zahlreichen Weberlieferunden bie Rede. Nach 
* Meinung der meiſten Ausleger wird daſſelbe in 
der Moſchee von Mekka aus ber Erde zuin Vorſchein 
rommen, und rein atabiſch ſprechen. Es wird den 
Stab Moſes und ben Ring Salomons beſitzen; mit 
dem Stabe wird es die Auserwaͤhlten berühren, der 
sen Geficht dann fogleich himmliſcher Glanz verklaͤrt; 
den Verworfnen wird es mit dem Siegel das Zei⸗ 
chen ber Verdanimniß ins ſchwarze Geſicht brennen. 
Drey Tage lang wird es fih der Erbe entwählen, 
von Kopf ein Stier, von Augen ein Schwein, von 


© 
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Ohren ein Elephant, von Bruſt ein Loͤwe, die Stärfe 
aller dieſer Thiere in fich vereinigend. Ganze Bücher 
find über die Eigenſchaften dieſes Thiores gefchrieben 
worden. 

Dev Heerrauch, son dem ebenfalls ber Koran 
Spricht, wird nach des Propheten mündlich hinzuges 
fester Auslegung die ganze Erbe bedeiten burch vier, 
sig Tage und Nächte, "den Gläubigen wird er eine 
leihten Schnuppen,, den Unglaͤubigen Schwindel vers 
urſachen, und ihnen ven Naſen und Ohren heraus⸗ 
gehen. 

Bon den drey Sonthenfinſterniſſen witd 

"eine in Oſten, die andere in Weſten, die dritte nut 
I Aldſcheſira oder Mefopotamien ſichtbar fepn. 
ce: Das Feuer endlih wird ausgehen von 

Hedſchas, und laut der Ueberliefirung, die Na— 
den bet Kameele von Baßra beglänzen. 
Es wird die Menſchen zuſammentreiben, die fi 
dann zu vier und fünf auf ein Kameel feßen, und 
zum Gerichte verfamnieln werden. ’ 

Dies ift das letzte der zorzeichen des Gerichts, 
Die Zeit der Auferſtehung und des letzten Gerichts laͤßt 
ſich zwar nicht aus den Offenbarungen beſtimmen, wohl 
aber der Tag der erſten, der ein Freytag ſeyn wird. 

Denn als Ebi Hureire den Propheten fragte, 
warum dee Freytag Jaum dschumaa, das iſt, 
der Verſammlungstag heiße, antwortete Er: 
Weil an biefem Tage der Lehm zur Er 
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ſchaffung beine Vaters Adam gefammelt 
ward, weil an Diefem Tage der erfte, wen 
te und dritte Auf der Gerichtspoſaunne bie 
Menfhen verfammeln wird. Wie werd 
ih mich freuen, fprach der Prophet, am. 
Tage, wo der Gerihtsengel die Pofanne 
wie einen Lederbißen anden Mund gefept, 
und feine Stirne entrunzelt haben wird, 
allberett Ben Befehl des Herrn zum Ruf 
ber Todten zwempfangen. 

Uebrigens find die Zeichen des jüngften Tages in „ Fernid- 
mehr ald einer Stelle des Korans erwähnt: we... 
wenn bie Meere fih entflammen, weil nad 
ber Meinung ter Ausleger, Eonne, und Mond und 
Eterne vom Himmel ind Meer fallen werden. Wenn 
die Himmel fih fpalten, und zerfließen 
werden wie Del; wenn die Sterne zer 
ffreut vom Himmel fallen; wenn die Hims 
mel wie eine Role zufammengerolt wer« 
denuf. w. ME biefe Seichen verfünden diefen 
ſchrecklichen Tag, der eine Menge bedeutungsvolker 
Namen bat *). 


K En - . . \ 

- #) Stor. find einige der drey und fechitg, die der Verfaſſer ded 
Fereidal -fewaid auffügtts · Tag der Auferſtebung, der 

oo Meheufhaft. ded Erübebend, des Munded, der 
Trennung, der Wiedervergeltung. da jüngften 
Stunde, des legten Zeihend, der Yein, rer Wer— 
heißung, der Drohung, dei Poſaunen ſchaus, der 
Scheldungsbrücke, der Gerichtswage, ‚ver Wer 
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Wo finden wir dich am Tage des Gerichte? frags 
* gen bie Jünger den Propheten. 

Bey der Wage, antwortete er, und wenn nicht 
bey der Wage, am Bafferbeden, und wenn 


bräde*). 
Die Wage. 
In derſelben werben alle guten und böfen Wer⸗ 


ke abgewogen, mit der größten Genauigteit, und 


findet fih bes Enten nur fo viel mehr, ald Das Ges 
wicht eines Sonnenftäubheng beträgt, fo erhält der 
Sünder Verzeihung. Nah der Meinung der größs 
ten Goftesgelehrten wird nur das Leben derjenigen 
Menſchen abgewogen, die an das jüngfte Gericht, 
und Himmel und Hölle glauben; die Frepgeifter 
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zweiflung, des Gerichts, der Ewigkeit, des Seu⸗ 
lens und Wehtlagens, der Zerſtreuung, der Ber 
fammlung, der Reue, bed. Unglüdd, ber Borla 
dung, des Beils u. ſ. w. 

*, Die Wage der guten und bofen Merle ,.dad Meintigungbs 
beten, und die Scheidungsbrücke, vie Über einem 
flammenden Abgrund fünrt, find augenſcheinlich von der al: 
ten ägnptifchen Kehre der fpäter nach Eleuſis genannten My: 
fierien hergenommen. Auch dort mußte der Eingeweipte eis 
ner prüfung feiner Werte, die Waſſer⸗ und Yeuerprobe, unters 
jiehen; auf den Mumlenſärzen finden ſich dieſe Todtenprü⸗ 
fungen In ſprechenden Hieroginphen, und bis auf die neue: 
fien Zeiten hat ſich Me Waſſer- und Feuerprobe in den ſym⸗ 
boliſchen Proben deheimer Gefeilichaften, und In Bliom⸗ 
beris zınd der Zauberflöte erhalten. 
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aber, die Yon alle dem Nichts glauben, werden uns 
gewogen verbammt. ' 

Im Koran heißt es von der Wage: 

Die Wage iſt aufgeſtellt am Tage des 
Berichtes. Gluͤcklich find diejenigen, de 
‚ren gute Werte überwiegen, diejenigen 
hingegen, deren gute Werte zu leicht ber 
funden werden, haben ihre Seelen ins 
Verderbniß geftärzt, weil fie unfere Wun—⸗ 
dberzeihen Lügen ſtrafen wollten. Am Tas 
ge des Gerichts, fprad der Prophet nad einer 
von Ing aufbehaltenen Weberlieferung fol die vers 
fhriebene Dinte der Gottedgelehrten, 
und Das vergofene Blut der Glaubens—⸗ 
beiden gegen einander abgewogen wer—⸗ 
den, und die Dinte daß uebergewicht uͤber 
Das Blut behalten, 

Nah ber Meinung der Meiſten wird es nur 
eine einzige Wage geben für ale Menichen und ihre 
Handlungen. Nah Andern ſoll jeder Menſch mit 
‘ befonderer Wage und Gewicht gewogen werden, nad 
feinen verſchiedenen Naturanlagen und Säpigteiten, 
und Lebensumftdnden, 

Wafferbeden 

Auf dem Gerichtsplatze find fo viele Baſins nie 
Propheten; jeder derielben trinkt ans dem feinigen 
‚ehe er ins Paradies eingeht, um ſich den Leib yon 
Allem Irdiſchen zu reinigen. 


\ 
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Der größte und ſchoͤnſte diefer Bafins'if der 


des Propheten Mohammeds. Er felbft hat mehr als 
einmal davon gefprochen: 

Bon einem Ede meines Wafferbedens 
bis zum andern if ein Monat Weges; das 
MWafferift weißer ale Milch, und duftens 
Der als Mofhug; die Trinkgeſchirre zahl 
reicher ald die Sterne des Himmels; wer 
einmal davon trinfet, ben bürftetnimmer. 

Und nad eines andern Veberlieferung: 

Das Bette meines Becens befteht 
. Hatt aus Sand, aus Perlen und Rubinen; 
die Erde rund umber duftet beffer als 
Mofhus, das Waſſer ift füßer als Ho 
ig, und Fälter ale Schnee. Ich werde 
mid der Erfte zum Beben verfügen, und 
dort Eurer warten; wer dahin Tömmt und 
Davon trinket, ber dbärftet nimmer nad 
Irdiſchem, und wer nah Irdiſchem nicht 
Dürftet, der gebt ine Paradies etn. 

Weiters nach einer Ueberlieferung von Ins: 

Dier Säulen fiehen um mein Waffer 
beiden. Die erfie umfapte@buberTe, die 
gwepyte Dmas, biedritte Ds mean, die 
sierte Ali mit der Hand. Mer den Eb uw 
bertrlicht, unddem Omar zürnt, dem 
giebt Ebrubekr nicht gu teinfen; wer den 
Ds manliebt, und dem FILE zuͤrnt, dem 
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giebt HE man niht au trinken. Werden 
Om ar liebt, unddem &Ebubektrzärnt, 
dem giebt Omar nicht zu trinfen; wer. 
den Ali licht, und dem Os man zürnt, , 
demgiebt A fi nicht zu. trinfen. Wer vom 
Ebubekr Gutes fpriät, deffen Glaube 
ift befeftiget. Wer vom Do m a r Gutes 
fpriht, deffen Islam liegt am Tage 
Wer von Osman Gutes fprict, ift mit 
Gottes Licht erleuchtet. Wervon Ali Ow 
tes fpriht, ſchwingt ſich zu höherem Ziel 
‚empor. Wer von meinen Jüngern Gutes 
fpricht, iſt ein Nechtgläubiger, und wer 
Böfes Spricht, ein lafterhafter Betrüger. 

Und wieder nach einer andern Veberlieferung : 

Ich ſtehe dann (am Tage des Gerichtes) 
am Beden, und harre der Kommenden. 
Man wird Einige zuruͤckweiſen wollen, ich 
aber werde ſprechen: „D Herr! fie find von 
mir und meinem Volke, Aber du weißt 
nicht, wird mir zug Antwort werden, was 
fie nach dir getrieben Haben auf Erden.” 
Dann fpreht ich für fie beim Herrn. 

Nach einer von Omar ſelbſt aufbehaltenen Ueber⸗ 
lieferung ſprach der Prophet: | 
Das Paradies ift allen Propheten ver 
fhloffen, bis ih werde hineingegangen 
ſeyn, und es wird verſchloſſen ſeyn allen 

. t 
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woltern, bis bineingegangen feyn wich 
das meinige. 


Weber die Art, wie die Böfen am Tage des Ges 


richts vorgeladen werden, belehrt ung die folgende 


von Hafis Ebun-naim und von Sianddin 


Caab aufbewahrte Heberlieferungsftelle : 


Gott der Here wird zu ben Folteren⸗ 


seln fprehen: Schleppet diejenigen'aus 
Mohammeds Wolf, die große Verbrechen 
begangen haben, ins ewige Feuer. Dann 
greifen die Folterengel die Männer beym 
Bart, die Weiber bey den Haaren, und 
ſchleppen ſie fort. 


Die haͤrteſte Behandlung am Tage des 
Gerichts erleiden diejenigen, fo die Dies 
ner Gottes auf Erden am haͤrteſten behams 
Delt’haben. 


Ber das Gebet forgfältig. verrichtet, 
erhält Erleuhtung, und Zurechtweiſung, 
uud Rettung von den Peinen bes Gerichts. 


Die Richter und Vorſteher, die Emire 
‚and Weſire, werden am Tage des Gerichts 
herbeygefuͤhrt mit auf den Nüden gebun—⸗ 
denen Haͤnden, um Rechenſchaft zu geben 
von ihrer Herrſchaft und VBermaltung. 


\ 
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Die Sheidungsbräde, Feraid. 


PL] 


Nachdem nun auf diefe Art die guten nnd böfen . 
Werke abgewogen ſeyn werden, geht der Zug nad 
der Brüde Sirat, : Die Menfchen theilen fich in 
Haufen nach ihren verfhiedenen Religionen, und fols 
gen dem Gegenftande ihrer Verehrung, der vor ‚ih: 
nen hergeht, 


| Die, fo die Sonne angebetet haben, 
folgen der Sonne, die Anbeter bes Mons 
des dem Monde, die SöBendiener ihren 
Goͤtzen indie Hölle. 


Die Brüde Sirat ift über die,.Hölle gefpannt, 
und mit derfelben zugleich erfchaffen worden. Nach 
der Meinung der glaubwärdigften Imame ift biefelbe 
dreptaufend Jahre Weges lang. Taufend Jahre feige 
‚man mit dem Bogen empor, tanfend Jahre geht 
man eben fort, und taufend Jahre lang fenft ſich der 
Bogen. Gie iſt feiner als ein Haar, und ſchaͤrfer 
als ein fchneidend Schwert. Die verfchiedenen recht: 
gläubigen Völker sehen ſtillſchweigend über biefelbe 
unter Vortritt ihrer Propheten. die allein den Mund 
zu Öffnen und zu Gott zu flehen wagen. Sie beten 
‚ mit lauter Stimme: Sellim! Sellim! daß fft: 
: Mette ung, rette und, o Here! denn die Flammen 
der Hoͤlle fchlagen wild und fürchterlich empor von 
beyden Seiten bet Brüde ; aus den Tiefen des Ab⸗ 
grunds; abet auf Gottes Befehl bilden fie einen Füßs 


2 


316 


lenden Laubengang, unter dem die Rechtglaͤnbigen 


mit ihren Propheten unbefchädigt weggehen. 

Der Gang und Schritt ſelbſt der Rechtglaͤnbigen 
wird verſchieden ſeyn mac ihren verſchiedenen Ver⸗ 
dienſten. Die Propheten werden hinuͤher wandeln 
den Gang des Blitzes, die großen Gottesgelehrten 
und Kirchenvaͤter wie reißende Sturmwinde; die 
Blutzeugen wie Pferde im vollſten Wettrennen; die 
Frommen in gutem Poſttrab. Die Unglaͤubigen und 
Laſterhaften hingegen wie Eſel und Mauleſel, ſchwer 
bebuͤrdet mir ihrer Suͤndenlaſt. Sie koͤnnen fich un⸗ 
moͤglich im Gleichgewichte erhalten, ſondern ſtuͤrzen 
haufenweiſe hinab in den Abgrund der Hoͤlle von der 
Bruͤcke, die auf dieſe Art die Guten von ben Boͤſen 
ſcheidet. | 

Ueber die Schnelligkeit dieſes Ueberganges der 
Gerechten darf man fih um fo weniger einen Zweifel 
erlauben, ald man davon in ber Natur täglich Bey⸗ 
fpiefe hat, und der Allmacht Gottes nichts unmoͤg⸗ 
lich if. Wirklich werden einige Heilige fo ſchnell Hins 
ünbergeführt werden, daß fie gar nicht willen follen, 
Daß fie die Scheidungsbräde und die Hölle paffirt 
haben. Wo? werben fie bey ihzem Eintritt ine 
Paradies die begleitenden Engel fragen: wo ift die 
Bruͤcke Sirat und das Hällenfener geblieben? Mir 
haben die Brüde paffirt, werden die Engel antwor⸗ 
ten, und das Hoͤllenfeuer habt ihe nicht gefehn, weil 
es Opm Glanze Eures Angefichts verdunkelt ward. 
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Die. Hl 1, 

Die Hölle befteht aus fieben Stockwerken ober „Ferse 

Schachten, je einer Aber dem andern, und in jedem S- 37 
tieferen ein heftigeres Feuer. Die erite Hölle Ges 
Yenve oder Vorhölle, iſt blos beſtimmt für bie zeit 
chen Strafen ber Nechtgläubigen, die, wenn fie die 
Seit ihrer Strafe ausgeftanden haben, ins Patadies 
eingehn. Die zweyte Laſa, d. i. Flammenßfrohl, 
ik der Wohnort der Chriſten, die dritte Hatma, 
d. i. Feuerwuth, der Aufenthalt der Juden. Ya 
der vierten Sair, d. i. Lohebrand, werden die 
Sabder, in der fünften Sakar, d. i. Sonnen 
gluth, die Magier; in der fehdten Dſchahim, 
d. i. Brunſtwirbel, die Sößendiener,, und in der 
fiebenten Hawir, d. i. dem Abgrund (barathrum) 
‚die Gottesldugner gepeiniget. 

In der eiften Hölle werden bie Nechtgläubigen 
nah dern Maas ihrer begangenen Miffethaten mehr 
oder weniger mit ber Feuerſtrafe belegt. Einige ſte⸗ 
ben blos mit den Füßen, andere bis an die Lenden, 
andere bie an die Beuft, andere bis an den Hals im 
Geuer, je nachdem fie mehr oder weniger durch bie 
berfhledenen Thelle des Körpers gefündiget Haben, 
Einige werden tauſend Jahre, Andere länger darin 
. bleiben, Keiner aber fiebentaufend Jahre, nah wel; 

"her Epoche alle Nechtgläubigen im Paradiefe verfams 
melt, und die erfte Hölle ausgeleeret feyn wird, Nach . 
der folgenden Ueberlieferungsfteles . _ . 
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Wenn die Bewohner der erften Hölle 
ganz zu Kohlen verbrannt find, fo giebt 
ber Herr der Fuͤrſprache des Propheten 
Gehör. Sie werden gebracht haufenwer 
fe, und an ben Rand der Tlüffe ded Para 
biefes gelegt. Dannergeht an bie Bewohs 
‚ ner des Paradiefes ber Ruf: Begießt fie 
mie Waſſer; und fobald fie begoffen wors 
den, waͤchst ihnen neues Fleiſch, wie das 
Korn iin Waffer aufwaͤchst. 

Hierauf gehn fie ins Paradies ein. Dieſe Gunſt 
wird aber nur den Rechtglaͤubigen, denn die Ver 
bammten dei ſechs untern Höllen erhalten zwar auch 
friſches Fleiſch, fobald das alte zu Kohler verbrannt 
it, aber blos, damit ihre Pein von neuem beginne, 
und fo fort in alle Ewigteit. 

Den Erſten wird auf die Hand geſchrieben: Ihr 
ſeyd die Freygelaſſenen Gottes. Die Letz— 
ten aber find auf ewig mit einer ſiebzig Ellen langen 
glähenden Kette an ihren Platz gefeſſelt. 

Sobald fie in die Hölle geſtuͤrzt find, ſchwellen 
ihre Koͤrper an zu ungeheurer Ausdehnung, ſo naͤm⸗ 
lich, daß jeder Zahn zu einem Berge wird, die Haut 
die Dicke von drey Tagereiſen erhaͤlt, und die Schul⸗ 
terbreite drey Jahre Weges fuͤr einen ſchnell reiten⸗ 
den Kurier. Ihre Kleider ſind flammendes Pech; 
die Folterengel zerren ſie bey Bart und Haar, bey 
Hand und Fuß, und fragen ſie: Habt ihr der 
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Propheten nicht gelannt, der Euch die Sei 
Sen des Herrn und diefe dein verfündet 
bat? 

Sa wohl, antworten bie Verdammten. Ä 

Aber das ia wohl nupt ihnen'nichts, 
denn feſtgeſetzt iſt die ewige wein für bie 
Ungläubigen: ' 

Den Vers bed Korans: im kart, wo jede 
Seele zanken wird, hat Ibn Abbas folgender 
maßen ausgeleget: 

Die Verdammten werben nicht nur unter ſich, 
ſondern Geiſt und Koͤrper eines Jeden werden mit 
einander zanken. Der Geiſt wird fagen: Herr, du 
haft den Körper erſchaffen, und ich habe ati dem, was 
er Boͤſes gethan haben mag, keine Schuld: Ich has 
be nicht die Hand aufgehoben und den Fuß geſetzt, 
ich habe nichts gehört und nichts geſehen. Strafe 
alfo den Leib, wie ers verbient, und tette mic. 
Herr! wird der Leib fagen, ich für mic babe nichts 
gethan, und ohne den Geift haft du mic erichaffen 
wie ein Stuͤck Holz; ich habe die Hand nicht dufges 
boben und den Fuß nicht gefeßt; ich babe nicht ges 
fehen und nicht gehört, Strafe alfo ben Geift, und 
rette mich. Um diefen Streit beyzulegen, wird Gott 
der Herr dem Geift und dem Körper die Fabel ers 
zählen vom Lahmen und Blinden, die allein nichts 
vermocht hätten, die aber mit vereinten Kräften eis 
nen Diebitahl begiengen, weil der Blinde den Lahmen 


Feraid: 


6: 243 
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irug, und dieſet jenen leitete. Dem zufolge wich 
uͤber beyde der Ausſpruch der ewigen Verdammniß 
ergehen, nach dem im Koran enthaltenen fchrecklichen 


Ausſpruch: Gehet ein durch die Pforten der 


Hölle, um ewig darin zn wohnen. Welch 
kin Aufenthalt, die Hoͤlle, für bie Stob 
zen der Ede! 

Weber den Stk, wo fich die Höfe befindet, in nd 


| die Meinungen getheilt, indem Einige Biefelde untet - 


die fieben Meere, Andere unter die fieben Erden ver⸗ 
legen, Das Höllenfenter' iſt fiebzigmal ſtaͤrker, ale 
das gewöhnliche Erdenfeuer, und ohne Licht ſchwarz 
wie Ruß. Der großen Folterengel ſind an der Zahl 
neunzehn; der erſte derſelben, der zugleich Huͤter 
der Pforten der Holle iſt, heißt Maler. Dieſe 
neunzehn Höllehfürften regieren auͤntet Satans Vor⸗ 
ſitz die Hölle, und die Legionen ber-Teufel gehorchen 
ihnen. Sie belegen die Verdanimten mit Kleidern 
aus brennendem Pech, und mit gluͤhenden Ketten; 
fie gießen ihnen ſiedendes Waſſer in den Mund, und 


roͤſten Herz und Leber auf feurigen Noften. So oft 


die Haut abgezogen it, erneuet ſie ſich zu ſriſcher 
Pein. 

Die Nahrung der Verdammten ſind die Fruͤchte 
des Hollenbaums, Sakum genannt, der nichts ale 
Teufelskoͤpfe trägt; ihr Getränf heißt Goslin, und 
iſt nichts Als der Kloakenunrath ber Bewohner bes 
Paradieſes, und das Wundeneiter ber Blutzengen, 








aa 
Eines And den zahlreichen Thälern der Hölle heißt 
Wadiol-ikil, das Wehethal. Wenn die Vers 
dammiten dorf hinuntergeworfen werden, fo fallen fie 
vierzig Jahre, ehe fie auf den Grund kommen. Gie 
werden in eiferne glühende Edrge eingepaitt ind bins 
abgefchleudert in den flammenden Abgrund. _ 
Ein anderes Höllenthal heißt Sencherir oder 
das Eisthal, wohin die Verdammten von Zeit zu 
Zeit zur Abwechfelung der Pein übertragen werden, 
Aber die Kälte ift eben fo brennend als das Feyer, 
fie frieren zu Sie, und da wird ſeyn Heulen und 
Zähnflappern. Wieder giebt ed Berge in der Hölle, 
wo oben und unten $olterengel fteben, um die Ders 
dammten mit glühenden Ketten, die ihnen an Hand 
und Fuß befeſtiget find, hinauf und herab zu reißen. , 
Umſonſt fagen fie, wies Im Koran heift: O Mas 
lef! bitte für und den Herrh, daß er und 
nur einen einzigen Tag unfere Pein er⸗ 
leichtere; denn das Flehen der Ungläubt 
sen ifeumfonft 
Aarafk oder ber Unterfheibungsplag , 
- Die vornehmften Ausleger find über bie nähere 
zeſtimmung dieſes Plates uneins. Einige meinen, 
die Hoͤllenmauer, oder die Scheidewand zwiſchen Hoͤlle 


und Himmel werde fo genannt; andere ſagen, Ans 


raf ſey ber Name eines beſonderen Berges; die 
Roſenbl. Li gı 


Feraid. 
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Meiſten mahen Aaraf zum Aufenthalt einer Zahl 
von Heiligen, deren Geihäft es feyn wird, dm Tas 
ge des Gerichts die Auserwählten und die Verwor⸗ 
fenen zu bezeichnen, und von einander zu unters 
fcheiden *). 


Das Paradies, 


* 
Die Bewohner des Paradiefes, ſagt der 
Prophet, werden eingehen in Daffelbe, ges 
ſchoren an Haupt und Lenden, ale Mäns 


ner von drey und dreyßig Jahren: was. 


fo zu verftehen ift, daB ſowohl Greife als Kinder in 
dieſem Alter blühender männlicher Kraft erſcheinen, 
und ewig in ſelbigem verbleiben werden. 


Die etſte Schaar, fo ins Paradies eim 
geht, wird eingehn ſchoͤn von Geſtalt, wie 
der volle Mond; die folgenden ſchoͤn, wie 
die großen Sterne des Himmels. 


Die Diener des Paradieſes kommen ihnen ent⸗ 
gegen, und begrüßen fie; und ihre Fustapfen dam⸗ 
pfen Wohlgeruch auf fünfhundert Jahre Weges weit, 


Vor dem Paradiefe, fagt Ali, fteht ein 


"9 Man fieht Hieraus, daß der Megriff von ge 9 efeuer oder 


Worpölte, mit dem man dieſes Wort zu überſetzen pflegt} 


‚wenn nicht völlig irrig, doch nicht allgemein vichtig iſt. 


/ * 


\ 
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Baum, an deifen Fuß ziven Auellen ent 

Tpringen. Die Anderwälten baden fid in. 
der einen, und trinfen aus der andern. 
Die erfte reiniget ihren Leib, die zweyte 
ihr Gemüth von irdifhem Unrath.“ 

Wenn fie nun an die Thore des Paradiefed Fonts _ 
men, Öffnen fich diefelben, und der Hüter Ris van 
bewilltommt die Auserwählten mit den Morten:- 
Heil Euch. Euch iſts wohlgeworden. Geht 
herein, um ewig hier zu verbleiben 9. 

Die Zahl der Himmel iſt, wie die der Höllgn, Feraid. 
fieben, | ©. 263. 

Der erite Eden, der zweyte Firdews ober | 
Paradies, ber dritte Dfidenneton : hainı oder 
Gnadenhimmel, ber vierte Darol: Chaled 
oder Haus der Ewigkeit, der fünfte Darol⸗ 
mevä oder Haug gaſtfreyer Aufnahme, der 
fehste Daressfelam, dad Haus des Heiles, 
ber fiebente Oliun oder der Oberfte, 

Dei vornehmfte diefer fieben Himmel iſt Eden, 
in dem ſich ber Dalfaft des Propheten befindet, und 


#=) Selam aleikum, tubtum fe edchalu ha Cha- 
ledin. Diefe Worte find gewöhnlich mit großen gAdenen 
Buchſtaben ober dem Eingang ber Mofcheen geidiriebens 

dm A" 
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- wo nur Propheten und Blutzeugen wohnen. Im | 


Yaradies der gaftfreyen Aufnahme halten fi 
die Erzengel Michael und Gabriel auf. Nach ans 


pern Ueberlieferungen giebt es acht, nach andern nur 
vier Paradieſe, zwey aus Gold und zwey aus Silber. 


Alle Gegenſtaͤnde des Paradieſes ſind zwar den 
irdiſchen, die uns umgeben, dem aͤußeren Anſehen 
nach aͤhnlich, aber in der That von edlerer Natur; 
ſo iſt die Erde Moſchus, der Moͤrtel Silber, die 
Blätter und Blumen weiche Smaragden und Rus 
binen. 


So fließen auch die Waffer des Paradieſes kei⸗ 
neswegs, wie auf der Erde, in Betten, fondern über 
ber ..Erde wie kryſtallene Baͤnder fort, und richten 


ihren Lauf nad dem Belieben der Auserwählten, 


wohin diefe wollen. 


Nah einer vom Imam Terme di aufbewahrten 
miünblichen Neberlieferung des Pröpheten find im 
Paradieſe vier Seen, der eine aus Waſſer, der an⸗ 
dere aus Honig, der dritte aus Milch, der vierte 
aus Wein, aus denen ſich vier Fluͤſſe ergießen. Die 


Erde, uͤber der fie fließen, iſt mit Rubinen bes 


fäet, weiß wie Kampfer und wohlriechender als Mo⸗ 
ſchus. 

Der Koran erwähnt auch der Quellen des 9a 
radieſes. 
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Eine Duelle, von der bie Diener Got« 
tes trinfen; 

Eine Quelle, genannt Selfebitl*), 


Die Quelle Selfebil entfpringt unmittelbar 
_ unter dem bimmlifchen Gezelte, und ftrömt fir alle 
Bewohner des Paradiefes. 


Ein zweyter Quell heißt Tesnimm, fo genannt 
son der Höhe, von der er herabſtuͤrzt. Der dritte 
ift Rahik, oder der überfirdmende, weil er von 
Gottes Gnade überfließt. Der” vierte Sendfhis 
bil, der wie der Duell Selfebil nah Moſchus 
duftet, ° 


Außer diefen vier Quellen iſt auch im’ Paradieſe 
das große Wafferbeden Kewßer, aud dem der Fluß 
gleiches Namens entfpringt. 


Kewßer, fagt der Prophet, iſt ein Fluß 
im Paradies, deffen Ufer Gold, deifen 
Sand Perlen, deffen Waffer duftender 
ale Moſchus, füßer als Honig,. weißer 
ale Schnee iſt. 


*) Stinen jeschrib biha ibadollah, 
Steinen fiha tesema selsebilen. 
Dieſe zwey Korandterte kommen häufig vor auf den Innſchrif⸗ 
ten der mit fo vielem Aufwand aufgefünrten und erhaltenen 
Fontalnen in Gonftantigopel. A. d. U. 


Fe raid, 
S. 69% 
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. Der Koran und die mündliche Ueberlieferung keh⸗ 
ten oft zur Beſchreibung des Paradiefed zurüd. Die 
Pullafie des Paradieſes find aus Rubin, Perlen, 
Smaragden und Gold erbauet; die Köfhfe mit den 
reichften Stoffen und Matten "behangen,. Die Eins 
richtung befteht aus goldenen Geſchirren und diaman⸗ 
tenen Släfern, 


Feder Auserwaͤhlte hat fiebzig Polfter, ſich dar⸗ 
auf zu fügen und zu legen, und ruht auf erhabes 
nen Berten. Diefe Betten find eins über das an: 
dere fa hoch aufgepolftert, daß nah der Meinung 
einiger Ausleger, die fenfrechte Höhe eines ſolchen 
Himmelbettes, zu dem die Engel die Leiter halten, 
fuͤnfhundert Jahre Weges herrägt, 


Des Paradieſes Herrlichkeit über 
feigt zehnmal die Herrlichkeit der Welt. 
Der geringfte der Paradiefegbewohner hat achtzigtau⸗ 
fend Diener, Das find die Paradiefesfnaben, die 
weder Engel noch Menſchen find, mit prächtigen Klei— 
dern und Ohrgehängen und Kopfſchmuck angethan, 
von denen der Koran fagt; 


Um fie (die Augermwählten) sehen herz 


‚am fböne Kinder, zerfireuten Perlen 


gleich. Einige von ihnen fchöpfen in diamantenen 


Geſchirren aus den Paradiefesquellen, andere tras 


gen auf goldenen Taffen die Früchte des Paradiefes 


- 





327. 
anf, und wieder andere machen die Himmelsbetten 
zurechte. 


Außer dieſen achtzigtauſend Paradieſesknaben hat 
ber geringſte Auserwaͤhlte auch noch zwey und ſieb⸗ 
zig Gemahlinnen, die fo leicht bekleidet und fo zart 
geformet find, daB man durch ſiebzig Schleier, mit 
denen fie verhüllet find, das Mark der Schenkel 
durchſieht. Swen und fiebzig ift die geringfle Zahl, 
welche die Ausleger, angeben , denn nah Cinigen 
fteigt Die Zahl derfelben von fiebzig bis auf fünfhuns 
dert und darüber, nach den verfchiedenen Graden 
der Tugend und des Verdienſtes. Kein Auserwähls 
ter iſt unvermaͤhlt, und Kinder, die in der Wiege 
fterben, haben, weil fie drey und dreyßig Jahre alt 
ins Paradies eingehn, achtzigtaufend Knaben, und 

zum menigften zwey und fiebzig Frauen, 


‚ Die Koͤſchke des Paradiefes, In denen die Aus⸗ 
erwählten mit Knaben und Frauen der hoͤchſten Gluͤck⸗ 
feligfeit genießen, find and einer einzigen Perle gex 
bohrt, mit Kuppeln aus Rubin und Smaragden 
bededt. Die Breite eines jeden folhen Koͤſchks ift, 
nach einer Weberlieferung, wie die Entfernung zwi⸗ 
fhen den zwey Städten Dihabia und Sanas, 
deren die eine in Eprien, die andre in Arabien ge, 
legen iſt; und jedes Coͤſchk traͤgt zwey Kronen, deren 
Edelſteiue wie Sterne funkeln. 


Die Kleider der Auserwaͤhlten find ſchwerer und 
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‚leichter Goldſtoff und Seidenkoff, meiſtentheils gruͤ 
ner Farbe, welche die Lieblingsfarbe des Paradieſes 


if. on 
Der Baum des Paradiefes heißt Tuba. Gott 





Allein Tennt die Größe -und Ausdehnung deffelben; 


unter einem feiner Zweige koͤnnte ein Reiter fiebzig 
Jahre lang in geftredtem Galoppe reiten, Auf dem 
ſelben ſitzen Wögel, groß wie Kameeie, und die Bläts 
ter find Kaftane, Shawle und andere Ehrenkleider, 
die der Baum für die Bewohner des Paradiefes ab; 
ſchuͤttelt. Seine Zweige überfpreiten alle Palläfte 
und Köfhfe, und tagen weit über die Mauren des 
: Paradiefes hinaus. Wenn der Wind durch die Blät- 
ter rauſcht, fo bringt er eine Tieblihe Harmonie von 
Tönen hervor, welche die Tafel: und Nachtmufif deg 
Auserwählten ifi, Außerdem ftehen ihnen auch die 
Chöre der Vögel zu Dienften, welche auf jeden MWinf 
bereit find, die ſchoͤnſten Conzerte aufzuführen, 


Der Name des Paradieſesmaͤdchen ift Hurt’ at. 


Hur if die vielfahe Zahl von Hurt und Yin von 
Aina. Das erfte bedeutet ein Mädchen von fchds 
“nem Körper, weiß und rein wie ausgefchladtes Sil⸗ 
ber. Wine heißt ein Mädchen mit großen Augen, 


deren Weiß dußerft weiß, deren Schwarz dußerft 


ſchwarz ift. Weil nun die Zungfrauen des Paradies 
ſes zarte Körper, wie Silber, und große ſchmarze 
Angen haben, heißen fie Huri' ain in der vielfachen, 
und Hur® Aina in der einfachen Zahl, 


3:9 
Ste find nach dem Worte Gottes, dem Koran: 
veſchraͤnkten Blickes, das ift, fie laſſen ihre Bli⸗ 
de nicht herumfchweifen, und befchränten diefelben 
auf ihren Gemahl; ſchoͤn geformten Bufens, 
pie zwey Oranden naͤmlich, und emiger, ſich 
ſtets wiederherſtellender Jungfrauſchaft. 
Mit ihren Maͤnnern zufrieden werden ſie beſtaͤndig 
den Herrn preiſen, daß ihnen grade der, und 
anderer Gemahl zu Theil geworden, werden immer 
in ihren Selten bleiben und nie auszugehn verlangen, 
wie unfere Weiber quf Erden, Cs baben aber auch 
(um das Eine wie dad Andere zu fagen, der Wahrs 
heit zur Steuer) die Auserwählten die Kraft, von 
hundert gewöhnlichen Männern, 


Den Vers des Korans: 


Die Engel werden zu Euch eingehen 
bet jederThüre und fagen: Heil Cu, weil 
Ihr geduldig waret; wie fhön ift Eure 
Wohnung! erklären die einſichtsvollſten Ausleger 
felgendermaßen: : > 


Jeder Pallaſt im Paradieſe hat ſiebzig Ehren, 
an deren jeder ein Engel Wade fteht. Gott der Herr 
wird den Auserwählten Keine Gefchenfe und Briefe 
ſchicken, welche die thärhätenden Engel übernehmen, 
und den Auserwaͤhlten mit vieler Chrerbietung days 
bringen, Die Briefe‘ find alle nach einem Model abs 
gefaßt, und lauten, wie folgt: 


Feraid, 
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Bon: wegen Seiner Allmacht bes lebens 
digen Gottes, an feinen lebendigen 
Diener, der nicht mehr Kirbt, 


Mein Lieber und Getreuer! ih [abe 
Dich ein zum Fefte meiner Anſchauung von 
Angefiht su Angeſicht. Heil Dir! 

Im Paradiefe find hundert Stufen, 
jede ſo hoch wie der Abftand vom Himmel 
zur Erde, Diefe Stufen find von den yerfchiede: 
nen Graden der Slüdfeligkeit zu verftehen, So fteht 
der Gottesgelehrte eine Stufe höher als der 
Blutzeuge, und bdiefer eine Stufe höher als der - 
Fromme. Nach Einigen giebt ed im Himmel ſo 
viele Stufen der Seligfeit, als Verfe des Korang, 


Die Bewohner des Paradiefes, faste 
der Prophet, formen hundert Reihen, wos 
von Ihr, mein Volk, ahtzig aus macht. 


Wenn der Fromme die ihm angewieſe— 
ne Stufe des Paradtefes betritt, fragt er 
um feinen Vater, und fein Weib, und feks 
ne Kinder. Ste find niht bier, wird ihm 
geantwortet, denn fiehaben ben Grad der . 
Vollkommenheit nicht erreiht, den du er 
reiht haft anf Erden. Ich habe, fährt der 
Rehtsglänbige fort, ſowohl für fie als für 
mih gute Werfe gethban. Hierauf bes 
fiehlt der Herr, ihm zu Gefallen, daß ſei— 
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ne Verwandten zur ſelben Stufe der ewi— 
gen Gluͤckſeligkeit erhoben werden. 


Gott der Herr wird die Anserwaͤhlten 
fragen: Sepd ihr mit mir zufrieden? und 
fie werden antworten: Wie follten wirs 
niht feyn, da Du ung bereidert haft mit 
Gnaden, wie Feines Deiner übrigen Ge 
ſchoͤpfe. Doch will ich Euch noch Befferes 
geben als das, ſpricht Gott. O Herx! was 
iſt noch beſſer als dag, antworten die Se 
ligen; — Meine Zufriedenheit, die von 
nun nimmer von Euch weichen ſoll, ſpricht 
der Herr. 


In dem hoͤchſten Ueberfluß des Koͤſtlichſten und 


Schoͤnſten und Beſten, der den Seligen von allen 


Seiten zuſtroͤmt, ſo, daß ihnen Nichts mehr zu wuͤn⸗ | 
{hen übrig bleibt, wird ihnen der Herr doch noch 
ein Feft geben, das bie höchften Genüße übertreffen ' 
fol, nämlich das Feft der Anſchauung von Angeficht 
zu Angeſicht, von dem wir fchon oben die Einladungs⸗ 
Billete gefehen haben. Gott wird zu diefem Ende 
dem Erzengel Gabriel auftragen, die Seligen im Pak 
lafte, das himmliſche Jerufalem genannt, zu 
verfammeln.. Gabriel wird fogleich ſich aufmachen, 
um den Pallaſt aufzufuchen, aber nachden er lange . 
umfonft gefucht haben wird, Fehrt er zuruͤck und fagt, 
daß er ungeachtet feiner topographifchen Kenntniß des, 


N) 
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Paradleſes, benfelben nicht finden koͤnne. Gott Bes 
lehrt ihn, daß diefer Pallaſt fich im vierten Paradiefe, 
das Hans der Ewigkeit genannt, befinde, Ga: 
briel finder denfelben auf, und grüßt dem thuͤrhuͤten⸗ 
ben Engel, ben er fein Lebetag zuvor nie zu Geficht 
befommen. Wer bift du? fragt der Thürhüter. Ich 
bin Gabriel, der Bote Gottes. Diefen Namen hab’ 
ih nie gehört, fagt der Thuͤrhuͤter, und ich fche 
wohl, daß es anfer diefem Paradiefe noch andere 
geben müffe, wo auch Engel Thor fiehen wie ic. 
Gabriel befieht nun mit Erfiaunen das himmliſche 
Sernfalem mit feinen Mauern aus Diamant, - mik 
feinen Gärten und Pallaͤſten, und Fluͤßen und Hai: 
nen, und nimmt es auf den Rüden, um dem Bes 
fehle des Herrn zu gehorchen, bem er es bringen fol. 
Er ſtellt es nieder zum Fuße des Throns, und ruft, 
Daß es weit durch alle Himmel erhellt: Herbei 
sum Felle des Herrn! Ihr Propheten und 
Heilige, und alle Selige, zum Feſte bes 
Herrn herbey! Auf diefen Ausruf fieigen die Ses 
ligen von ihren hohen Köfchfen. und Himmelsbetten 
herab, feßen fih auf die Borake oder Himmels; 
roſſe (auf deren einem Mohamed feine nächtliche Reife 
durch die Himmel machte) und reiten in vollem Gals 
Iopp, fo daß ihnen Alles, was fie nur begegnen, Baͤu⸗ 
me und Berge aus dem Wege gehn. Wie der Blitz 
zeiten. fie vorbey an deu Perlenföfchlen, Rubinpallaͤ⸗ 
Ten und Moſchusbergen, bie fie endlich von weiten 
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das Licht des himmlischen Serufalems erblicken, wo⸗ 
bin aber noch eine ‚gute Strede Weges won zehntau⸗ 
fend Jahren iſt, die fie fchnell wie der Blitz zuria⸗ 
legen. 

Endlich gelangen ſie im bimmliſchen geruſalem 
an, und gehen bis zur Eſſenszeit ſpazieren. Die 
Cherubim bringen den runden Tiſch, der zehntau⸗ 
ſend Jahre Weges im Durchmeſſer bat, und die Pas 
tadiefesfnaben tragen die Schuͤſſeln auf, In Beten je⸗ 
der fiebzigerley Gerichte find. Auch werden die de: 
mantenen Trinfgefhirre mit reinem Getraͤnke aus 
den Quellen des Paradiefes gefüllt, und hierauf 
fplelt der Vers des Korans an: Und der Herr 
hat fle getränft mit reinem Getränt *). 


Sodann befiehlt der Herr den Engeln Kaftane 
und Ehrenkleider, und Ninge und Armbänder auszu⸗ 
theilen, und jedem Seligen eine Krone aufzuſetzen, 
Aus Karfunkeln, die wie die Sonne ſcheinen. Nur 
bringt das Rauchwerk, fagt der Hert. Sogleich bo: 
Ien die. Engel die großen Wögel, welche auf dem 
Baume Tuba aufſitzen, beſtreuen ihre Flügel mit 
Ambra und Moſchus, begießen diefelben mit Roſen⸗ 
eſſenz, und laſſen fie fo über den Haͤuptern der Ser 





% Ve sakahum rebbulum scheraben tuhu- 
ren. 
Dieſer Berd emmt- nicht weniger Häufig ald die zwey oben 
: angeführten, als Inmfchrifs auf Fontalnen vor. 
Y d. U - 
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ligen ſchweben, die dann von Kopf zu Fuß in Wohl: 


geruch gebadet werden; zugleich ertönt die Blaͤtter⸗ 
harmonika und das Voͤgelkonzert. 


Nachdem. die Seligen auf diefe Art gefpeifet, 
gefleidet, mit Rauchwerk und Muſik bewirthet, und 
alſo gleichſam zur goͤttlichen Audienz wuͤrdig vorbe⸗ 
reitet worden, fragt der Herr: Iſt euch nun noch 
ein Wunſch übrig geblieben? Dich zu (haufen 
von Angeſicht zu Angeſicht, ſchreyen die Se: 
ligen zuſammen aus voller Kehle, daß die fieben 
Himmel drögnen. Nun enthält fih Gottes Maje⸗ 
ftät, und zeigt fih im Glanze der hoͤchſten Herrlich: 
teit ben Seligen. Diefe vergeffen darob aller übris 
gen Freuden und Genuͤſſe, werfen fih anbetend nie: 
der, und rufen einftimmig: 

„Herr ber Ehre! Herr ber Macht! Lob und 
„Preis Die, o Gott! Du bift Einer von Ewigfeit, 
„und außer Die iſt Keiner; keine Kraft und Feine 
» Herrſchaft außer Dir; Lob und Preis dem Herrn!“ 

Gott ſpricht dann auch zu den Seligen: 

„Heil Euch, meine Diener, Heil Euch, meine 
„Geliebten! Heil Euch, meine Heiligen! Ich bleibe 
„Such in Gnaden gewogen. Ich babe Euch nicht ges 
„tufen mich anzubeten, das habt ihr auf Erden ges 
than. Hier aber folt ihr blos frohen Muths und 
„guter Dinge ſeyn. Heil End, meine Auserwaͤhl⸗ 
„ten! — 
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Sie Tehren nun zurüd, wie fie gefommen, und 
ihre Gemahlinnen verwundern fih über ben Schein, 
der von ihren Geſichtern ſtrahlt, mund fie noch einmal 
fo ſchoͤn macht. 

Es iſt, antworten bie Auserwaͤhlten, der Ab 
Hlanz von Gottes. Antlig, den wir von Angeficht zu 
Angefiht geſchauet haben; und dies ift das hoͤchſte 
Gluͤck, das Fein Auge gefehen, das Fein Ohr gehoͤret, 
und das in keines Menfchen Herz binabgeftiegen, 


RXofen öl 
Zweytes Flaͤſchchen, 
| 
Sagen und Kunden des Dorgenlandes - 
5 ans | 
u mabiſchen, perfiſhen und turkiſchen Quellen 


geſammelt. 





Zweytes Baͤndchen. 





und fo haben wie für Juſſuf einen Aufenthalt beſtimmt Im _ 
Lande Yegyptend, um ihn zu lehren die Auslegung der 


Sagen. 
Koran, Sure XII. Vers 24. 
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Borrede 


Noch ein Flaͤſchchen Roſendls, Wohlgeruch Kies 
bende Leſer, das Sie nach orientaliſcher Sitte 
ungedffnet zwiſchen Papier und Wiſche legen, 
oder womit, wenn Sie aus dem Schwitzbade 
des Geſchaͤftlebens kommen, und gemaͤchlich auf 

Ihrem Sofa ruhen, Sie ſich zur Zeitverkuͤrzung 
| Durchdüften mögen, Wir verbürgen, daß es 
nicht weniger rein und Acht iſt, als das erfte, 
wiewohl Kenner gar bald den verfchiedenen Ges 
balt der beyden Flaͤſchchen unterfcheiden werben. 
Das erfte war blos aus perfifchen Roſen ge 
fammelt, deren vorzüglicher: Wohlgeruch Ihnen 
aus Saadi's Rofenhain und aus Hafifens 
Riebeögefprächen zwifchen Rofen und Nachtigall 
gewiß längftend befannt ift. Außer dem indi⸗ 
fhen und perfifchen Otr aber giebt ed auch, 
wie Sie wiffen, ſyriſches, aͤyptiſches, 
barbariſches und tuͤrkiſches Roſenoͤl. 
Die Roſen von Damaskus, von Fajum 
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und Adrianopel düften weniger ſtark, aber 


deshalb nicht weniger lieblich, al& die perfifchen. 
Was wir aus unferem Heinen Vorrathe derfels 
ben an reinem Oſtr erpreflen konnten, erhalten 
Sie in diefem Riechflaͤſchchen. . 

Es find dreyhundert Tropfen gefanmelt 
aus fieben srientaliichen Diftillirfolben,, deren 
Einrihtung und Befchaffenheit weiter unten 
näher befchrieben wird, 

Es ward forgfältig darauf gefchen, daß 
das Waffer verbänfte, damit Sie vielleicht flatt 
des verfprochenen Roſenoͤls nicht Roſenwaſſer 
erhielten, von bem es leicht wäre, in zinnernen 
ober. bleyernen Flaſchen einen fo anfehnlichen 
Vorrath berzufchaffen, daß Sie ſich damit nicht 
nur die Augen auswilchen, fonbern darin aud) 
baden koͤnnten. 

Aber je mehr es gutes Roſenwaſſer giebt, 
defto ſeltner ift aͤchtes Mofendl, von dem wir 
Ihnen ein Paar Fläfchchen zu liefern verfpras 
chen, und hier mit bem zwenten Wort halten, 
Oder mit fchlichten Worten: 

Es wäre ein Leichtes geweſen, aus ben fies 


ben untengeriannten Werten mehr als dreyhuns 


bert Geſchichten und Anekdoten zu Äberfegen, 
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indem die tuͤrkiſche große Anekdotenſammlung, 
deren allein uͤber vierzehnhundert enthaͤlt, aus 


denen nur ein halbes Hundert gewaͤhlt ward. 


Die meiſten ber übrigen find unſerem Urtheile 
nad) fo gemein, platt und wäflericht, daß es 
nicht der Mühe: werth fchien, mit folchem Ges 
wäfche die Zeit bes Leſers ſowohl als des ueber⸗ 
ſetzers zu verderben. 


. Eben fo foarfam wurden einige der arabis 
[hen Quellen benußt, aber aus einem andern 
von dem vorigen ganz verfchiedenen Grunde, 
Dort ward das Mäfferichte, hier das Beißende 
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übergangen. Poſſen und Mährchen in Aretin’s . 


und Crebillon’s Gefchmade, Stoff zu Erzaͤh⸗ 
lungen à la Bocaccio und à la La Fontaine des 
Sranzofen, deren Ausführung beffer feinen Landes 
leuten, ald dem Deutſchen Aberlaffen bleibt. 


Das bläthenreichfte der durchwuͤhlten Ro⸗ 
ſenbeete iſt das Alaimon-nas, eine arabiſche 
Anekdotenſammlung von entſchiedenem Werthe, 


deren aus arabiſchen Geſchichtſchreibern zuſam⸗ 


men getragene Inhalt von den ſpaͤteren Zeiten 
der morgenlaͤndiſchen Geſchichte unter den Cha⸗ 
lifen nicht weniger fuͤr rein hiſtoriſch gilt, als 
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Tabari für die Zeiten ber Alteften Geſchichte 
der Propheten und perfifchen Könige, 

An die Stelle der Glorie, welche die Werke 
der alten Propheten, und die Thaten ber Herven 
überftrahlte, brach der Prachtfchein hervor, wels 

cher den Chalifenſtuhl umleuchtete, und die Wuns 
der der Vorwelt unter ben großen Fuͤrſten des 
Islams erneute. 

Die Regierung der vier erften Chalifen, die 
des Haufes Ommia und ber Familie Abbas 
ift die thatens und lehrreichſte Epoche der ara⸗ 
biſchen Geſchichte. Omar, der firenge Chalife, 
Hedf chadſch, der tyranniſche Statthalter, 
und Abbas, der blutduͤrſtige Uſurpator be⸗ 
herrſchten die Voͤlker mit haͤrenem Sack und blu⸗ 
tiger Geißel, und eiſernem Scepter. Der Kos - 
ran und das Schwert waren die Herolde des 
Glaubens und die Saͤulen des Reichs. Unter 
den Abbaſſiden aber ſproß aus den Ruinen des 
perfiſchen Reichs, auf deſſen Trümmern der 
Chalifenſtuhl erhoben war, die zarte Pflanze 
der Wiſſenſchaft und weiſer Regierungskunſt 
verjuͤngt empor, und trieb Bluͤthen unverwelk⸗ 
bar in der Geſchichte. Die Kleinodien des Cha⸗ 

lifats, der Mantel und der Stab des Pro⸗ 


⸗ 
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. pheten wurden die Hölle und Stüße, worin ſich 
die Völker ficher bargen, und worauf fich die 
Sürften fchirmend lehnten. Die Nationen was 
ren die Diener Gottes, und der fihtbare 
Statthalter deffelben, ber Nachfolger des Pros 
pheten auf Erden, der Chalife. Durch Has 
run, Mamun, und dur die Barmeki⸗ 
den, die unter und mit ihnen herrfchten, ward 
die Regierungskunſt des Ehalifates bis zur größe 
ten Vollkommenheit gefteigert, Der Hang des 
Erften nah Pracht und Genuß, die Wiffens 
fhaftsliebe des Zweyten, die Freygebigkeit des 
Letzten riefen alle Keime der Kunft ind Leben, 
und alle Talente ind Daſeyn. Wem find diefe 
Namen unbelannt geblieben, und wer hat nicht 
son dem Slanze Harun’s, von Mamun’s 
©elehrfamteitsflore und von ber Großmuth der 
Barmeliden gehört? Die Nachtigallen dieſer 
Roſenzeit, die Horaze und Virgile diefer Aus 
gufte und Mäcene, Asmai, Ebinuwas, 
Ebusmoßab, Hoſſein, Alchalii, Sch 
neddin, und Ibnal⸗wardi haben uns die 
ſchoͤnſten Bluͤthen aufbehalten. 

Sie lebten zu den Zeiten Harun's und 
Mamun's, und der Barmekiden, und 
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erzaͤhlen die verfehiebenen kleinen Begebenheiten 
und Ehentheuer von dem Hofe des Chalifen, 
worein fie entweder felbft verwidelt waren , oder 
wovon fie Durch Andere gehört hatten, Sie was 
ren die täglichen Gefellfchafter und unzertrenn⸗ 
baren Begleiter. der genannten Chalifen und 
Weſire, eingeweiht in die Geheimniſſe ihrer vers 
trauteften Geſellſchaft, und felbft des Harems. 
Ihnen zu Ounften Ihfteten fih manchesmal bie 
undurchdringbaren Schleyer ded Frauengemachs, 
and dad Talent der Dichrkunft, ver Erzähs 
lungskunde und der Mufit erwarb ihnen nicht 
{elten die Gunft, hierin mit den Sklavinnen des 
Harems einen Wettſtreit zu beginnen; auch 
theilten fie mit Mesrur, dem oberften Ders 
fchnittenen und Vorſteher des Haremd, die Ehre, 
den Chalifen verkleidet auf feinen nächtlichen 
Ausflügen und Streifereyen durch Bagbad zu 
begleiten, und Zeugen zu ſeyn der guten Laune 
des Chalifen, worin er oft des Weinverbotes 
des Propheten vergaß. Was ſie hievon erzaͤh⸗ 
len, iſt eigentlich die Bluͤthe ihres Witz⸗ und 
Fantaſieſpieles, und giebt den Ton der dama⸗ 
ligen beften Gefellichaft, nämlich der Geſellſchaft 
am Hofe des Ehalifen, 
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Unter allen gefellfchaftlichen Talenten ward 
keines höher geſchaͤtzt, als das, zu improviſiren 
und zu erzaͤhlen. Die oben genannten ſieben 
ſchoͤnen Geiſter waren die privilegirten Hofdich⸗ 
ter und Hoferzaͤhler. Sie mußten ſich den gan⸗ 
zen Tag hindurch in den Vorzimmern des Pal⸗ 
laſtes aufhalten. Wenn der Chalife, von Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften ermattet, ſich einige Augenblicke 
erholen wollte, ließ er ſie hereinrufen, um ihm 
Etwas aus dem Stegreife zu reimen, oder zu 
erzaͤhlen, und oft, wenn er des Nachts von 
Sorgen geplagt Fein Auge zuthun konnte, ließ 
er fie wieder rufen, um ihm durch ihre Verſe 
und Anekdoten die lange Weile der fchlaflofen 
Nächte zu vertreiben. Beſonders iſt Harun 
Raſchid durch feine ſchlafloſen Naͤchte, dutch feine 
unuͤberwindbare Neugierde, und durch feinen 
Hang zum Seltnen und Wunderbaren vor allen 
andern Chalifen weitberühmt, weswegen ihn 
auch/ die Sammler der taufend und einen Nacht 
fo oft zum Helden ihrer Mäbrchen gewählet 
haben. Der Unterfchieb der Fürzeren. ( bisher 
in Ueberſetzung angefündigten , aber goch nicht 
erſchienenen) Erzäplungen-der taufend und einen 
Pacht, und der hier gefammelten befteht darin, 
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daß jene oft nichts als Mährchen ſeyn wollen, 
diefe hingegen immer auf Biftorifche Wahrheit 
Anfpruch machen. Sollte ihnen auch diefe Aus 
foderung von europäifchen Lefern gar nicht, oder 
wenigſtens nicht fo unbedingt zugeftanden wers 
den, fo bleibt doch immer den einen wie den 
andern die individuelle Wahrheit treuer Sittens 
mohlerey. Ä 

Aus dieſem Gefichtspunfte ift die Auswahl 
derfelben getroffen, und viele fonft gar nicht 
intereffante Gefchichtehen find blos deswegen, 
weil fie einen treuen Zug oder charafteriftifchen 
Stempel arabifcher Sitte an fi) trugen, vor 
andern erlefen worden. Ben der Suͤndfluth 
‘son Geſchichten, Romanen, Mlährchen, Anek⸗ 
doten, Poflen , Schwaͤnken und finnreichen Eins 
fällen, womit bie europäifche Literatur übers 
ſchwemmt ift, fliegt die äfthetifche Zaube ums 
fonft aus nach unentdeckten blühenden Auen und 
goldenen Saatfeldern, aber ein’ grünes Zweige 
Jein Tann fie dennoch brechen, von fremden 
Strauch, der noch aus der Fluth hervorragt, 
und als erotifches Gewaͤchs den Werth der Neus 
heit hat. Schwerlidy wird ein Fünftiger Webers 
ſetzer Erzählungen auffinden, die durch Neuheit 
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der Anlage, Wendung, Verflechtung und Ent⸗ 
wickelung vor den ſchon bekannten Etwas vor⸗ 
aus haͤtten, aber die Sitte des Orients iſt uns 
noch immer fremd und neu, und folglich intereſ⸗ 
ſant, ſobald fie nur mit Wahrheit dargeſtellt 
wird. 7 


Diefe Anekdoten durchlaufen den ganzen 
Zeitraum von Mohammed bis zu den Äägyptis 
fchen Schattenchalifen, und die Perfonen hans 
bein im Diwan und im Harem, am Hofe 
und in der Wuͤſte. 


Chalifen und Prinzen, Frauen und Ders 
Ichnittene, Statthalter und Voͤgte, Beduinen 
und Stadtleute, Wefire und Emire, Dichter und | 
Tonkünftler, Pferdediebe und Sklavenhaͤndler, 


‚find nad) der Natur gemahlet, und leben und 


weben im teutfchen Gewande, wie bey fich zu 
Haufe unter Baldachinen und Zelten. Das 
Studiunt diefer Sittengemählde dürfte nieman⸗ 
den nüßlicher feyn, als europäifchen Dichtern 
und Erzählern, die ihre Scenen nad) Orient vers 
Iegen, deren Helden aber ungeachtet orientalis 
fher Namen und Ausſtaffirung im Driente 
wildfremd find. u 
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So hat z. B. die europaͤiſche Buͤhne kein 
einziges Stuͤck aufzuweiſen, worin die beſonde⸗ 
ren Sitten des Morgenlandes treu beobachtet 
wären. Voltaire's Mohammed und- Zaire find 
Sranzofen, wie Collin's 3 Schäfer Engländer 
find; und Klinger’s Giafar der Barmekide ift 
weber ein Araber , noch ein Perfer. 

Der Verfaffer kennt aus Hadſchi Chalfa 
ein halbes Hundert aͤhnlicher Geſchichten und 
Anekdotenſammlungen, deren Bearbeitung kuͤnf⸗ 
tigen Ueberſetzern vorbehalten bleibt, denen das 
Gluͤck ſolch einen Fund beſcheret. Hier folgt 
nur die noͤthigſte bibliographiſche Notiz der ſie⸗ 
ben Werke dieſes Faches, die der Ueberſetzer auf 
ſeinen Reiſen im Morgenland fand und kaufte, 
und dermalen im Oecident befiget und benuͤtzet. 





Notiz 
der fieben orientalifchen Werke, aus denen der 
Inhalt des zweyten Bandes gezogen worben, 
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Dschamiol Hikajat ve Lamiol-rivajat., 
Der Gefhihtenfammler und Hiftorieners 
zaͤhler, urfpränglih perfifch, von Dſchemal⸗ 
- eddin Mohammeb Alsaunt ‚gefammelt für ben 
Wehr Niſamol⸗mulk Schemffedbin. 
Dreymal ind Türkifche überfept, dad erſtemal auf Ber 
ſehl Sultan Murad des Imwmenten von Ahmed Ben Mohammed 
betannt unter dem Namen Arabſchah, der im Jahre ber Hed⸗ 
(hira achthundert und vier geſtorben. Dad zwehtemal von 
dem bekannten türkifchen Dichter Nedfchati, der tm Jahre 
der Hedſchira nennpundert und vierzehn verfchled, für den Prin, 
zen Sultan Mohammeds. Das dristerfat endlich von Saleg 
Ben Dſchelal, der im Fahr der Hedfchlra neunhundert drey und 
achtzig verfchted auf Eultan Bajaſeds Befehl, Da fich in unfes 
rem türfifchen Exemplar der Weberfeger nicht nennt, fo folffen rote 
nicht, ‚weichen: von den genannten dreyen dad Werk angehört, 
Es iſt groß Folio und enthält über vlerzehnhundert Geſchichtchen, 
Deren Zahl am Rande der deutſchen Ueberſetzung angegeben wird. 


IL 
Nozhatol-ebsar. Augenluſt, arabifh, von 
Sheih Ebi Eſſai Ali aus Bagdad, geftorben 
im Jahr der Hedfhira neunhundert vier und 
achtzig. In zehn Hauptftüde eingetheilt, 
1. Bon der Schönheit. 11. Non den Weibern, IN. Ben der 
Che. IV. Bom Vergnügen Überhaupt. V. Von den verfchiede: 
nen Arten deſſelben. VI. Bon der Heftigkeit der Begierden. 


VI Bon Weiberliſt. VII. Anekdoten. IX, Bon Zugend 
und Alter. X. Don verbotener Luft. 


III. 


Mehedschon-nufus. Seelengeiſt, arabiſch; 
vom Scheich Ebu Mußa Dſchaber Ben 
Hajan aus Tuß. 


IV. 


Semratol-evrak. Früchte der Blätter;vom 
‚Sheih Takieddin Ebibefr Ben Alt; be 
ruhmt unter dem Namen Ibn Hadfhr aus 
Hama, geftorben im Jahr der Hedſchira act: 
hundert fieben und drepßig. 

Dieſes Buch, ſagt Hadſchi ChHalfa, enthält die Blüthe von 
finnreichen Einfällen, gnd luftigen Geſchichten zur Unterhaltung 
geiftreicher Gefellfhaften. Mir gefiepen, daB und daffelbe durch 
die Originalität feiner Laune und Einfälle lebbaftes Vergnügen 
machte, daß wir und aber der damit vermiſchten Zoten wegen, 
nur dad Unanftößige, dad if dad Menigfie, au überſetzen ges 
trauten. 

Daſſelbe gilt auch vom ſolgenden: 


J 
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V. 
Nozhetol-odeba veſselvet ol goreba. 


Philologenluſt und Fremdenfhmans, aras 


biſch; von einem Gelehrten aus Halep zuſammen⸗ 
getragen, deſſen Hadſchi Chalfa eben fo wenig, 
als des Werkes ſelbſt Erwähnung thut. 

Es iſt in zwanzig Hauptſtücke eingetheilt; mehrere derſelben 
find nicht nur dem Inhalte, fondern auch ſchon der Leberfchrift 
nach äußerſt unanfändig. So enthält eined einen Beytrag zur 
art de p&ter, und ein andered eine Znfttuction für B. — uf. w. 
Uebrigens iſt diefed Werk dad wiplafte diefer Art, das dem 
Weberfeger In die Sande gekommen; und wad allerdings ald eine 
Itterarifche Seltenheit bemerkt zu werden verdient, iſt, daß fich 
darin der Stoff mehrerer, von Boccace und Lafontaine bearbeis 
teten Erzählungen findet, die alfo aud mit dem Stoff fo mans 
der Rittergeichichten durch die Kreuzzüge oder durd) die fpanis 
ſchen Araber aud dem Drient zu und herübergekommen find. 
Die wenigen in diefer Sammlung überfegten Geſchichtchen bes 
währen dad oben audgefprochene Urtheil. Diefelben find zwar 
die geläutersften, aber nicytd weniger ald die wigigfien und lau⸗ 
nigſten. \ 
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Lobbal-elbab. Das Fuͤnftelmark. Arabif. 

Da auf dem Titel unferes ſehr kurzen Manuferiptes kein 
Werfaſſer genannt iſt, ſo vermuthen wir, es ſey ein gedrängter 
Auszug eines der beyden von Hadſchi Chalfa unter dieſem Titel 
aufgeführten Werke, nämlich: Lobbal-elbab fi il mil- 
Irab, daB eine von Isferaini, und dad andere von Beids 
Bart. Der Inhalt derfeiben find grammatiſche Feinpeiten und 
vbilologiſche Spipfindigkeiten mit Geſchichtchen und Anekdoten 
belegt, Ein Yritted von Sadſchi Chalfa angeführtes Werts 
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Lobbal-eibab fi il mil-hirab, ſcheint, da ed von der 
Mecyentunft handelt, mit unſerem Compendium nichtd gemein 
in Haben. 


vH. 


Aalamon-nas, oder nad einem andern Eremplare: 
Alaimon-nas bi ma dschera lilbera- 
mek min beni Abbas. Die Zeihen der 
Menfhen über das Verfahren ber Fa⸗ 
milie Abbas gegen die Barmekiden, 
arabifhz vom Scheih Mohammed Dieb aus 


Toledo; fteht nicht in Hadſchi Chalfa. 
Die Gefchichte der Marmetiten, deren der Titel erwähnt, 


macht nur einen Theil des Inhaltes. Der Übrige beſteht aus 


Anekdoten und Erzählungen aus den Zeiten aller Challfen, von 
den unmittelbaren Nachfolgern ded Propheten angefangen, biß 
hinunter zu den Agyptifchen Sultanen aus der Famille Tulun, 


. y 


f 
' 
1. 


Abdallah Ibn Eſelam, einer der etſten Dscham), 
Rechtglaͤubigen, hatte einen Freund Namens Zerd, ais 
den er mehr als einmal zur Annahme bes wahren 
Glaubens eingeladen hatte, doch immer ohne Erfolg. 

Eines Tages, als er in die Moſchee gieng, erblickte 

er denſelben, zu ſeinem nicht geringen Erftaunen, an 

ter den Moslimen. Er fragte ihn, was ihn denn zur 
Annahme des Islams bedogen, da ihn des Freuns 

bes Zureden nicht hätte bewegen fünnen; Zeid ba . 
Tannte, daß die überaus große Sanftmuth des Pr 
pheten ihn auf den wahren. Weg gebracht babe’, und 
erzählte ihm die Veranlaſſung feiner Bekehrung fol 
gendermaßen: - “ 

Sch las eines Tages im Buche der Weisheit, 
als ich eben den Ruf in die Mofchee vernahm. Ich 
will doch hingehn, dachte ich hey mir, um zu fehen, 
ob Mohammed dem Bde eines Weiten entfpricht. Ich 
ſetzte meine Befuche mehrere Tage hindurch fort, und . 
bingeriffen von dem Ströme feiner Beredſamkeit, bes 
wunderte ich doch noch weit mehr feine außerordents 
liche Sanftmuth. Einmal, in der Mitte der Predigt, 

Roſenöl. IL B. | | 1 
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kam ein Araber auf einem Dromedar angetrabet. 
Er fprang herab, und als ein wahrer Beduine, ſchrie 
er fogleih den Propheten, ohne die geringfte Ruͤck⸗ 
ſicht fuͤr ihn oder ſeine Zuhoͤrer, an. 

Mein Stamm, ſchrie er, ſendet mich zu dir. 
Wir haben deinen Glauben angenommen, allein mir 
haben nichts zu effen, rette und. Der Prophet wand⸗ 
- te fi mit feiner gewöhnlichen Milde gegen Ali und 
ſprach; Iſt uns etwas geblieben von unferm Vorra—⸗ 
she? Als er mit Nein antwortete, fchritt ih hervor 
und fagte: Ich will dir Geld leihen, Mohammed, bis 
anf die Dattelerndte, Der Prophet nahm das Geld 
unb gab es dem Beduinen. Als die Zeit der Dats 
telerndte herangelommen war, gieng ich über Feld, 
und fand den Propheten, der eben bey Einem Grabe 
ein Todtengebet verrichtete. Ich gieng mit vieler 
Unverfchämtheit anf ihn los und padte ihn hart an: 
Sohn Abdallah's, fchrie ich, gieb mir Geld oder Dats 
tein, und beftiehl ehrliche Leute nicht um ihr Haab' 
und Gut. 

In diefem Angenblidig hörte ich ein Geſchred hin⸗ 
ter mie. Ich ſah mich um, und es war Dmar, ber 
Schon das Schwerdt gezogen hatte, mir ben Kopf zu 
fpalten. Der Prophet hielt ihn zuruͤck; Omar, fagte 
er, bier bedarf es nicht des Schwerte , fondern 
Datteln. Geh’ und befriedige den Mann, und gieb 
ihm zwanzig Bündel mehr für das Schreden, das 
du ihm eingejagt. Omar ſteckte das Schwerdt in die 
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Scheide, und ich konnte folder Milde und Sanftmuth 
nicht länger wiberftreben, fondern gieng in mi und 
ward Moslim *). 
11. \ 
| Unter dem Shalifate Omar's, ald der Islam in 
Perſien ausgebreiter ward, ſchickte der Chalife einen, 
durch feine Tugenden ausgezeichneten Mann, ber zur 
Zahl der Jünger des Propheten gehörte, nach einer 
perfifchen Stadt, um davon die Statthalterfchaft zu 
übernehmen... Die Einwohner kamen ihm entgegen 
und fragten, wo der verfprochene Begh fen? Ich 
bin's, ſprach der Jünger des Propheten, und fogleich 
fielen alle auf das Geſicht nieder, nach perfifcher Site 
te. Der Begh felbft flieg ab und that dedgleichen, 
Als Sedermann anfgeflanden war, fragte der Begh; 
Bor wen warfet ihr Euch denn zur Erde? Vor dir, 
o Begh, und vor wem denn du, o Fürft? Vor Gott 
dem Heren, dem allein Anbetung gebühret. Ich kam 
zu euch, um ald Begh, aber niht ald Gott geehrt 
zu werden. Cr kehrte um, und flattete.dem Chalis 
fen Beriht ab. 
öTTTCC. | 
*) Diefer Zug iſt charakteriſtiſch zu Mohammeds Charakter, der 
die größte Sanftmuth mit der größten Energie vereinigte. 
Nur ſolche Maturen find. dazu gemacht, dad Teuer der Ber 
geifterung ihres Genius weit um fich au verbreiten. Harte 
und heftige Menfchen können Völter beherrſchen mit elferner 


Ruthe, aber nur Sanftmuth ımd Seelengüte begeiftert: bie 
Unsergebenen mit Lich, 


e 
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Omar ſchickte zwey andere Abgeſandte, mit eis 
nem Schreiben, worin er die Einwohner belehrte, 
daß ſolche Ehre nur Gott dem Herrn gebuͤhre. Von 
dieſer Zeit an unterblieb die von den alten perſiſchen 
Koͤnigen eingefuͤhrte Ehrenbezeugung, des Niederfal⸗ 
lens auf die Erde, oder die von den Griechen ſoge⸗ 
nannte Anhuͤndelung (proskünisis), 


ItI. 


Omar machte eines Nachts felbft bie Kunde in 
Medina. Er Fam zu einem verfallenen Gebäude, wo 
er eine Stimme und feineh Namen hörte. Er gieng 
hinzu, und fiehe da, ed war ein armes Weib mit 
zwey Kindern, die in einem überd euer geſetzten 
Keffel Waſſer umrührte, und dabey immer: Herr, 
verfhaffe mir Recht von Omar! wiederholte. Was 
machſt du denn hier, und was hat dir Omar gethan, 
zedete fie der Chalife an. — Er bat meinen Mann 
in den Krieg gefandt, mich zur Wittwe, meine Kinder 


zu Waifen gemacht. Ih habe Nichts, diefelben zu 


ernähren, und ruͤhre Wafler um über dem Feuer; um 
fie wenigſtens eine Zeitlang mit ber Hoffnung von 


Nahrung zu täufchen, und ihr Gefchrey zu ftillen. . 
Warte hier, ſprach Dmar, bie ich wiederkomme. Er 
gieng in die Stadt und Ind fich felbit zwey Saͤcke auf, 


in deren einem Mei, In dem andern Fleiſch und.Brod 
war. Sp beladen Fam er zur Stelle, wo er das ars 
me Weib gelaffen hatte. Nach verzehrter Mahlzeit 


— m En a je - 
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- nahm er ftatt den leeren Säden die beyden Kinder 
‚auf bie Arme, und gieng damit ber Stadt zu. Weib, 
fagte er, Elage nun nicht mehr über Omar, er bat fi 
felbft diefe Laſt auferlegt, um die Laſt feiner Schuld 
abzutragen. Künftig forget er für dich und deine Kin; 

+ der, . \ 

IV. ' - 
Die Einwohner von Kufa Famen zum Chalifen Alaim, 

Dmar, dem Sohne Alhatab’s, fih über ihren 
Statthalter Saad, den Sohn von, Ebiwakaß, zu 
befchweren. — Wie fol ich's denn anfangen, um 
die Bewohner von Kufa einmal zufrieden zu fiellen! 

- rief Omar aus, Schide ich ihnen einen Mann vol 
Sanftmuth und Seelengüte, fo Elagen fie über feine 
Schwachheit, und fende ich ihnen einen voll Kraft 
uhd energifcher Thaͤtigkeit, ſo ſchreyen fie über Unters 
drüdung. Mogaira, der Sohn Schaaba's, der 
fih eben gegenwärtig befand, nahm das Wort: Wenn 
du mir glaubſt und folgſt, Fuͤrſt der Rechtglaͤnbigen, 
fo ſollſt dn, hoffe ich, zufrieden ſeyn. Weil das Volk 
von Kufa fhon einmal an jedem Statthalter etwad 
aus zuſetzen finder, fo ift es immer beſſer für dich, du 
fendeft ihnen einen firengen ale einen milden, Denn dies 
fen. werden fie ob feiner Milde loben, und feine Schwaͤ⸗ 
he auf deine Rechnung ſchreiben; jenen hingegen wer⸗ 
den fie der Harte und Graufamfeit befchuldigen, wähs 
send bie Energie, mit der er die Zügel zuſammen⸗ 








Alaim. 
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‚Hält, dem Staate und dir zu Gutem kommt. — Die 


ich jehe, ſprach Omar, fo verfehlt du dich aufs res 
sieren, Mogaira; auch fehlt es dir nicht an Energie, 


- geh? num felbft als Statthalter nah Kufa. Mog als 


za gieng, und fülfe feinen Poſten mit Ruhm and 
Dortheil unter dem Chalifate Omars und Osmans 
und Moawias, bis an feinen Tod, 


V. 


Omar Al⸗Chatab, der Chalife, erſuchte ei⸗ 
nes Tages den Tapferſten ſeiner Tapferen, Amru, 


den Sohn Modikorbs, des Zobeiditen, ihm zu erzaͤh⸗ 


fen von ber größten Seigheit und von der größten 
Tapferkeit, die ihm in feinem Xeben vorgefommen. 

Ich war eined Tages, erzählte, Amru, auf die 
Jagd ausgegangen. Da fand ich auf der Haide ein 


‚ Pferd an einen Pfahl gebunden, eine Lanze fenfrecht 


(n die Erde geftekt, und einen Menfhen darneben 
ins Gras gelagert. Er fpielte mir feinem Degenges 
henfe. Habe Acht, rief ih ihm zu, du bift ein Kind 
des Todes. — Und wer bift du? fragte er mit halb 
erftidter Stimme. — Ih bin Amen, der Sohn Mor 
diforbe, des Zobeiditen, der Held, weitberähmt uns 
ter den arabifhen Stämmen. Kaum hatte ich dieſe 
Sorte vollendet, als ber Mann einen Schrep und 
feine Seele von fih gab. Und dies ift das Beyſpiel 


der größten Seigheit, die mir je vorgefommen. 


Ein andermal tummelte ih mein Pferd auf der 


2 


Haide, bald rechts, halb links, ohne beſtimmten Zweck. 


Ich begegnete einem bluͤhenden Juͤngling, der von 
Jemama herkam. Er gruͤßte mich, ich ihn, und 
fragte dann um ſeinen Namen. Ich bin, ſprach er, 
Hareß, Saad's Sohn. Habe Acht, rief ich ihm zu, 
du biſt ein Kind des Todes. — Und wer biſt du, 
Elender, der du fo zu prahlen wagefi? — Ich bin 
Amru, der Sohn Modikorbs, berühmt unter den 
Arabern. — Dein Stammbaum fol dich nicht retten, 
rief er, und wir rannten mit vorgehaltenen Lanzen 
gegen einander. Ich ftleß ihn grade auf die Bruft, 
aber der Stoß prallte ab, und ich empfieng einen 


mädtigen Schlag auf das Haupt. Laß ab, rief.er, 


Amen, nimm dies ald Lehrgeld, ich will mich nicht 
mit deinem Blute befleden.: Ich war gedemuͤthiget, 
und hätte den Tod taufendmal der Schande vorgezos 


gen, Dreymal brachen. wir unfere Langen, drepymal 


ward ich auf dieſelbe Weiſe gedemuͤthiget. Endlich 
bat ich ihn mein Freund zu ſeyn. Ich brauche deine 


Freundſchaft nicht, erwiederte er, und dieſes Work. 


demuͤthigte mich mehr als Alles vorhergehende. Doch 
ließ ich nicht ab von zudringlicher Vorſtellung. — Uns 
gluͤck über dich! fprach er, du weißt nicht, daß mein 
Meg gerade führt zum bintigen Tod. — Es fep, 
entgegnete ich, ich will ihn wandeln mit dir Hand, in 
Hand, — Wir titten einen ganzen Tag lang mit 


einander, bes Abends. Famen wir zu einem Zelte. — — 


Siehſt du, fprah er, Amru, dort ift dad Zelt dei 


vd). 
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biutigen Todes. Nun feige ab, und halte mir mein 


‚ Herd, daß ich mich bereiten möge, oder willſt du fie: 


- 


ber, fo Halte ich deines, 

Ich ließ mir's gefallen, den Stallknecht zu mas 
hen, und hielt fein Pferd. Cr gieng gegen dag Zelt 
und rief ein Mädchen heraus, das fchönfte, das ich 
jemals gefehen habe. Er fehte e8 auf ein Kameel, 
und indem er mir den Zügel in die Hand gab, ſprach 
er: führe lie, ich werde fie geleiten, oder wenn bu 


Ueber willft, fo geleite fie, und ich werde fie führen. 


Sch nahm geduldig den Zügel des Kameeles und führs 
te ed. So zogen wir Die ganze. Naht. Gegen Tas 
gesanbruch fragte mich der Juͤngling: Amen, fiehft 
du Etwas? — Ich ſehe Reiter von weitem in grau⸗ 
ender Daͤmmerung. — Sind es deren viele, fuhr 
er fort, ſo hat es nichts zu ſagen, ſind deren aber 
wenige, ſo iſt der blutige Tod unter ihnen. — Nun 
ſehe ich deutlicher, es ſind deren nur vier. — Wohl⸗ 
an, halte die Rechte des Wegs, ich halte die Linke. 
Die vier Reiter kamen je naͤher und, naͤher. Es war 
der Vater des Mädchens und ihre drey Brüder. Sie 
grüßten und, wir fie. — Thu' auf meine Tochter 
Verzicht, rief der Greis den Süngling an. Wenn ich 
fie laffen wollte, erwiederte dieſer, fo hätte ich fie 
nicht entführet. Der erfte der Bruͤder des Maͤdchens 
rannte auf ihren Entführer los, und. blieb todt auf 
den erften Lanzenſtoß. Daffelbe Loos hatten die beis 
den andern Brüder, Der Water beweinte den Tod 
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feiner drey Söhne, und bat noch einmal Inftändig 
den Tüngling, von feinertTochter abzulaffen. Wenn 
ich von ihr ablaffen wollte, Hätte ich fie nit mitges 
nommen, war feine Antwort. Nun ftärzten fie bei⸗ 
de auf einander los. Der Greis riß mit feiner Lanze 
den Bufen des Juͤnglings auf, diefer Tpaltete den 
Kopf des Greiſes. Sie fielen zu gleicher Zeit. Der 
Kampf hatte mir vier Lanzen und vier Pferde vers 
(haft. — Das Mädchen, fey es, daß fie mehr den 
Tod ihres Vaters, und ihrer Brüder, als den ihres 
Geliebten rähen zu muͤſſen glaubte, fey ed, weil fie 
lebensſatt war, ftürzte wüthend auf mich. Ich mußte 
mich wider meinen Willen vertheidigen wider ihre 
Stöße. Sie fiel! unter den meinigen. Das war die 
Scene des biutigen Todes, das Beyſpiel der größteh 
Tapferkeit, das mir auf meinen Zügen vorgekommen. 

VI. 

Om ar machte eines Abends in Medina, als 
Chalife, felbft die Runde, Aus einem Haufe, deſſen 
Chor geiperret war, tönte ihm gedämpfter Lauten⸗ 
{hal entgegen. Er flieg auf das Dach, und fah ei⸗ 
nen Mann, der mit einer Diene fang und trank und 
fofete. — Nichtswuͤrdiger! rief ihn Omar von ber 
Terraſſe herab, dir iſt's nicht genug an einer einfas 
chen Mebertretung des Gefehes, fondern Weib und 
Mein und Schalmey mußt du vereinen, Damit du 
dreyfache Schuld auf dich ladeſt. — Fuͤrſt der Recht⸗ 


Dschami. 
50% 


Dschami. 


23% 


Alaim, 


Io 


gläubigen, wenn du deinen heiligen Eifer ein wenig 


mildern möchteft, fo hätte ih bie auch ein. Wort zu 


fagen. — Sprih! — Wenn ich dreyfache Schuld auf 


. mich geladen, fo haſt du's nicht minder; denn ber 


Koran fpriht: Huͤtet Cuch den Ausfpdher zu 
machen; du aber kamſt als folher. Weiter: Geht 
bey den Thären sum Haufe. hinein, bu biſt 
beym Dache bereingefommen; und endlih: Wenn 
ihr ein Haus betretet, fo grüßek die Bes 
wohner deffelben, du bift aber ohne Gruß her: 
eingefommen. 


VII 


Osman, ber Chalife, beftieg eines Tages die 
Kanzel, in der einen Hand den Koran, in der ans 


‚dern das Schwerdt. Seine ganze Predigt beftand in 


zwey Worten: Was brauch’ ih Euch zu fagen? Des 
nen, die anf dem graden Wege wandeln, genüget 
Gottes Wort, der Koran, die Anderen foll das 
Schwerdt gerad machen. Amen. 


VIII. 


Moawia, der Sohn Ebn Sofians, der erſte Cha⸗ 
life aus der Familie Ommia, ſaß an einem der hei⸗ 


‚Beiten Sommertage auf dem umfchatteten Balkon feis 


nes Pallaftes zu Damask, den bie Luft von vier Sei⸗ 
ten durchſtrich. So genoß er einiger gaͤhle in der 
groͤßten nie des Mittags. 
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Er ſah hinaus in's Freye und hinunter in die 
Stadt. Dort ſah er nichts als den Waſſerſchein ), 
der von den Feldern aufſtieg, hier den Sonnenglanz, 
‚der von den weillen Mauren und Terraſſen der Haͤu⸗ 
fer wieberfchien. ‚Endlich erblidte er einen. Mann, 
der allein in den leeren Gaſſen herauffam gegen den 
Pallaſt. Mit großen Schritten arbeitete er fich dur . 

den Staub; hen er mit feinem Schweiße begoß.. 

Habt. ihr etwas Slenderes gefehen, ſprach der 
‚Chalife zu den Hpfleuten, bie ihn umgeben, als in 
diefer Stunde des Tages auszugehen. Einer der Ans 
weienden bemerkte unvorgreiflichft, daß dieſer arme 
Menſch ſich in großer Noth beſinden, und gekommen 
ſeyn duͤrfte, um eine Gnade beym Chalifen zu ſu⸗ 
chen. In dieſem Falle ſoll er ſogleich hereingelaſſen 
werden, ſprach Moawia. 

Er erſchien, und warf ſich nieder zu den Fuͤßen 
des Chalifen, der ihn fragte, woher er ſey und was 
er wolle. Es war ein Araber, aus dem Stamme 
Temim; er war gefommen, Gerechtigkeit zu ſuchen 
am Fuße des Thrones, wider die Ungerechtigkeiten 
und die Unterdrüdungen des Statthaltere Merwan's, 
des Sohn's Alhokm's. Ich hatte, ſprach er weinend, 
ein Weib, das ich von ganzer Seele liebte. „Sie 
war die Freude meiner Augen, und mir mehe werth, 


#) Sirab, auf franzöfifh Mirage. Ein befonders in Egyp⸗ 
ten häufiged Phänomen, dad in den Memoires de l’Institut 
du Caire umfändlich befchrieben worden, 
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ald alle meine Kameele. Die Hungersnsth des letz⸗ 
ten Jahres. fraß mein Haab und Gut auf; mir blieb 
nichts übrig, meine Sreunde zu bewirthen. Ald mein 
Schwiegervater die ſchlimme Lage, in die ich gera: 
then, vernommen hatte, nahm.er feine Tochter mit 
Gewalt zurüd. Ich brachte meine Klaͤge an bey bei: 
nem Statthalter Merwan, dem Sohne Alhokm's. 
Statt mit Gerechtigkeit wiederßahren:! zu Laffen, ſchick⸗ 


‚te er mich in's Gefängnif, und begehrte, daß ich mich 


von meinem. Weibe ſchiede, damit er’daffelbe neh: 
men Fönne, Ich weigerte mich ſtandhaft; dei unge: 
achtet nahm er fie mit Gewalt zur Frau, und erft 
nach vollbrahter Hochzeit, und nachdem ich taufend 
Foltern ausgeftanden hatte, ließ er mi wieder los. 

‚Der erſte Gebrauch, den ich von meiner Frey: 
heit made, ift, daß ich, o Fürft ber Nechtgläubigen, 


:zu deinen Füßen um Gerechtigkeit fiche. Moawia 


Tonnte die Regungen eines gerechten Zornes wider 
feinen Statthalter nicht unterdruͤcken. Er ſchrieb ihm 
eigenhändig einen ftrengen Verweis, und fandte ei: 
nen befondern Abgeordneten, das Weib des Arabers 
zu holen. Merwan, der Sohn Alhokm's, vergoß 
Thränen:bitterer Neue beum. Smpfange des Hand; 
billets, er ſchied ſich fogleich von der Beduinin, und 
flehte um. Verzeihung des Chafifen. Dieſer verzich, 
und befaht, die Beduinin vorzuführen. 

Gr fah ein Weib von außetordentliher Schön: 
heit; er ſprach mit ihr, und ward bezaubert voh ih: 


/ 
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tem Geiſte und ihrer Wohlredenheit. Er machte dem 
Araber den Vorfhlag, fein Weib mit der fehönfien 
Sklavin des Harems zu vertaufhen, und obendrein 
eine anfehnlihe Summe Geldes zu nehmen, Der 
Araber ftieß ein erbarmungswärdiges Geichren aus: 
Um die Schäge des Chalifated, fprach er, würde ich 
. mein Weib nicht geben; — über die Ungerechtigfeit 
des Statthalters habe ich beym Chalifen geklagt, und 
der Fürft der Nechtgläubigen iſt noch ungerechter! 
Ich ſuche wider ihn Zuflucht am Throne d des Rich⸗ 
ters der Welten. / 

Ich will die Fein Unrecht thun, Meach Moa⸗ 
wia; ich will die Wahl deinem Weibe Saad laſſen, 
ſie ſelbſt ſoll entſcheiden zwiſchen mir und dir. Sprich 
denn Saad, was du lieber willſt, den Fuͤrſten der 
Rechtglaͤubigen in aller ſeiner Macht und Herrlich⸗ 
feit, oder Merwan den Statthalter mit feiner him⸗ 
melſchreyenden Ungerechtigkeit, oder den Beduinen 
mit ſeiner Armuth, und mit dem Elend der Wuͤſte. 
Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, antwortete die Beduinin: 
mich blendet nicht der Schimmer des Throns, wo ich 
keinen Freund finden wuͤrde. Mein Gemahl iſt mein 
alter und treuer Freund, mit dem ich die Tage des 
Ungluͤcs verleben will, wie ich mit ihm die Tage des 
Gluͤcks verlebt. 

Der Chalife, geruͤhrt von der Treue dieſes Bedui⸗ 
nenpaars, ſchenkte ihnen tauſend Dirhems, .und 
| ſandte ſie veramigt und gluͤclſch zuruͤck in die Wuͤſte. 
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IX. 


l 


Abdorrahman Hatebi meldet von der Tochter 


Abu Selma’s, des berühmten Geſchichterzaͤhlers, 


folgendes Ebentheuer: 

Ich befand mic eined Tages auf meinem Spas 
ziergange vor einem berrlihen Pallaſt. Ich befahl 
meinem Sklaven den Teppich auszubreiten auf der 
fteinernen Eftrade vor dem Thore des Pallaftes, um, 
fogte ih, das, was ich den Tag über gefchrieben 
hatte, mit mir überlefen zu Fönnen. Durch den 
Thorweg hinein in den Hof ſah ich fünfzig Sklavin 


nen In grüner Seide gekleidetimit goldenen Guͤrteln, 


je eine ſchoͤner als die andere, und in ihrer Mitte 
eine Dame, deren Schönheit bie ihrer Stlavinnen 
bey weitem übertraf. | 

Sie vertrieb ſich die Zeit mit Schießen nach dem 
Ziele. Der Bogen war Gold, ‚die Pfeile mit koſt⸗ 


‚baren Steinen beſetzt. Sie hatte mich kaum erblidt, 


fo rief fie ihren Sklavinnen zu: Mer iſt der Fremde? 
Schließet das Thor zu, ziehet den Vorhang vor. 
Ich war halb verzweifelt, ich brannte vor Ungeduld 
zu erfahren, wem der Palaft gehöre. Ich gab eis 
nem meiner Sklaven den Auftrag, fih nad dem 
Namen des Beſitzers zu erkundigen, und ich vers 
nahm, die Befigerin deffelben ſey Dünie, die To dis 
ter Abu Selma's, bes berühmten Geſchichterzaͤh⸗ 
lers; fie babe hunderttauſend Dufaten Mitgift von 
ihrer Mutter geerbt, und von vielen Emiren und 
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Weſiren zur Frau begehrt, habe fie bisher ihre Hand 
ſtandhaft ausgefchlagen; fie ziehe dem Eheſtande das 
freve Leben als Mäbchen weit vor, und vertreibe 
ihre Zeit im Kreife ihrer Sklavinnen und Geſpielin⸗ 
nen mit Jagen, und Fiſchen, Spaziergängen und 
Sceibenfhießen. Nach diefer eingeholten Nachricht 
blieb ih fiten wo ih war, bis Abu Selma felbft 
nah Haufe kam. — Ich befinde mich bier, redete 
ih ihn an, um deine Tochter zur Frau zu begehrten; 
du Tennft meine Geburt und. meinen Stand. — Ich 
weiß, antwortete er, daß du, wie ich, in gerader 
Linie vom Blute des Propheten herſtammeſt, denn 
ſonſt wuͤrde ich mir ein Gewiſſen daraus machen, 
deinen Antrag nur anzuhoͤren. So habe ich zwar 
nichts dawider, aber bie Schwierigkeit koͤmmt von 
meiner Tochter felbft, die fich nicht verehlihen will. 
Indeſſen, um dich zu befriedigen, wi ic ihr den 
Vorſchlag mahen. Er lüftere den Vorhang, und . 
gieng in den Hof hinein. Meine Tochter! Chörte ich 
ihn fprehen) ich traf vor der Thüre einen jungen 
wohlgebildeten Menfchen an von guter Familie. — 
Was will er, mein Vater? — Wil er eine Sklavin 
kaufen? Gefällt ihm vielleicht eine der meinigen? 
Befindet er fi in Geldmangel? — Nichte von alle 
dem, meine Tochter, er begehret dich zur Gemahlin. 
Er iſt näreifh, und du auch, mein Vater, Denn 
wie oft habe ich dir nicht gefagt, daß ich von ſolchen 
Vorſchlaͤgen nichts hören will. Abu Selma kam 
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- befhämt und zornig zu mir zuruͤck. Du haft nun 
mit deinen Ohren gehört, ſprach er, was für ein 
Wildfang das if. — Thut nichts zur Sache, ants 
wortete ich, gieb fie mir immer zur Stau, ich werde 
ihrer ſchon noch. Meifter werden. — Der Scheich, 
befien Geduld, durch die Meigerung feiner Tochter, 
ſchon längft erfchöpft war, gab meinem Vorſchlag Ger 
hör, und verfprah noch dDenfelben Abend meinen 
Heirathskontrakt zu unterfchreiben, mit einer Aus⸗ 
ſtaffirung von zwanzigtanfend Dufaten, ‚außer der 
Mitgift. j 
Wir ſprachen noch zufammen, als eine ‚Sklavin 
herausfam und zum Scheich fagte: Gruß zuvor von 
meiner Stan, Sie hat fih endlich entichloffen in den 
Stand der Ehe zu treten; aber erſt in inem Mos 
nate, von heute angefangen. Dann komme der Bräus 
tigam ; aber mit dem Muthe Antar's, mit der 
Herzbaftigkeit Modikorb's, mit Ali's Tapferkeit 
bewaffnet. Dieſe Botſchaft haͤtte leicht einen anderen 
ald mich zurüdgefhredt, mic -entflammte fie nur 
‚mit neuer Begier, Dreyßig Tage nach diefer Unter; 
redung gieng ich in's Bad, ließ mich fheeren und mit 
die Nägel abichneiden, wie ſich's geziemt für .einen 
Bräutigam, feste mich zu Pferde, und begann den 
Zug gegen den Pallaft bin, | 
Zehn ſchwarze Werfchnittene, und eben fo viel 
weiſſe, in Goldſtoff gefleidet, Famen mir entgegen. 
Sie hielten goldgeſtickte Tuͤcher in den Händen, wos 
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mit fie die Stirne meines Pferdes abwifchten, und 
dann den’ Huf beffelben Füßten. Mein Gefolge blieb 
an dem erſten Thore zutuͤck, und ich fehte meinen 
Weg In’ Innere des Pallaftes fort. Zu beyden Gels 
ten ftanden zweyhundert Eflavinnen In reihe Stoffe 
gekleidet, mit filbernen und goldenen Gütteln. Die 
mit filbernen Guͤrteln bieften filberne Rauchfaͤſſer in 
ber Hand, denen Moſchus und Ambraduft entquoll; 
die goldumgürteten fandten mir aus goldenen Rauch⸗ 
fäffern Wollen von Aloedampf entgegen. Ich gieng 
durch ihre Mitte in .einen großen Saal, worinnen eilf 
Sofa: vun den reichſten Stoffen aufgepolſtert waren. 
Kaum hatte ich mich niedergelaſſen, ſo vernahm ich 
Pantoffelgeſchluͤrfe. Eine Frau, ſchimmernd von Edel⸗ 
ſteinen, mit einem brillantirten Dolch in der Hand; 
nahte ſich mir, von zwep ſchoͤnen, reichgekleideten 
Zofen begleitet. Ich dachte, es ſey die Braut, und 
ſtand vom Sofa auf. — Meine Frau wird gleich 
kommen; erlaube mir unterdeſſen, mich niederzuſetzen, 
und mit dieſen Worten nahm ſie ihren Platz auf ei⸗ 
nem der eilf Sofa's ein. Acht andere Frauen, von 
Edelſteinen ſchimmernd, jede einen brillantirten Dolch 
in der Hand, kamen, und fehten-fih, wie die erſte, 
auf die andern Sofas. Endlich hörte ich Freudens 
gefchrey und Segensausruf, wie wenn der Fürft der 
Rechtglaͤubigen im Pompe durch die Straßen von 
Bagdad einherzieht. Es war die Braut, wie der 
Chalife in einen kaiſerlichen ſchwarzen, goldgeſtickten 
Bee LE 2 - 
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Mantel gekleidet, mit einen briffantitten Degen ums 
gärtet. Zwephundert Sklavinnen, ale ſchwarz aus⸗ 
geſtattet, folgten ihr auf dem Fuße nach. „Wir flans 
den alle auf und bewillkommten ſie, wie man den 
Chalifen bewillfommet, mit dem Stufe: „Heil Dir, 
Fürftin ber Rechtglaͤnbigen, Gottes Barmherzigkeit 
und Gottes Segen über Dich.” Ä 

Sie nahm ihren Platz auf dem eilften Sofa ein, 


und winkte und niederzuſitzen. Ich ließ zwey große 


Bafen, mit Silber und Gold gefällt, die auf mei⸗ 
gem Zuge vor mir hergetragen worden waren, her⸗ 
beybringen. Sie theilte das Gold unter ihre vers . 
trauten Sofen,, und dag Silber unter ihre Sklavin⸗ 
nen aus. Diefe brachten große Gießkannen von Gold 
und Silber berbey; wir wuſchen die Hände, und 
trockneten diefelben in mugelinenen, geftidten, durchs 
dufteten Tüchern. Hierauf ward der Tifch*) gebrackt, 
Ber fo wie die Schüffeln, aus einer einzigen Kryſtall⸗ 
platte beſtand. 

Die Speiſen hatten alle mögliche Farben und 
Wohlgerühe. Orangen und Granatenblüthe, Ambra 
und Sandal, Safran und Moſchus. Die Tafel: ward 
abgehoben, und der Sorbet herumgereicht. Nun giens 
sen zur rechten und linken Seite ded Saales zwey 
Thuͤren auf, und man erblidte ſchwarze Vorhänge 


| *) Der Tiſch ben den Mergenländern ift eine große tunde mes 
tallene Platte, auf welcher immer nur eine Schüffel aufge 
ſetzt wird. 


/ 


— 
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in Gold und Perlen geſtickt. Hinter denſelben toͤn⸗ 
ten zwey Silberſtimmen, die im Wechſelgeſange das 
Gluͤck der Liebe prieſen. Ich ſetzte mich zu meiner 
‚Braut, deren Augen wie Sonnen funkelten, und deren 
Buſen durch den’ ſchwarzen Flor, wie der Stern der 
Liebe durch die ſchwarze Naht hindurchichimmerte, 


Ich wollte ihr einen Kuß rauben. Ben der Ber 
wegung die ich dazu machte, fchrie fie zu ihren Vers 
tranten?: Auf! ihr Mädchen! und fogleih ſtuͤrzten 
diefe mit ihren beillantirten Dolchen auf mich los. 


Ich win nicht, rief fie, daß ihr ihn verwundet, 
aber wohl, daß ihr ihn zuchtiget. — Gie fehlugen 
und fließen mit den diamantenen Knöpfen der Dol; 
che unbarmherzig auf mich zu. — Ich verlor alle 
meine Beſinnung, und als ich wieder zu mir fani, 
fand ih mich allein im Saale, wo ich die Nacht für 
einen Bräutigam fehr ſchlecht zubrachte. Am Mor⸗ 
gen kamen die Sklavinnen, um mich zu fragen, ob 
ich nicht ins Bad gehen wolle, wie dieß der Gebrauch iſt 
nach der Hochzeitnacht. Weswegen in's Bad, frags 
te ich, vielleicht um mir die Schlaͤge vom Ruͤcken zu 
waſchen? Nun verrichtete ich das Morgengebet, und 
kleidete mich in einen ſehr reichen Anzug, den ich mir 
hatte vom Hauſe kommen laſſen. 


Ich ward in eiuen andern Saal gefuͤhrt, der 
gelb ausgeſchlagen, ſonſt aber wie Der geſtrige einge; 
richtet war, Die neun Frauen nahmen ihren Platz 
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auf den Sofas ein, und endlich erſchien die meinige, 
wie geftern im Staate des Chalifen. 
. Alles gieng vor fich wie den Abend vorher. Swar 


hatte ich mir beftend vorgenommen, dem Rauſche der 


Begierden zu wiberftehen, als aber hinter den Vor⸗ 
hätigen die zwey Zauberkehlen den Wechſelgeſang der 
Liebe anftimmten, da zog's mich unwiderſtehlich bin 
zu meiner Gebieterin. Sie rief ihre Maͤdchen zu Huͤl⸗ 
fe, und dieſe mißhandelten mich noch unbarmherziger 
wie geftern. Ich mußte ben Wundarzt holen laffen, 
und war Faum nad fieben Tagen wieder im Stande 


dem SHochzeitsfefte bey zuͤwohnen. Indeß hatte mir 


dieſer Zeitraum dazu genuͤtzt, ein Mittel zu erſin⸗ 
nen, wodurch dem Spiele ernſtlich ein Ende gemacht 
wuͤrde. Mein Arzt batte mir ein Opiat von aromas 
tifhen Kräutern gegeben. Als nun ber Sorbet her⸗ 
umgieng, warf ich dad Opiat gefchidt in den Becher, 
und es’ bradte bald feine Wirkung hervor. 
Als die Thuͤren aufgiengen und der Geſang er: 


tönte, fühlte ich mich ſtaͤrker ale jemals vom Tau⸗ . 


mel der Liebe ergriffen. Ich umarmte meine Geliebs 
te, die Faum ihr fchmactendes Auge offen halten 
fonnte. Mit halb erfiidter Etimme ſprach ſie die 
Worte: zu Huͤlfe Mädchen! diefe wollten herbeyſtuͤr⸗ 
zen, Eonnten ſich aber kaum aufrechthalten vor Schlaf 
und Taumel. Ich ward leicht mit. ihnen fertig, ins 
dem ih eine nach der andern zuräd, und zur Thuͤre 
hinausſchob, die ich Hinter ihnen zuſchloß. Sch hatte 
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nun mit niemanden zu kaͤmpfen, ald mit meiner ' 
Gebieterin. Der Kampf war: ſuͤß und lang. u . 
Ich brachte fie auf ihr Gemach und legte mid. 
in- dem meinigen nieder, wo if} den Reſt der Nacht 
hindurch koͤſtlich fchlief. Am Morgen Famen die Skla— 
vinnen, mich in?s Bad einzuladen. — Bon Herzen 
gerne, antwortete ich, heute weiß id warum ich inꝰs 
Bad gehe. — Nach dem Bade begab ich mich in’& 
Gemach meiner Gemahlin. Sie kam mir entgegen, 
fügte mir die Augen und fprah: Mein Herr und 
“Gebieter, ich hatte bisher keinen Begriff, daß ein 
Mann meiner Meifter werden Fünnte; da .ed num 
aber einmal fo gefommen ift, fo. füge ich mich darein 
ald deine gehorfame Magd. ch. umarmte fie, und 
erneuerte. oft die Ecene ber Brautnacht; denn in 
. zehn Jahren hatten wir fichen Kinder. 





X. 

- Amym, der Sohn Rebiaius, ber Fürft dev 
Dichter, der Vetter des Chalifen Abdolmelef, ev; 
zählt von fich felbft die folgende Geſchichte. 

Ich las eines Tages ganz ruhig in meiner Woh⸗ 
nung, ale fih eine alte Frau bey mir anfagen ließ. 
Sch will dir, fagte fie, Gelegenheit verfcheffen, die | 
größte Schoͤnheit unter der Sonne zu fihauen, doch 
mis der Bedingnig, daß du ihr nicht zu nahe freteft, 
Daß ‚deine Worte befcheiden- und wohl abgenefien 
feven. Ich beſchwor es auf den Koran, Ich mußte ü 
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mir die Augen verbinden laffen, und fie führte mic 
eine geraume Zeit in manderley Richtungen, bis fie 
mie die Binde abnahm. 

Ich befand mich in einem prächtigen Selte aus 
rothem Sammet, niit großen goldenen Blumen, voll 
der fhönften Sklavinnen. Ein Sit von Ebenholz 
ftand für mich beftimmt. Ich harte mich noch nicht 
erholt von meinem Erftaunen, als ein Worhang aufs 
rauſchte, und eine Dame uͤberirdiſcher Schoͤnheit ſich 
an meiner Seite niederfeßte. Wir Fofeten und lach⸗ 
ten, und fangen die ‘ganze Nacht hindurch. Gegen 
Morgen fang fie eind meiner Lieder, das mit dem 
Verſe anfängt: Ste, deren ſchwellender Bus 
fen. Wer iſt dieſe Schönheit, fragte fie mit ſchwel⸗ 
lendem Bufen? — Ich kenne fie nicht, antwortete 
ich; es iſt ein Inftiges Dichterideal, ober, wenn man 
lieber will, eine Gafelle, 

Lügner, rief. fie, indem fie mir eine berbe ohr— 
feige gab; fo ſeyd ihr alle,, ihr anderen Dichter. 
Dein Lied ift weitberäpmt, m Hedfhas, Irak 
und Sprien, und du behaupteft, es handle blos 
von einem’ Luftbilde. Sklavinnen, ſchafft mir den 
Lügner vom Halfe. Man verband mir die Augen und 
führte mich nach Hauſe. 

Am folgenden Tage abermaliger Befuh der als 
ten Fran, und wiederholter Vorſchlag. Ich sieng 
die Bedingniß ein, und. befhwor fie auf den Koran. 
Die Binde ward mir abgenommen in einem ſchwar⸗ 





. 
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zen mit Golb durchftrelften Belt. Meine Dame ex 
ſchien, von ihren Sklavinnen umgeben, fehte fih ner 
ben mir nieder, und begann mie geftern die Unter 
rebung. \ 

Die Stunden verfioßen wie bie der vorigen Nacht 
unter Sang und Scherz. Endlich fragte ſie mich, 
wer iſt der Verfaſſer des bekannten Liedes: 

gaſt du mich jüngſt geſehn 

In der Mitte dreyer Schönen u fe m. 

Ich bins, antwortete ih. Nun, wer find die 
brey Schönen ? — Auf meine Ehre! erwiederte ich, 
ich kenne fie.nicht, und fie feben nur im Liede. — 
So alfo, fiel fie mir in die Rede, wenn Fein wahres 
Wort daran ift,. mas unterftehft du dich, mit Gunfts 
bezengungen dich zu brüften, die du nicht erhalten! 
Da; Läftrer! — (Sie gab mir eine derbe Ohrfeige) — 
Sklavinnen! entfernet ihn aus meinem Angelichte. 

Ich kam nah Haufe mit verbundenen Augen und 
brennenden Wangen, Verzweifle nicht, ſprach bie 
alte Fran Im Weggehen. Ich warf mic aufs Bett 
nieder, aber kein Schlaf kam in meine Augen. 

Am andern Tage erfchlen die alte Frau früher 
als gewöhnlich, fragte um mein Wohlbefinden, und 
6b ich nicht Luft hätte, zu meiner Dame zurüdzus 
Tehren. Ich beſchwor diefelben Bebingniffe auf den 
Koran, fann zugleich aber auf ein Mittel, die Woh⸗ 
nung meiner Schönen ausfindig zu machen. Ich 
faͤrbte meine linke Hand mit Safran, und als wir 
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uns an der Thuͤre befanden, fuhr ich mit der Hand 
auf dem Thuͤrfluͤgel herum, als ob ich nach der Thuͤre 
tappte. 

Die Binde ward mir abgenommen, und ich bes 
fand mich in einem Zelte von grünem Atlas mit 
großen: filbernen B:umen. Die Dame Fam, fehte 
ſich neben mir und lachte nicht wenig, ale fie fah, 
Daß meine Wange noch von der geftrigen Ohrfeige 
brenne. Wir unterhielten ung von taufenderley Ge⸗ 
genftänden ,. yon Abentheuern aus Jemen und 
Hedſchas, von den merfwürdigfien Begebenheiten 
der arabiihen Geſchichte, von der Liebe und ihren 
Süßigfeiten. Ich dachte mich wahrhaftig ind Para⸗ 
bies verzuͤckt, Endlich fragte-fie mich; Wem gehören 
Die bekaunten Berfe zu? 

Die Fänfte gieng vorüber, j 

Ich jah Ste nicht, ich Höre’ Schr Kofen, 


Da Küftete der Wind den Schleier, 
Und wehte Wohlduft von der Wangen Roſen. 


Sch bekannte mich zum Verfaffer; und wer if 
denn die Schöne in der Saͤnfte, die du nicht ſahſt, 
fondern nur hörteft, und mit der din, wie das Lied 
ausgeht, in der Saͤnfte glüklih warf? — Habe 
Mitleiden mit mir, fprach ich, Schönfte der Frauen! 
Ich babe nichts hierauf zu antworten, ale was ich 
fhon geftern und vorgefiern ſagte. — Alſo, fo läfterfk 
und verldumdeft du die Frauen. Du bift ein Nichts⸗ 
würdiger, der ihrer Geſellſchaft nicht werth ift; Skla⸗ 
vinnen, züchtiget ihn, wie. ers verdient, Sie fielen 


‘ 
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über mich ber mit Säuften und Nägeln, zorſchlugen 
und zerfragten mich, auf eine erbarmenswerthe Weife, 
und die alte Frau übernahm mich mit verbundenen 
Augen. Aber fiatt mich diesmal nach Haufe zu bes 


gleiten, hörte ich, daß fie auf der Gaffe einen Mens 


fchen anredete, ihm Geld und den Auftrag gab: Geh 
und führe diefen Mann mit verbundenen Augen in 
Das Haus Amru's, des Sohnes Rebia's des Dichters, 
der ein großer Taugenichts ift, und deſſen Schwelle 
ich nicht mehr betreten. will. 

Ich konnte den Augenblick nicht erwarten, nach 
Hauſe zu kommen. Ich warf mich aufs Bett, ohne 


ein Auge zu ſchließen. Was mir begegnet, und der 


Schmerz der empfangenen Schläge, hielten den Schlaf 


von meinen Wimpern ab. 


Mit Tagesanbruch verfammelte ich alle meint 
Sklaven, gab ihnen den Auftrag, dad Haus oder das 
Zelt ausfindig zu machen, deffen rechter Thuͤrfluͤgel 
mit Safran gefärbt wäre, und verfprach dem Ents 
deder taufend Dufaten. Noch vor Mittag kam einer 
berfelben mit freudigem Gefichte gelaufen. Gute 
Nachricht, gnädiger Herr! ich habe die Thüre gefuns 
den, deren rechter Flügel mit einer in Safran ges 


tauchten Hand bezeichnet iſt. Michtig, rief ich voll 


Freuden, zahlte ihm die taufend Dufaten aus, und 
ließ mich an Ort und Stelle führen. 

Wie groß war nicht mein Erftaunen, ale ich ſah, 
das bezeichnete Zelt fen eines der Zelte der Prinzefs 
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fin Merwe, ber Tochter des regierenden Chalifen 
Abdolmeler. Sogleich Tieß ich meine Zelte in der 
Nähe auffchlagen, und fpazierte lang genug herum, 
um von der Prinzeſſin bemerkt zu werben. Sobald 
fie (ah, ſie fen entdedt, Lam fie heraus, lüftetg den 
Schleyer und ſagte: Sieh da, Amru, haſt du keine 
Luſt, dein Abentheuer zu beſingen, wenigſtens laͤufſt 
du nicht Gefahr zu luͤgen, und haſt nicht Noth, die 
Schläge aus der Luft zu greifen, wie deine ideali⸗ 
fhen Schönen, 

Ich fagte fogleih aus dem Stegreife mehrere 
Derfe her, die mir die zärtlichite Liebe eingab, und 
die bald in jeglihem Munde waren. Das Gerede, 
das fie verurfachten, und das Gerücht von der Ueber; 
tragung meiner Zelte, Fam gar bald bis an den Hof 
des Shafifen, der damals in Damaskus refidirte. 
Er berief feine Tochter zu fih, und ih machte bie 


‚ Reife in ihrem Gefolge. Aber die Gluth der Leiden; 


haft verzehrte mich, und ih war fehr Trank, ohne 
es zu wiſſen. 

Zwey Stationen von Damask kamen Abgefandte, 
der Prinzeffin zu melden, der Chalife mit allen 
Stoßen der Familie Ommia Fomme ihr entgegens 
gezogen. Der Zug Fam bald hernach an. 

Der Ehalife ftieg ab, gieng ins Zelt, bewillkommte 
die Prinzeffin über ihre gluͤckliche Ankunft und fagte: 
Meine Tochter Merwe, du mußt der Etifette nach 
deinen Einzug bey Nacht halten, damit dih Niemand 
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ſehe. — Sehr wohl, mein Vater, mir Ift übrigens 
wirklich glei viel, ob mic bie Leute fchen, oder 
nicht feben. 


Bepm Herausgehen erblidte er meine Zelte und 


fragte, weſſen fie wären? Amrws, des Sohnes 
Reſbia's, war die Antwort, Ich nahte mich und 
grüßte den Chalifen nach hergebrachter Sitte mit den 
Morten: 

„Heil und Gottes Erbarmung uͤber Dich, Fuͤrſt 
„der Rechtglaͤubigen!“ — Weder Heil noch Erbar⸗ 
mung uͤber dich, antwortete der Chalife. — Und 
warum, mein Vetter, behandeln mich Euer Liebden 
ſo unfreundlich? — Ungluͤcklicher! haſt nicht du meine 
Tochter mit deinen Verſen in uͤbeln Ruf gebracht, 
und er recitirte die Verſe, die ich aus dem Stegreife 
hergeſagt hatte, als die Prinzeſſin aus dem Zelte ge⸗ 
treten war. — Vergebung, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, 
die Verſe gehen die Prinzeſſin nichts an, ſie ſind an 
eine idealiſche Schönheit gerichtet, bie, wie Euer 
Liebden bekannt ift, nur in dem Hirne der Dichter 
exiſtirt. Du luͤgſt, ſprach der Chalife lachend, aber 
dann auf einmal mit veraͤnderter Geſichtsfarbe, und 
in ſehr ernſtem Tone: Haſt du eine Frau? Ich kenne 
nur Eine, und das iſt deine Tochter, Fuͤrſt der Recht⸗ 
glaͤubigen, antwortete ich mit großem Muthe. Nun 
ſo nimm ſie denn, fuhr der Chalife fort, ich ver⸗ 
maͤhle ſie dir. 

Trunken von Freude rief ich aus: Wie verdiene 
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ich.fo großes Gluͤck, ich Sklave des Fürften der Recht⸗ 
gläubigen, ic, der nur eine Klinge aus dem Waffen⸗ 
fhaß feiner Macht bin! wie bin ich werth befunden 
worden, diefer Verbindung mit dem größten Monar⸗ 
hen unferer Zeit! 

Das Spruͤchwort ſagt, erwiederte der Chalife, 
Wer um den Schleyer fraͤgt, der kauft 
ihn, und. ließ auf der Stelle Nichter und Zeugen 
zufen, um den Heirathsvertrag der Prinzeflin abzu⸗ 
faſſen. Er gab ihr fünfzigtaufend Dufateu zur Aus; 
fieuer. Die Hochzeit ıyard auf der Stelle gefeyert. 
Ich febte drey Jahre mit ihr, die glüdlichiten meines’ 
Lebeas, dann ftarb fie und hinterließ mir drey Pers 
lengebinde zum Angedenfen, die midy ind Grab ber 
gleiten werden, 


XI. 


Der Chalife Waßik Billah war einer ber 
fanftmütpigften Menſchen feiner Zeit. Ein Dichter, 
ber eine Satpre ‚wider ihn verfertiget hatte, Tam,. 
yon ihm eing Gnade. zu begehrten. Aber durch eineu 
Mißgriff zog er.flatt der Bitt⸗ die Stachelſchrift aus 
der Tafıhe. und reichte fie Hin. Der Ehalife, der den 
Serthum bemerkte, gab ihm die Satyre zuräd, und 
| begnügte fih ihm zu fagen: Sep behutfamer, daß 
dir Dies nicht mit jemanden Anderem begegne, der. 
.. weniger: bereit it zu verzeihen und Gnaden gu er⸗ 
theilen, ale der Ehalife, 
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XII. 
Der Chalife Abdolmelek, Sohn Merwans, gab “Aldım, 
Teinem Statthalter Hedſchadſch, dem Eohne Juſ—⸗ 
ſufs, den Auftrag, ihm die drey ſchoͤnſten Sklavin⸗ 
nen, die er finden koͤnnte, zu fenden. Hedſchadſch 
wanbte fich an die drey berühinteften Eklavenhaͤndlet 
des Reichs, welche ihm die drey größten Schoͤnhei⸗ 
ten, fo fie ausfuͤndig gemacht hatten, zufuͤhrten. Hier 
folgt die Perſonsbeſchreibung derfelben, welhe He de 
ſchadſch dem Shalifen einfandte, und die ſich aus 
den geheimen Archiven des Chalifates bis auf unfere 
Zelten erhalten hat; 


Die erfte hat funfelnde Augen und ſchoͤn gerun⸗ 
dete Arme. Ihr Bufen fproßt, und treibt wie die 
Roſenknoſpen in den eriten Tagen des Frühlings; ihre 
Schenfel leuchten wie polirter Alabafter im Monden⸗ 
ſchein; fie ift weiß wie geglättetes Silber. 

Die zweyte iſt ein Modell des ſchoͤnſten Eben: 
maaßes aller Glieder. Der füße Ton ihrer Stimme 
würde Kranke heilen und Todte zum Leben erwecken. 
Eine ‚anziehende Brünette, 


Die dritte bat die Augen der Gafelle, die Ger 
fichtsfarbe ber Mofe, den Wuchs der Cypreſſe, den 
Wohlgeruch des Mofchus, das Haar fehwärzer als 
Ebenholz, die Zähne weiſſer ald Elfenbein. \Qhre 
Wimpernbaare find fo viel Pfelle, welche die Herzem 
durchbohren, und das Manl auf ihrer Wange dun⸗ 
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telt wie das Korn des Lebens auf der glänzenden 
Flur des. Paradiefes. 

He chadſch übergab die drey Sklavinnen, 
nachdem er ſie beſichtiget und beſchrieben hatte, den 
drey Sklavenhaͤndlern mit dem Befehle, dieſelben 
wohl verwahrt dem Chalifen zuzufuͤhren. Einer der 
drey Kaufleute, alt und gebrechlich, bat, von der Reiſe 
uͤberhoben zu ſeyn, und ſtatt ſeiner ſeinen Sohn ſtel⸗ 
len zu duͤrfen, was Hedſchadſch gerne gewaͤhrte. Auf 
dem Wege luͤftete der Wind auf einen Augenblick 
den Vorhang der Sänfte, und der, junge Menfch ward 
auf der Stelle fterblich verliebt in die ihm von feis 
nem Vater anvertraute Schoͤnheit. Er ſang aus dem 


Stegreife: 
Selbſt durch den Schleier dringt der Pfeil in's Herz, 
Und ed zerbirfcht aus Übergrogem Schmerz. 
Es birft die Erde vor dem Zonnenfeuer, 
Wiewohl es fich verbirgt im Wolkenſchleler. 


- Eine überaus melodifhe Stimme antwortete aus 


der Sänfte: 


Verräther ift der Tag, die Scheelfucht wacht! - 
Vertraue dein Geheimniß nur der Nacht. 


Der junge Menſch verſtand den Wink und wollte 
ihn benutzen ſobald es dunkel geworden war, Er 
machte den Verſuch ſeine Schoͤne zu entfuͤhren, aber 
von ſeinen Gefaͤhrten entdeckt und eingeholt, ward 
er auf ein Kameel gebunden, und als ein Verbrecher 
mitgefuͤhret bis an den Hof des Chalifen. 
Merwan ließ ſich die Sklavinnen vorführen und 
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überlag zugleich die Perſonsbeſchreibung, welche ihm 
Hedſchadſch eingefandt hatte. Bey dem erften beys 


den traf alles auf ein Haar ein; aber. die dritte hatte . 


nicht, wie es in ber Wefchreibung hieß, die Farbe 
der Mofe, fondern war blaßgelb. . 

Was iſt das? fragte der Ehalife erzuͤrnt bie 
Sklavenhaͤndler. Sie warfen ſich ihm zu Füßen, bar 
ten in voraus um Gnade, und erzählten ihm dann 
die Liebeögefchichte. Des jungen Menſchen. Des Chas 
lifen Zorn gieng in Mitleid und Ruͤhrung über. Statt 
den Liebhaber als Majeſtätsverbrecher zu beitrafen, 
machte er ihm mit. dee Sklavin und allem ihrem 
Staaie ein Geſchenk. 

Die Verliebten waren außer ſich vor Freude und 
Entzüden. Sie durchſchwaͤrmten die Nacht in lan⸗ 
gen Umarmungen, Des Morgens fand man beyde 


todt einander In den Armen, das Uebermaaß der Leis 


denſchaft Hatte fie getoͤdtet. Man erſtattete hiervon 


Bericht dem Chalifen, der ſich nicht wenig über dies 


ſes außerorbentlihe Abentheuer verwunderte, und 
gar nicht begreifen Fonnte, .wie ed möglich fey, aus 
Liebe zu fterben, , 
X 

Hind, die Tochter Naaman's des arabifhen 
Königs, die Gemahlin des Statthalter Hedſchadſch, 
mar durch Schönheit und Geifl gleich betühmt. : Ihe 
Gemahl beſchklch fie eines Tages in Ihrem Kabinette, 


“ 


Alaim. 


, 


| 
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als fie eben mit vielem Wohlgekallen fig in dem 


Spiegel beſah und dabey ſagte! Iſt's nicht Jammer⸗ 
ſchade, dab eine fo fhöne Stute wie Hind, ftatt 


einem Hengſte ‚der. ihrer würbig-wäre, einem Maul⸗ 


efel wie Hedſchadſch zugefallen it? — Hede 
fhadfd ward hierüber fo aufgeßramt, daß er auf 


der Stelle ſich von ihr zu ſchetden beſchloß! Er ſchick⸗ 


te Abdallaͤh, den Sohn Saher’d ab, um ihr dieſen 
Entſchluß Fund zu thun, and ihr die zweimal Hundert 
Banfend Dufaten Heyrathsguth, die fie mitgebracht 
hatte, zurüdzuftellen. Deß bin ih von Herzen froh, 


ſprach fie, und du, Sohn Saher's, magft die zwey⸗ 


mal hundert tanfend Dulaten behalten fuͤr bie ange⸗ 
nehme Bolſchaft. 

Der damals reietende Chalife addoimelet, der 
Sohn Merwan's, hatte viel von der Schoͤnheit, dem 
Geiſte und dem hohen Sinne der Prinzeſſin Hind ge⸗ 
hoͤret. Nach ihrer Scheidung von Hedſchadſch begehrte 
er fie zur Fran. Sie antwortete auf feinen Antrag 
durch folgendes Billet: | 

Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen Tetelt Dich nicht, die 


Schaale an den Mund zu bringen, woraus ein Jhd 


biger Hund getrunfen? ©  . / 
Der Chalife lachte viel über den Einfall und 


ſchrieb zuruͤck: 


Wenn der Hund aus der Schaale von Sind 
getrunfen, fo {ol es meine Sorge fepn, dieſelbe fies 
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benmal auszumafchen, ehe ich mich ihrer zum Haie 
den Gebrauche bediene, 

Die Pringeffin nahm nun den Antragt des Fr 
Ufen an, doch mit dem Bebingniß, daß Hedſchad ſch 
der Brautfuͤhrer ſey. Der Chalife ſandte ihm die, 
nöthigen Befehle, denen er den Gehorfam nicht vers 

weigern durfte. Er mußte ſichs gefallen laffen, nach 
hergebrachtem Gebrauche den Zaum des Brautlas 
meels, ‚worauf bie Prinzeſſi in ſaß, in der Hand zu 
halten, und ben ganzen-Weg hindurch zu führen von 
Kufa nad Bagdad. Hind machte fi ch in einem fort 
über ihren Brautfuͤhrer luſtig. ais fie dem Pallaſte 
des Chalifen nahe war, warf ſi ie Som unter das 
Volk aus. 

. Hebe mir, ſprach fie zu ihrem Zührer, w Sil⸗ 
berſtuͤkt auf, das mir da hinunter gefallen. Hed⸗ 
ſchadſch, der nur Goldſtuͤcke fah, nahm eines derſel⸗ 
ben, und gab es ihr, indem er fagte: Du haft di 
geirrt, Prinzeſſin, es war ein Dukate. — Nein! 
ein Thaler — Wahrhaftig ein Dukate — Nun wenns 
fo ik, ſprach fie, fo ſey Gott gelobet, ich Habe einen 
Thaler verloren, und dafür einen Dufaten gefunden, 
Hedſchadſch, dem die boshafte Anfpielung nicht ent⸗ 
gteng, ſchwieg ſtill, und Tonnte den Augenblick nicht 
erwarten, wo er an des Pallaftes Thoren die Braut 
des Chalifen übergeben haben würde, 


\ 
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Alaim, oaggari, der Sohn Juſſufs, ef forft, hätte 
eines Abende große Geſellſchaft. Deßnngeachtet ward 
„ihm die Zeit lange; und er ſprach zu Chaled, dem’ 
Sohn Garfaſaſs: Geh’ in die Mofchee, und fuche und 
Semanden, ber durch Erzählungen die Zeit kuͤrze. 
Es iſt eben Gebetftunde, und es Fanın die nicht’ fehe 
Ien, deinen Mann zu finden. Chaled gieng in die 
Moſchee, gruͤßte den erſten jungen Menſchen, der 
ihm aufttieß,: und lud ihn ein, fih mit ihm fin den 
Pallaſt zu begeben. Der Juͤngling nahm die Einla⸗ 
dung an, und fie traten beyde in den Geſellſchafts⸗ 
ſaal. Liest du den Koran? fragte Hedſchadſch ben 
Fremden. — Ja, und ih weiß ihn auswendig. Biſt 
du mit den arabiſchen Dichtern bekannt? Ja — und 
er recitirte einige der ſchoͤnſten Stellen; — Und biſt 
du bewandert in der Geſchichte? — Vom Anfange 
bis zum Ende, war die Antwort, — Nun da es dir; 
wie ich fehe, an Wohlredenheit und Sachkenntniß 
nicht fehlet, ſo erzaͤhle uns Etwas, indeſſen bereitet 
man dir zum Lohn eine Sklavin, und viertauſend 
Dirhem. Des Himmels Segen uͤber den Chalifen 
und ſeinen Statthalter, antwortete det Juͤngling, 
ich wuͤßte nichts Außerordentlicheres zu erzählen, als 

‚ meine eigene Geſchichte. — Nun fo erzähle dieſelbe 
denn der verfammelten Gefellfchaft. 
Ich verlor ſehr jung meinen Vater, und ward 
erzogen in dem Haufe meines Oheims. Er hatte ein 
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überaus ſchoͤnes Mädchen zur Tochter, mit der ic 
die erften Jahre der Jugend verlebte, und die ich 
liebte, ohne es felbft zu willen. Als fie heranwuchs, 
bewarben fich viele Freyer um ihre Hand, unh mir 
ward alle Hoffnung benommen, dieſelbe jemals zu 
erhalten. Der Kummer brachte mich aufs Kranken⸗ 
lager; mitten unter den Ausbruͤchen von Fieberphan⸗ 
taſi je erſann ich den folgenden Ausweg, zu meinem 
Ziele zu gelangen. Ich fuͤllte einen Sack mit Sand 
und Erde an, und in einem Augenblicke, wo ich 
wußte, daß ich beobachtet ward, vergrub ich denſelben 
mit vieler Sorgfalt und Herumſpaͤhen, als ſollte ich 
nicht geſehen werden, unter meinem Kopfkiſſen, um 
glauben zu machen, es ſey ein heimlicher Schag: 
Denn Tieß ich meinen Oheim rufen und ſagte ihmd 
Ich beſitze einen ſehr anſehnlichen Schatz, den ich in 
der Wuͤſte gefunden; ich fuͤrchte, der Tod übereilt 
mich, ehe ich denfelben Jemanden entdecke, oder man 
beſtiehlt mich. Gieb mir daher, ich kitte dich, wine 
Wache von zwölf Yerfonen, und leihe mir unterdeffen 
tauſend Dukaten, um die Koſten meiner Krankheit 
zu beſorgen, damit ich nicht noͤthig habe, meinen 
Schatz ans Licht zu bringen und denſelben anzuzeigen, 
Mein Dhelin glaubte feſt, was ich ihm geſagt, und 
erzaͤhlte es meiner Tante wieder. Dieſe, die’ mid) 
fuͤt ſteinreich hielt, hatte nun nicht die geringſte Ein⸗ 
wendung wider meine Verbindung mit ihrer Tochter, 
und ließ mie durch Ihren Gemahl den Antrag thun = 
—— 4 
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Ich Habe es nie gewagt, antwortete ih, meine Aus 
gen bis zu deiner Tochter zu erheben, um fo weni⸗ 
ger, als ihr Betragen gegen mid meine Wuͤnſche 
nicht im mindeſten beguͤnſtigte. — O das hat. nichts 
auf ſich, das Mädchen fuͤrchtete ſich uur vor ihrer 
Mutter; nun wird es ſich ſchon gehen. — Sogleich 
verſammelte man den Stamm, und die Hochzeit ward 
noch denſelben Abend gefepert. 

J Die folgenden Tage uͤberhaͤufte mich mein Schwie⸗ 
gervater mit Geſchenken. Er hatte für mehr als zehn: 
tauſend Dirhem Kleider und Schmuck gekauft, Allee 
in der Hoffnung eines reichlihen Erfaßes aus dem 
Schatze. Endlich begehrte er ihn zu fehen. Sogleich 
ließ ich Träger kommen, den Sack ausgraben und 
zu meinem Schwiegervater bringen, der, wie ihr 
euch denken Fünnt, nicht wenig toll geweſen feyn muß, 
als er Sand flatt Gold fand. Ich war unterdeffen 
fo Flug, mit meinem Weibe bie Flucht zu ergreifen; 
and ich Irre num ſeitdem in Moſcheen herum, ohne 
daß. ich weiß, wie das Ende fepn wird. 

Hedſchadſch befahl, dem Erzähler die Sklavin . 

und zehntanfend Dirhem abzureihen, die am naͤch⸗ 
ſten Morgen ausgezahlt werden follen. Der junge 
Menſch, voll Freude, eilte fein Weib anfzufuchen, 
bie zu ihrer Mutter nah Haufe gelehret war. Cr 
ſtuͤrzte zur Thüre hinein und rief, daß er zehntau⸗ 
{end Dirhem in der Öffentlichen Cafe gut babe. Mut⸗ 
ter. und Tochter, als fie bieß hörten, erhoben ein 
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groß Gefchrey, weit fie glaubten, er fey von Sinnen 
gefommen. Der Vater dachte, es fehe mit den zehn⸗ 
taufend Dirhems nicht beſſer aus, als mit dem Schatze, 
und ließ den Schwiegerſohn als einen Betruͤger binden. 
Er mochte ihnen noch ſo oft ſeine Geſchichte mit He d⸗ 
ſchadfch erzählen, es half nichts. Die einen glaub⸗ 
ten, es ſey ein Fiebertraum, die andern eine Er⸗ 
findung. - 

Hedſchadfch, der den jungen Menfchen nicht 
wiederkehren ſah, fein Geld zu Holen, ließ ihn ſuchen. 

Er erzaͤhlte, was ihm von neuem begegnet, und 
wie alfo das Ende feiner Geſchichte noch viel fonders 
barer ſey, als der Anfang. 

Hedſchadſch Aberhäufte ihn mit neuen Gefchenfen. 


XV. 


Hedfhadfh, der Sohn Juſufs Thakfi, 
iſt beruͤhmt in der arabifchen Gefchichte durch feinen. 
unerfättlihen Blutdurſt. Man fagt, daß er ald neu⸗ 
gebornes Kind die Bruft feiner Mutter Caria nicht 
habe annehmen wollen. Hareß Ben Kelde rieth 
den eltern, eine ſchwarze Ziege zu fhlahten, und 
das Kind mit dem Blute derfelben zu tränfen. Dieß 
geſchah duch drey Rage, am vierten fäugte die Muts 
ter das Kind. Die arabifhen Geſchichtſchreiber find 
der Meinung, Satan felbit habe diefen Math geges 
ben, und erklären hieraus des Tyrannen feltene Blut⸗ 
gier, der nur wenige der bezeichneten Schlachtopfer 
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durch außerordentlihe Freymuͤthigkeit oder Kalte Vers 
achtung des Todes entgiengen. 9 ‚A 


Eine folde Ausnahme war die kofgenbe: Bey 
einem öffentlihen Gaftmahla bemerkte Hedſchadſch, 
dab ein Beduine die Schuͤſſeln mit Halwa auf das 
gierigfte verfchlang. Wer vom Halma etwas aus 
ruͤhrt, tft des Todes, Donnerte Hedſchadſchens Stims 

me, und alle Hände, welche nah der Schüfel zuges 
" fahren waren, erflartten auf dem Mege. Der Ber 
duine allein Fonnte die den Bewohnern der Wüfte 
angeborne Freßluſt nicht verläugnen. Nachdem er 
einige Zeit unbeweglich geblieben war, rief er: Emir! 
ich empfehle dir mein Weib und meine Kinder, und 
fiel mit Haft über die Schuffel her. Hedſchadſch ſank 
auf den Rüden vor Lachen, und ließ bie Drohung 
unvolzogen, ‚ 

XVI. 

Her chadſch hatte fo eben bie Flammen eines 
Aufruhrs in Strömen von Blut gelöfht. Unter ben 
eingebrachten Gefangenen ‘ward ein freyes arabiſches 
Weib ihm vorgeführt. Warſt nicht du es, fuhr Heds 
ſchadſch vol Grimmes fie an, warft nicht du es, bie 
geitern noch das Volk empörte, und zum Morde 
meiner Krieger wild entflammte. Du haſt es 'ges 
fagt, ich wars, antwortete die arabifche Frau, — Ihr 
habt es gehört, ſprach Hedſchadſch, Indem er fih zu 
feinen Wefiren wandte, was ift nun Ener Urtheils⸗ 
ſpruch uͤber die Schuldige? — Eile, tiefen fie. eins 
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ſtimmig, diefelbe hinzurichten. Das Weib lachte he 
auf. — Was lachſt du? fragte Hedſchadſch. Darüber, 

daß die Weſire deines Bruders, des dAgpptifchen 

Draͤngers Pharao, Doch noch beffere Menfchen waren 

als die Deinigen. — Wie fo? fragte Hedſchadſch. — 

Als Pharao (antwortete die Araberin) diefelben bes . 
fragte, was mit Mofes and Aaron zu thun, ſpra⸗ 
hen fie: Heb' diejelben auf für andere Zeiten. Die 

deinigen aber rathen dir zu eilen mit der Hinrichs 

tung. Die Freymuͤthigkeit gefiel dem Tyrannen, und 

fiatt dem Blutbefehle gab er ihr eine Anweiſung auf 

die. Sdattammet. | 


XVII. 


Eines Tages ließ Hedſchadſch einen Befehl Alaim. 
ergehen, daß, wer immer des Nachts nach einer ge⸗ 
wiſſen Stunde auf der Gaſſe getroffen märde, ohne 
Verzug: hingerichtet werden follte. Nun fand der 
Stadtvogt eines Abends brey junge Leute, bie durch 
\ die Gaffen ſchweiften. Cr hielt fie an, und feagte 
fie wer fie wären. Der erſte fprad: 


’ Ich Hin der Mann, vor dem fich ale Nacken beugen | ’ 
Den jedes Haupt enthlöfiet grüßt. 
Ich heiße Könige und Könjgsſohne ſchweigen, 
Ich bin's — der Fürſtenblut vergießt. 
Der Vogt dachte: bey meiner Ehre! dieſer jun⸗ 
ge Herr iſt wohl ein Prinz von Gebluͤt, ein Wer: 


wandter des Chalifen, und wenn ich vom | iegt deu 
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opt abfälsge, fo gilt es hernach meinem seen, 
Der zwepte ſprach: 
Ich ſpreche Recht. vom Chrenſitze, 
Ich ſpende Lohn und Ettafen aus 
Und das Talent, des Staates Stütze, 
Entwidelt ſich in meinem Haus. 


Dieſer Herr, dachte der Vogt, iſt gewiß einer 
unſerer ehrwuͤrdigſten Magiftrate. Es tft beſſer, ich 
übereile mich nicht. Der dritte ſprach: 


Es fiept In meiner Macht dic Ehren zu vergeuden. 
Der Weiſeſte vermag nicht was ich kann, 

Mir kommt ed zu, Magnaten zu bekfeiden, 
Sch zieh” den Schultern Amt und Würden an. 


Der Vogt meinte, dies fey der Ceremonienmei⸗ 
ſter vom Hofe des Chalifen, und behielt ihn mit feis 
‚nen Gefährten die Nacht über in feinem Haufe. Am 
Morgen wurden fie vor Hedfhadfc gebracht, und 
da zeigte ed fih, daß der erite ein Barbier, der 
yweyte ein Shuimeifter, und ber dritte eis 
Schneider war. Ihre guten Einfälle retteten ih⸗ 
nen das Xeben, das fie durch Webertreiung des. Pos 
Uzepbefehls verwirket hatten. 


XVIII., 


Was haͤltſt du von Hedſchadſch, fragte dieſer Tp⸗ 
rann eines Tages einen Beduinen, dem er unerkannt 
in der Wuͤſte aufſtieß: daß er ein Dränger und Tp⸗ 
Kann iſt. — Nun, wenn’s fo, warum führft du denn 
nt Klage wider ihn am Throne bes Chalifen Abs 
dolmelek, des Sohnes Merwan's ? — Der ik um 
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kein Haar beffer, wenn nicht ſchlimmer. Gottes Fluch 
über beyde! — Jetzt kam dad Gefolge des Statts 
balters angeritten, und der Beduine erkannte feinen 
Mann. — Höre, Emir, fprah er, das Geheim⸗ 
niß, das ich dir fo eben anvertrauet, bleibt unter 
und; wenn auch Gott etwas davon wiſſen follte, fo 
weiß er’s beſſer. Hedſchadſch mußte über bie ſinn⸗ 
reiche Wendung lachen, und beſchenkte den Beduiggs. 


u 


XIX. 

Hainad, der Geſchichtsſchreiber, erzählt: Ich war Alam. 
in großer Gunft bey Welid, dem Sohne Abdolme⸗ 
let's. Als fein Bruder Zefid den Chalifenftuhl bes 
flieg, oh ich nach Kufa, wo ich die große Mofchee 
zu meinem Aufenthaltsorte auserwaͤhlte. Siehe da ein 

Bote Mohammeds) des Sohnes Juſufs Et⸗takfi. 
Er kuͤndete mir an, er habe einen Brief des. Challs 
fen erhalten, der ihm befehle, mich nach Höfe zu fuͤh⸗ 
ren, Wir festen und zu Pferde, und er gab mir eis 
nen Beutel von taufend Dufaten für die Unkoſten 
des Weges. Am achten Tage nad unferer Abreife 
Sangten wir zu Damaskusan. Der Ahgefandte holte 
die Erlaubniß ein zu meiner Audienz, und führte 
mich dem Chalifen vor. Ich fand-denfelben in einem 
Saale von rothem Granit, deſſen Ylafond ein Zelt 
aus rothem Damaſt war, Die Vorhänge waren ro⸗ 
the Seide, und rother Damaft bie Bekleidung dee 
Fußbodens. Alles war roth, und neben dem Chaltı 
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fen ſtanden zwey Sklavinnen, ebenfalls roth gefleis 
det, in der einen Hand goldene Becher, in ber 
andern Hand kryſtallene Gefäße mit rothem Mein 
haliend. 

Ich gruͤßte ihn, und wuͤnſchte ihm Gluͤck als 
Chalife, und er gab mir den Gruß zuruͤck. Dann 
ſprach er: Nabe, und ſage mit, ob du weißt, warum 
ih dich holen ließ. Nein, o Fürft der Nechtgläu: 
bigen. Ich fandte nad) dir, um aus dem Scatze beis 
nes Gedächtniffes einige Verſe zu holen, deren Anz 
fang mir entfallen ift, von tenen ich aber nur fo viel 
weiß, daß ſie mit dem Worte Kanne endigen. 

Ich fieng an, meinen Verfevorrath im Gedaͤcht⸗ 
niß zu durchgehen, und erinnerte mich endlich einiger 
Verſe eines alten Koͤnigs aus Jemen, die ſo lauten: 


Früh ſind die Tadler und die Neider aufgewacht! 

Es ſchelten mich ſo Feind als Freund mit Vorbedacht. 

Was kümmerts mich! es grünet friſch im Morgenthau die 
Tanne, 

Das mädchen Hält den Morgenwein in goldner Kanne, 


Bey Gott! rief Jeſid aus, das find grade bie 
Berfe, die ih im Sinne hatte, und begehrte zu trins 
fen. Er befahl der Sklavin auch mir einzuſchenken, 
was fie zu dreymalen that, fo daß mir alle Sinne 
vergiengen. Dreymal, fprach ich, o Fuͤrſt der Recht⸗ 
gläubigen! iſt meine Vernunft ſchon davon gelaufen. 
— Nun was wünfchteft du denn, um biefelbe noch 
ein viertesmal zu verlieren? — Herr, eine der bey: 
den Sklavinnen, die zu deiner Seite fiehen, wäre 
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dies zu bemirfen mehr als hinreichend. — Nun, du 
ſollſt fie alle beyde haben, mit ihrem ganzen Anzuge, 
und hundert taufend Dirhem obendrein. Ich wuß⸗ 
te nicht mehr, wie mir gefhah, indem ich Alles für 
einen Traum hielt. Am naͤchſten Morgen aber 308 
ich mit dem verfprochenen Geſchenke nah Kufa, wo 
ih feitdem ein vergnügtes Leben führe. 


XX, 


f 

Ale der Sheih Takieddin Ben Hadſcha diefe 
Anekdote vernommen batte, rief er: da fieh? einmal 
das Gluͤck an, um eines Verſes willen wird Hamad 
nad) Damaskus geholt, und mit Gold und Sklavin: 
nen belohnet. Und was ift denn endlich dran an dent 
Ganzen? Nichte, ald das Bild des Mädchens, das 
den Morgenmwein in goldener Kanne hielt. Das ges 
fiel dem Chalifen, der ſich gerne von Mädchen ben 
Morgenwein Fredenzen läßt. Da find meine eigenen 
Verſe doch noch mehr werth. 

Jeſid, der Sohn Abdolmelek's, dem diefe Aeu⸗ 
Berungen wieder hinterbracht wurden, verlangte die 


Verſe zu hören, ed waren bie folgenden: 
Sn finfirer Nacht erfcheint Sie mir ald Mond, 
Der ober den Pejaden firalend thront. 
Sie fchlummert leiſe, bald wird fie erwachen, 
Dann wird dad Morgenroth Im Oſten lachen. 
Es blinken minder dann bie Sternelein, 
Denn in der Kanne blinkt der goldne Wein. 
Dies ſind des Morgens unfehlbare Zeichen, 
Der mich gelehret Hat den Morgentrunk zu reichen, 
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Km Weine nur liegt Wohlberedenheit, 

Wodurch die Sprache ihrem Lob fich weißt. 

Den ongrfarben Mund ſeh' ich im Glaſe, 

Die Zähne blinken wie des Welned Blaſe. 

Der Wein verblühet mie ein Roſenblatt, 

Auch ich hab’ auögefchäums und bin ſchachmatt. 


Der Challfe war mit den Verfen fehr zufries 
den, und belohnte den Dichter nicht weniger großmů⸗ 
thig als den erſten. 


XXI. 
Ein n Sänger fang eines Tages In Gegenwart bes 


Chalifen Jeſid die folgenden Verſe: 
Wenn ich aus Sehnfudht todt zu Voden ſtürze, 
Weckt deine Schönheit mich von Todten auf; 
In meiner Seele brennt der Liebe Wuͤrze, 
Die hält den Leib vor der Verweſung auf. 


Dem Chalifen gefielen die Verfe; er fragte, wen 
fie zugehoͤrten. Man wußte es nicht. So geht und 
holt mir den Zeheri, der weiß es gewiß. Es war 
ſchon Mitternacht vorbey, und Zeheri war eben nicht 
ganz ruhig, als man ihn um diefe Stunde zum Char 
lifen tief. Sey unbeforgt,. redete ihn Jeſid an, ic 
will nur wiffen, wen die Verſe gehören, die fo eben 
gefungen worden. Herr, der Verfaſſer iſt Achus. 
Wo ift er denn? — Er ſchmachtet feit langem im 
Gefaͤngniſſe. Jeſid befahl denfelben frey zu laffen, 
und lieg ihm noch ein Geſchenk von vierhundert Dus 
Taten verabfolgen. Auch Zeheri ward belohnt. 


= 
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XXII. 
Ebußeid Eleſhedi erzählt: Ich gieng eines 
Tages hin zu Suleiman, dem Sohne Abdolmeleks, 


dem Chalifen, Er ſaß in einem Saale, deſſen Waͤn⸗ 
de mit rothem Marmor, deſſen Boden mit gruͤnem 


Sammt belegt war. Vor den Fenſtern des Saales, 
der mitten im Garten lag, rauſchten Flieder und 
Quellen ind. Lied der Nachtigallen und ins Gekoſe 
der Turteltauben. Am Kopfe und zu den Süßen des 


aufs Sofa hingeftredten Chalifen ftanden Mädchen, 
‚eine fhöner als die andere, Die Sonne fant eben 


unter, und Rubinengluth durchfloß den fmaragdenen 
Schmelz der Bäume, deren Xefte J zum Wohllaut 
der Voͤgel wiegten. 

Heil dir! ſprach ich, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, 
Nachfolger des Propheten, Gottes Barmherzigkeit 


und Segen ſey uͤber dich! Der Chalife hob ſein Haupt 


auf und ſprach: Ebaſeid wuͤnſche mir Frieden und 
Kuh? in folder Zeit. — Der Herr: möge dir Fries 
den und Ruhe fchenfen, und den Preis derfelben. — 
Ehafeid, und was wuͤnſcheſt denn du dir? — Herr, 
ich wuͤnſche mir, nichts ald einen rubinrothen Trank 
in fplegelndem Kryſtall; aber kredenzt müßte er mir 
werden durch das fchönfte und leichtgefchärjtefte Maͤd⸗ 
hen von Bagdad, daß ich ihn aus ihrer hohlen Hand 


trinken, und dann den Mund an ihrem Arme abwi—⸗ 


ſchen koͤnite. 
Suleiman ſchwieg, aber Funken des Zorns ſpruͤh⸗ 


Alaim. 
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ten ans feinen Augen. Grimmig rollten diefelben und 
die Sklavinnen zitterten. Endlich hob er das Haupt 
empor und ſprach: Ebaſeid, du bift in deiner letz⸗ 
ten Stunde gefommen,. und ich laffe dir den Kopf 
vor die Füße legen, wenn du mir nicht fogleich mit 
Wahrheit geftebeit, wie du zu biefem Wunſche ge⸗ 
kommen, der gewiß nicht ohne außerordentliche Ver⸗ 
anlaſſung beinem nüchternen Gehirne entdampft. — 
Deine Maieftdt hat es erratben. Sch ſaß am Chore 
deines Bruders Saad, des Sohnes Abdolmeleks, 
als ſich die Pforten öffneten, und ein Maͤdchen aus 
dem Palafte trat, zart und Iuftig wie eine Gafelle, 


fo dem Netze des Jaͤgers entwiſcht. Sie war gekleis 


det in ein feines durchſichtiges Hemd von alexandri⸗ 
niſcher Seide, das den {hönen Buſen weder drüdte 
noch fhmücdte, fondern Form und Farbe zugleich vers 
rieth. Goldne Fußbaͤnder klirrten an ben Andcheln, 
deren Weiße vom rothen Saffian der Yantoffeln wie 
weiffeer Sammt abſtach. Ihre Brauen hatten Bo; 
gen gefpannt ober den mit Zauberey erfüllten Augen, 
Die Wangen waren aus weißen und tothen Rofen: 
blättern aufgehaucht, und der Mund ſchien ein auf 
gefehnittener Pfirfih aus welchem Blut tränft. 

Sie ſprach für fih im Gehen: Was klaget die Laute, 
was lärmet die Trommel? was flötet die Nachtigall, 
was feufzet die Nofe? Ach! Liebe und Leben, wie 
bitter und kurz! Das Herz pocht, der Verſtand 

grollt, der Geift ermattet, bie Kraft erſtirbt. Ein 
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langer Schlaf fenkt fich herunter auf die Mäden. Got- 
tes Segen über die, fo getrennt leben, aber. doch 
vereint fterben! Ach wie ſchoͤn, wenn fih das Gluͤck 
durch Liſt, und’ die Liebe nah Wunſch fände; wie 
aluͤcklich wäret ihe nicht alsdann ihr Männer ! ihe 
Stayen! Doc wer hat Anka gefehen auf dem Gi⸗ 
pfel des Kafs? 

Als ſie ausgeſprochen hatte, redete ich ſie int 
Mädchen, bift du eine Menfchens oder eine Dſchinnen⸗ 
tochter ? ein irdiſches oder ein himmliſches Gefchöpf? 
Dein hoher Geift, dein tiefes Gefühl, haben mir Herz 
und Sinne geraubt. — Sie verhuͤllte dann ihr Ges 
fiht mit dem Aermel ihres Hemdes, ald ob fie mich 
nicht. ehe zuvor fchon gefehen hätte. Verzeih', ſprach 
fie, du Schönredner, traurig ift die Stunde, wo ſich 
das Herz allein ergießt, und feinen Vertrauten ald 
die Luft anſpricht. Sie kehrte um und entflob. Und 
bey Sort, o Fürft der. Rechtglaͤubigen, ſeitdem ſchwebt 
mir ihr Bild in jedem Angenklide vor den Augen, 
Ich kann nichts Gutes genießen, ohne mich an fie 
zu erinnern, ich-Fomu nichts: Schoͤnes ſehen, ohne ih⸗ 
rer eingedenk zu ſeyn. — 

Deine Beſchreibung, Ebaſeid, ſprach der Cha⸗ 
life, hat meinen Unwillen verſphnet, und ich fuͤhle 
mich dir wieder in Gnaden gewogen, wiewohl mein 
gefaßter Verdacht ſich mit Gewißheit beſtaͤtiget hat. 
Ich dachte ſogleich, ed muͤſſe ein außerordentliches 
Geſchoͤpf geweſen ſeyn, dem es gelang, einen Kopf 


Y 


Alaim, 


a8 


wie deinen, Ebafeid, in helle Klammen zu feßen. 
Ich dachte, died müßte nur meiner Delfa möglich 
fepn, und fo ift es. Delfa iſt's, die du gefehen, 
meine Lieblingin Delfa, ‚von der mit Net der 
Dichter gefungen 
Delfa, du biſt ein einz’ger Rubin auB Bedachfchan’s Minen, 
Der dus dem Sädel dad Gerd fürſtlichen Käufern entlodt. 
Taufenpmat rauiend und mehr dieb Ich Für dich. mit Ver⸗ 
gnügen, 
Zlebſt vu nur immer auch mich, den, der am theuerften zahlt 


Iminer von Liebe befeeli wird- dir. ein ewiges Leben, 
Denn der Faß allein wird von, dem Grabe gebedt. 


XxXIIi. 
Suleiman, der Sohn Abdolmelers, war 


ein gerechter und tugendhafter Fuͤrſt. Eines Tages 
kam ein Manır in den Audienzfaal mit den Worten: 


Der Gebetausruf! o Fuͤrſt, det Gebetausruf! v Fuͤrſt 
der Rechtglaͤnbigen! — Nun was iſt's denn mit dem 


Gebetausruf? — Hoͤrſt Bu: nicht die Stimme bed 


Muefins, der In diefem Augenbiide Sie Runde 
macht, und mit heller, wöhlkiingender Stimme von 
den Minare? herabruft: Sottes Fluch über die 
Unterdruͤcker *). 


Nun über was haft du dich denn zu beklagen ? 
Man hat mir meine Gavin entführt, — Dee 


?) Diefe Former findet ſich Heut’ nicht mehr In dem Getetd? 
ausruf der Muefind, ſcheint aber dazumal der gergöhnftche 
Schluß der Einladung zum Gebete geweſen zu fenn. 
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Shäitfe ftieg vom Throne, kniete anf den zum Ges 
byte auggefpreiteten Teppich nieder, Fehrte einen Zipfel 
deffelben um, legte feine Wange darauf und that ei: 
nen großen Schwur, daß er feine Stellung nicht dnz 
dern und fein Gebet nicht verrichten würde, ehe det 
Befehl, um diefe Ungerechtigkeit gut zu machen, aur⸗ 
gefertiget wäre. Wirklich blieb er in hiefer Etellung, 
und begann nicht fein Gebet, bis nicht der nöthige 
Befehl gerchrieben, unterzeichnet, verfiegelt und abs 
gefertigt war. 
xx ven. re u 

- Das erſte Geſchaͤft Suleimans nach ſeiner ACHERN 
beſteigung war die Koslaffung von drepmal hundert 
kanfend Perſonen, welche unter der tyrannifchen Statt; 
halterſchaft von Hebſchadſch in den Gefängniffen 
geſchmachtet hatten, Er endete feine Regierung eben 
To gluͤcklich als er fie begonnen hatte, denn er hinten 
ließ als Nachfolger Om'ar, den Sohn von Abdola— 
fis. — Suleiman hatte an feinem Hofe einch be 
rädmten Tonfänftler, Namens Sinan, dem er bey 
Naht zu fingen verboten hatte. Indeß uͤbertrat St 
nan doch einmal bad Werbot des Chalifen. Die Sfla: 
vin Delfa, die erfte Gänftlingin des Chalifen, ftand 
vom Bette auf, um det Serenade zugußdren, 

Sinan erwartete am Morgen nichts anders, ald 
den Kopf zu getlieren. Der Chalife aber’ begnigte 
fi damit, ihm feinen Fehler in aller Güte zu vers 

Roſenöl. I B. | 4 


| so x 
weiten. Ein andermal, ſprach er, laß die Nachtmu⸗ 


fit bleiben; denn auf dad Wiehern der pferde vers 
fammeln fih die Fuͤllen, das Brüllen der Kühe ruft 


die Kälber zufammen, und beym Tone ber Mufi£ 


und des Gefanges laufen die Weiber herbey, ohne 
daß es möglich iſt, diefelben durch vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen zurüd zu halten: Alſo Feine Serenade 


- mehr, Sinan! — 


Alaim, 


XXV. 

Unter der Regierung des Chalifen Suleiman 
Iebte ein Araber, Chofeitin Beſcher's Sohn, 
aus. dem Stamime Efed, weit berühmt durch feine 
Srepgebigfeit, Er verfpendete fein Vermoͤgen, bis ihm 
nichts mehr übrig blieb, Dann febte er eine. zeitlang 
von den Wohlthaten feiner Freunde, wie fie lange 
Zeit von den feinigen gelebt. Um ihnen aber nicht 


‚mehr läftig zu fepn, trennte er ſich von aller Gefells 


ſchaſt, und ſchloß fi ein, fo daß ihn Niemand zu 
fehen befam. 

Akarma Al⸗gajaß Ersrebii, der damalige 
Statthalter des Chalifen in Aldfchefira (Meſopo⸗ 
tamien), der von diefer zuruͤckgezogenen Lebensart-ges 
hört hatte, befchloß, ihn felbft zu befuchen. Er nahm 


vier taufend Dufaten zu ſich, feßte fih zu Pferde, 


and von einem einzigen Diener begleitet, der das 
Geld teug, richtete er feinen Weg durch das Dunkel 
der Nacht nach Choſaima's Wohnung, Als er an die 
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Kdbuͤr gekommen war, ließ er den Bebienten zuruͤch 
nahm den Sack mit dem Golde und übergab denfel: 
ben in Chofaima’s.Hände, mit den Werten: Hier 
tft eine Aushälfe zum Tafelgelde. Chofaima bes 
fhwor ihn, ihm feinen Namen zu entdeden, damif 
er wife, wer fein Wohlihäter, und wem er fo viele 
Dankbarkeit ſchuldig fey. 
Ich heiße Dſchaber Asrat, antwortete Atat⸗ 
ma, gab ſeinem Pferde die Sporen und verſchwand. 
— Als er nach Haufe kam, fand er feine Gemahlin 
noch wachend. Sie hatte ſeine naͤchtliche Ausflucht be⸗ 
obachtet. Er entdeckte ihr den Beweggrund derſelben, 
ſie wollte ihm aber nicht glauben. — Ein fauberer 
Statthalter, fagte fie, der die Nächte mit feinem 
Sklaven die Saffen durchſchwaͤrmet, und ſeine recht⸗ 
mäßige Gemahlin allein im Bette läht: 
Akarma hatte viele Muͤhe, die Eiferſucht feiner 
Gemahlin zu beruhigen, er mußte zu den heiligften 
Schwüren feine Zuflucht nehmen; um Glauben zu 
finden. - 
Chofaima; der fi durch die Freygebigkeit feis 
nes unbekannten Wohlthäterd nun wieder in Stand 
geſetzt ſah, oͤffentlich zu erſcheinen, machte ſich auf 
den Weg nach dem Hofe des Chalifen, den er von 
Zeit zu Zeit zu beſuchen gewohnt war. Suleiman 
fragte ihn um bie Urfachen feiner langen Abwefens 
heit, Chofaima erzählte ihm diefelben fowohl; 
als den glaclichen sufal, wodurch er ſich wieder im 


5% 
Stande fah, dem Shalifeh feine Anfwartung zit 
machen. 

Suleiman errieth ſogleich, daß det Name 
Dſchaber Asrat ein angenommener ſey, und er 
gab ſich viele unnuͤtze Muͤhe, den wahren zu erra⸗ 
then. Endbdlich, um ſich gegen Choſaima nicht minder 
freygebig zu beweiſen, als ſein unbekannter Wohl⸗ 
thaͤter, verlieh ihm der Chaliſe die Statthalterſchaſt 
von Aldſcheſira, und ſandte ihn dorthin mit dem 
Auftrage ab, das Vermoͤgen Akarm a's, mit dem 
“er etwas unzufrieden war, einzuziehen. 

Chofaima ſtieg im Pallaſte des Statthalterd 
ab, 308 fein Diplom hervor, und ließ feinen Vorfah⸗ 
zer in's Gefängniß feben, um ihn jum Geſtandniß 
ſeiner verborgenen Schaͤtze zu bringen. 

Er hatte ſchon über einen Monat im Gefaͤngniß 
gefeffen, als feine Gemahlin von Mekka, wohin fie 
gewallfahrtet hatte, zuruͤckkam. Sie ſandte eine ih⸗ 
ter Verttanten nach dem Pallafte ab, mit bem Auf 
trage, fih melden zu laffen, daß fie mit dem Stat 
halter allein zu fprechen habe. — Als fie allein war, 
ſprach fie: wie, Chofaima! mit der Pein des Gefäng 
niffes belohnſt du die Wohlthat Dſchaber Us 
rat's? — Bey dieſem Namen that Chofaima eis 
nen großen Schrey, und erfannte, wie er ohne fein 
Wiſſen, und wider feinen Willen undankbar gewefen. 

Auf der Stelle ließ er die Thore des Gefängnif 
fes öffnen, warf: fih zu Alarma's Fuͤßen, und bat 
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tauſendmal um Verzeihung feiner Ungerechtigfeit unb 
Undankbarkeit. Er zerbrad die Feſſeln, und, hätte fich 


dieſelben felbft „angelegt, wenn. ihn Akarma nicht 


daran verhindert hätte. Sie giengen beyde in den 
Pallaſt, wo Chofaima feine Stelle ald Statthalter 
niederlegte, diefelbe feinem Morfahren übergab, und 
fogleih nach dem Hofe des Chalifen abreifte, der ſich 


‚damals in Ranrla befand, Suleiman, ald er hörte, 


„der Statthalter von Aldſcheſira ſey angefommen, obs 


‚ne Urlaub erhalten zu haben, war ſehr beftürzt, denn 
‚er vermuthete ein großes Ungluͤck. 
Choſaima beruhigte ihn, und erzählte, daß ihn 


nur die ſeinem Wohlthaͤter Akarma ſchuldige Dank⸗ 


‚horfeit zut Ruͤckkehr bewogen habe. Der Chalife 
gab ſeinen Beyfall der Großmuth des Einen und des 
Andern, er befiätigte dem Akarma die Statthalter⸗ 
fhaft Aldſcheſira, und entichäbigte den Chofalma das 

. für mit einem Gefchenfe von sehn tanfend Dufaten. 


x 


Br xxvi. 


un Apaͤlfaredſch von Isfahan erzaͤhlet, daß 
‚MAuter der Regierung des Chalifen Heſcham, des Sah 
„neh Akdolmelets, der Sekretair Junis eine ſehr 
ſchoͤne Skiavin gefauft. ‚Nachdem er fie in allem, 
ag detz, Geiſt und den Koͤrper bildet, unterrichten 
aſſen, wag fie wenigſtens hundert taufend Dirhems 
Merth. Er zog mit.derfelben gegen Damaskus, und 
‚ bie Karawane machte an einem, nicht ferne, von ber 
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Stadt gefegenen Orte, ihren gewöhnlichen Halt, Ein 
junger, wohlgehifdeter Menſch Lam: von der Stabt 
geritten, grüßte den Sekretair, und begehrte zu een 
und zu trinfen ald Gaſt. 

Er biieb bis gegen Abend, und fragte endlich, 
warum Junis mit der Karawane gegen Damaskus 
gezogen? — Um meine Sklavin zu verlaufen. — 
Wie theuee? — Hundert taufend Dirhems. — Der 

junge Menſch handelte bis auf Die Hälfte herimter, 
verfprah dad Geld am nähften Morgen zu bringen, 
und fprach dem Sekretair mit fo vieler Wohlredenheit 
zu, daß er ihm die Sklavin auf der. Stelle Abergab. 
Sobald fie aber abgeführet war, reute es ihn des 
dummen Streiches, feinen Schaß einem Unbefennten, 
auf fein bloßes Geficht, und ohne andere Sicherheit, 
übergeben zu haben, Er durchwachte die Nacht In 
der größten Ungeduld. 

Mit Tagesanbruch erfchlenen zwey Sklaven, die 

nach ihm fragten. Sie fagten ihm, der junge Menſch, 
der geftern gefommen, ſey Welid Ben Sehel, 
der Thonerbe bes Chalifates. Jun is folgte Den beys 
ben“ Sklaven In den Pallaft Welid's. "Der Prinz 
fragte, ob es ihm nicht fhon gereuet, feine SHavin 
Aenem Unbefanhten verkauft zu haben? Junis, der 
nichts Beleidigendes antworten möllte, erwiederke, 
“ er babe in den Edelmuth und Hochſinn, ben’ des 
Prinzen ⸗Geſichtszuͤge ausſpraͤchen, feſtes Vertraͤren 
gefetzet; — das nicht betrogen werden ſoll, fiel ihm 
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der Prinz ‚ein. — Wenn es dich hicht gereuet, deine 
Sklavin einem Unbefannten anvertraut zu haben, To 
hat es mich ſchon zehnmal feit geftern gerenet, dag 
ih mit ihe fo davon geeilet. Nun wollen wie den 
Kauf mit etwas Fälterem Blute fchließen. — Junis 
Dachte, der Prinz wolle ihm die Sklavin zuruͤckgeben. — 
Du läßt fie mir für fünfzig taufend Dirhem, wie ges 
ftern, nicht wahr? — Ga. — Hier tft das Geld, 
and für die Unruhe, bie ich bir durch die vorſchnelle 
Entführung derfelben hätte verurfachen können, fünf 
sig taufend andre Dirhem. — Der Sekretair kehrte 
zufrieden zurüd aus Damaskus, 


xxvii. 


Der Chalife Haſchem, Abdolmelek?s Sohn, 
verfolgte eines Tages auf der Jagd eine Gaſelle, nnd 
kam zum Zelte eines Bebninen,. der, auf die Erde 
geſtreckt, feine Schaafe um ſich bee weiden ließ. — 
unge, haft du die Gafelle gefehen, rief ihn der Cha⸗ 
life an. Der Beduine drehte den Kopf um, und 
fprah: Was iſt denn das für eine Art, die Leute fo 
grob und ungeſchlacht anzufahren! Lerne ein wenig 
Lebensart. — Ungluͤclicher! was fagft du? kennſt bu 
mich nicht ? fchrie der Chalife. — Wie follte ih dich 
hinfuͤhro nicht fennen; du bift nur allzu kenntlich 
bucch dein fchwarzes Keffelfliddergefiht, und durch 

-beine Grobheit, die Leute anzufahren, ch’ du fie 
grüßen, 


t 
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Ungluͤck aber dich! — ich bin Hefham, der Sohn 
Abdolmeleks, der Chalife. — Nun fo wolle mich der 
Himmel ‚weit entfernen von bee Wohnung eines Men: 
ſchen, wie du, reich an Worten, karg an edeln Hand 
‚Iungen. — In diefem Augenblide Fam die ganze Hof: 
-ftatt herangeritten; der Shalife befahl, den Jungen 
gu greifen. Er war ganz außer fih vor Schreden, 
‚als er diefen Haufen-von Neitern und Kammerher⸗ 
zen, von Geueralen und Staatsraͤthen fah. Cr {Klug 
"die Augen nieder, und nahte fi dem Chalifen, ohne 
sin Wort zu reden. — Hund der Wuͤſte, rief einer 
aus dern Gefolge, warum grüßeft du nicht den Cha⸗ 
fen? 

Ich folge dem Beyſpiel des wilden Eſels7 dem 
ich ſo eben in. der. Wuͤſte begegnet habe. Der Cha: 
Life, mehr als zuvor aufgebracht über dieſe den Ber. 
:duinen fo natürliche Unverfhämtheit, fprah: Weißt 
du. nicht, daß deine:leute Stunde gefommen? Der 
Beduine lachte zum Berberften. — Was lachſt bu 
denn? — Ich lache über die Feyerlichkeit und Ges 
wißheit, mit ber bu mir den Tod ankündigeft. Sit 
‚mir :derfelbe beftimmt, fo kaunſt du durch alle dein 
Geſchwaͤtz keine Minute Aufſchub bewirken, und iſt 
«bie vorherbeftimmte Stunde: noch nicht gefommen, 
«fo Eanaft du fie mit allen’ deinen, Drohungen um Beine 
Minute näper ruͤcken. — Nun fie ift gefommen, 
‚beine Stunde, nimm Abſchied von ber Welt. — 
VUeberſchwengliche Gnade! das ift bie Großmuth bes 
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Falken, der dem Sperber erlaubet Teflament zu mas 
: hen; ehe er ihn auffrißt. — Der Chalife konnte ſich 
nicht enthalten zu lachen. — Bey meiner Verwandt⸗ 
fchaft mit dem Propheten, fhwor er, das find drollichte 


 Chiere, diefe Wüftenhunde, die Beduinen. Laßt ihn - 


nieinetwegen laufen. Der Beduine entfprang, nach⸗ 


dem er noch zuvor dad Geld, mit welchem ihm der 


Chalife beſchenken wollte, ausgefchlagen. 


N XXVIIE 


Ein Shalife aus der Familie Abbas, fragte ſei⸗ 
nen Weſir, welches die Mittel feyen, wodurch mean 
ſich unter den großen Monarchen der Morzeit zu 
Ruhm und Anfehn emporgefhwungen habe. Unter 

Dſchemſchid, antwortete er, gab das Alter Ans 
ſehn; wer am IAngften lebte, ward am meiſten ges 
‚achtet. Unter Sohak ſaß die Graufamfeit auf dem 
Throne, aber auch die Frepgebigkeit. Ferudim bes 
.günftigte den Aderbau, wer die meiſten Scheuren 
füllte, war der größte Mann. Unter Menutfchahr 
. galt Geburtsadel das meiſte. Keihosrdmo'chrte 


Dschami. 


vor allem die Zapferfeit, aber die Gerechtigkeit ſaß 


nur mit Nuſchirwan auf dem Throne, 


XXIX. 


Nuſchirwan ließ am Thore ſeines Pallaſtes 
Reine Glocke aufhängen, an deren Stricke Jeder, ber 
zu klagen hatte, zog. Einmal ſchallte die Glocke und 
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Dschami. 
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Dschami. 
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liebe bis auf die Thiere *), 
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Niemand kam. Nuſchirwan ſaͤh zum Fenſter bis 


aus; ein alter, abgezehrter Efel hatte den Strick ges 
zogen. Der Eigenthuͤmer ward vorgeforbert, und 
Nuſchirwan befahl ihm, den alten‘, abgelebten Dies 
ner zu nähren. So erfirettte fich feine Gerechtigkeits⸗ 


| Xxxx. 

Die ſchwarze Farbe war, wie bekannt, die Farbe 
der Chalifen aus der Familie Abbas. Als ſie ſich im 
Anfange ihrer Herrſchaft bey Abumoslem Mathe 
erholten, welche Sarbe Herrihern vor andern zieme, 
antwortete er ihnen: Wiel find der Farben, und ihre 
Wirkung auf die Sinne ift mannigfaltig. Grün gefällt 
den Kindern, und Schwarz gebietet Ehrfurcht; aber 
ihr ſollt euch. der Ermahnung erinnern, bie der per: 
ſiſche König. Erdeſchir feinem Sohne hinterließ. 
Mein Sohn, fprach er, der Stoff, der Könige am 
beiten kleidet, findet fich in keiner Schatzkammer, fon; 
dern du mußt ihn felbit weben, der Grundfaden ſey 
Langmuth, der Queerfaden Großmuth. Solch ein 
Kleid ſteht Koͤnigen am beſten zu Geſicht. 


XXXI. 
Chosru Parwis, aus der letzten Dynaſtie 





#) Dieſe, auch von einem deutſchen Fürſten erzählte Anekdote, 
haben Shronitfchreiber vermutglich zu den Zeiten dEr Kreutz⸗ 
jüge aud dem Driens geholt. 
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der perſiſchen Könige, wo Mohammed var, gleich be: 
ruͤhmt durch Pracht und Gerechtigkeitsliebe. Einen 
ungerechten Statthalter ließ er nach Hofe rufen, um 
über feine Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, Er 
entfchuldigte fih, daß er lahm, und ohne den Ger 
brauch aller feiner Glieder nicht. würdig fey vor dem . 
König zu erſcheinen. Ich will ihn heilen, ſprach Par⸗ 
wis, man beinge feinen Kopf. | 


XXI, 
Ein perfifher König fagte: Ein Kopf ohne Wer; Dschami. 
‚and ift ein Brunnen ohne Waffer; ein Weib ohne — 


Schaam iſt eine Speife ohne Salz, und ein Fuͤrſt 
ohne Gerechtigkeit iſt eine Wolke ohne Degen. 


xxxiii. 


Manfur, der Challfe, leitete eines Tages bag Aleim. 
Geſpraͤch auf den Umſturz, der vor ſeiner Familie 
regierenden Dynaſtie der Beni Ommia, - Ismail, 
der Sohn AliAIchadPs, ſprach: Du haltit, o Fürft 
ber Rechtglaͤubigen, einen der vorzuͤglichſten Abkoͤmm⸗ 

„ linge der Familie Ommie, den Sohn Merfwan's. 
Abdollah, im Kerfer. Laß ihn Fommen, daß er dir 
‚erzähle, was ihm mit dem König Mi Nublen bes 
. gegnet. ch Habe öfters davon reden gehört, aber er 

„ſelbſt wird ung am beften fagen Fünnen, was Wuh⸗ 
res daran fey. Der Gefangene ward herbeygeführt. 
Er grüßte den Chalifen, der Chalife gab ihm den Gruß 
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zuruͤck, und fragte ihn, wie er vom ·nůbiſchen Koͤnige 
aufgenommen worden. 


Ich war, wie bu weißt, o Fuͤrſt ber Rechtglaͤu⸗ 
bigen, beym Sturze meiner Samitie, ber rechtmaͤßl⸗ 
ge Thronerbe. Als ſolcher ſuchte ich Zuflucht beym 
nubiſchen Koͤnige. Mein Gefolge beſtand aus zehn 
Sklaven, deren jedem ich tauſend Dukaten, und fuͤnf 
mit Koſtbarkeiten beladene Kameele anvertrauet hatte. 
Der Koͤnig ſchickte mir einen Abgeſandten entgegen, 
mich zu fragen: ob ich kaͤme Stich zu führen, oder 
‘die Religion zu ändern, oder Schutz zu ſuchen. Ich 
antwortete: das Letzte. Am folgenden Tage erſchien 
ich bey Hofe, und der Empfang war aͤußerſt glänzend. 
Der König fragte mich durch den Dollmetiher: Wie 
konnte die Herrſchaft genommen werden von eurer 
Familie, die ſo nahe verwandt iſt mit der des Pro⸗ 
pheten? — Naͤhere Verwandte haben uns entthro⸗ 
net. — Haͤbt ihr nicht Wein getrunfen, der euch 
. verboten war? — Wir.niht, aber die Sklaven und 
‚die fremden Shldlinge tranfen Mein ohne unfere Zus 
ſtimmung. — Rittet ihe nicht auf goldnen und fils 
bernen -Schabrafen,; was dem Geſetze zuwider? — 
Nicht wir, aber die Sklaven und die fremden Sölb; 
AUnge bedient ſich derfelben ohne unfee Einwilligung. 
— ‚Habt ihr nicht die Saaten eurer Unterthanen zer⸗ 
ſtampft durch die Wildjagd, habt ihe nicht mit Nos 
- bothdieniften. dieſelben in den Staub gebeuget? — 
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Nicht wir, wohl aber unfere Stlaven und fremden 


Soͤldlinge. 

Sie haͤtten ſich deſſen nicht anteranden, wenn 
the fie nicht dazu bevollmaͤchtiget haͤttet. Deßwegen 
hat der Herr euch das Kleid der Herkichaft ausgezo⸗ 
gen, und euch zum Spielwerk gemacht euter Feinde: 
Begebt euch weit hinweg von meinen Gtenzen, denn 


ich inhßte fürchten, in's Zorngericht des Herrn zu 


fallen, das uͤber euch ergangen. — Ich kehrte alſo 
nach Egypten zuruͤck, wo mich dein Statthalter, Fuͤrſt 
der Rechtglaͤnbigen, gefangen nahm. 


Der Chalife, geruͤhrt durch dieſe Erzählung ; Ya 


fhenfte dem. unglüdlihen Prinzen die Frerhen fuͤt 
den Ref feiner Tage, 


.  XXXIV. 

Manfne ließ einen rechtlichen Mann, der atıs 
gegeben ward, als verhehle er Schäge und Waffen; 
die der Familie Ommia gehörten, vor ſich rufe, 
und befahl ihm, dieſelben dem Fiskus zu uͤberlie⸗ 
fern. — Bil du, 0 Fürft der Nechigläubigen, der 
Erbe der Familte Ommia? — Ich bin-es nicht. — 
So haft du Fein Mecht, was meinen Händen anver” 
tranet worden, abzufordern. — Mer die Fürften 
ans der Tamilie Ommia maren Tprannen, welche 
fih mit dem Hab’ und But der Diener Gottes be; 
reicherten. — Je nun, da iſt erſt zu beweiſen, daß 
die mir anvertrauten Schaͤtze ein Theil des mit Uns 


> 
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recht erpreßten Raubes feyen, denn die Söhne Dms 
mia's waren reich durch eigenes Vermögen. 

" Manfur blieb Iange in fliles Nachdenken ver: 
funten, endlich frägte er den Beklagten: Haſt du 
nichts noͤthig von mir? — Ja, Herr! ich begehre 
eine Gnade. — Rede! — Ich bitte, daß der An⸗ 
Kläger, der mich beſchuldigt, Schaͤtze der Soͤhne Om⸗ 
min’g zu verhehlen, vor meinen Augen erſcheine, 
denn ich ſchwoͤre dir, daß ich keinen Heller habe. 
Die Autwort, aber die ich gab, Fam aus dem lebens 
digen Gefühle von Recht und Billigfeit; das allen 
meinen Worten und Chaten zur Richtſchnur dienet, 
und den deinigen zur Richtſchnur dienen ſoll. 

Der Anklaͤger erſchien. Dieſer Menſch iſt mir 
Geld ſchuldig, rief der Angeklagte, hier iſt ſein 
Schuldſchein, den er zu loͤſen geweigert. 

Der Angeber. geftand nicht nur bie Schuld, fonz 
dern auch. die Salfchheit feiner Angabe ein. Der 
Glaͤubiger zerriß den Schuidſchein mit den Worten: 
Es wäre mir leid, daß du ſolchen Bettels willen 
noch einmal den falſchen Angeber machen ſoilſt. 

Manfur, der ſich oft dieſes Zuges erinnerte, 
ſagte: er habe nie etwas Edleres geſehen, als die 
Freymuͤthigkeit und die Großmuth dieſes Mannes. 

xx xv. 

Beym Chalifen Harun Rafchid ward einer 

der Abkoͤmmlinge der Familie Ommia, der in Da 
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maskus lebte, angegeben, wegen ber Menge feiner 
Reichthuͤmer und der Herrlichkeit feiner Feſte. Ha⸗ 
tan, ber eine ‚geheime Eiferfucht nicht unterbräden 
Eonnte, befahl Minara, einem feiner Vertrauten, 
ſich nach Damaskus zu begeben, und ihm den Sohn 
Ommia's in Ketten zu bringen. Dies geſchah im 
Jahre der Hedſchira acht hundert und ſechs, wo Ha⸗ 
run gegen Kufa ausgezogen war. Er gab ſeinem Ab⸗ 
geſandten nicht mehr Zeit, als ſechs Tage zur Hin⸗ 
reife, ſechs Tage zur Ruͤckkehr, und einen zum Auf 
enthalte, (6, daß er ihn am Abend des —— 
Tages ganz gewiß: zuruͤcerwartete. Er befahl, 
Gefangenen mit feinem, ganzen Haufe —— 
gen, auch follte Minara auf jedes Wort, das auf 
dem ˖ Wege geſprochen würde, wohl acht haben. 

Minara rannte mit unglaublicher Haft auf um 
teriegten Dromedaren, und kam am Abend des ſie⸗ 
benten Tages vor den Thoren von Damaskus an, 
Da biefelben verfchlofren waren, mußte er warten | 
bis an'den Morgen. Ge begab fich in's bezeichnete 
. Haus, das er voll fand von Pferden und Sklaven. 
Der Herr var im Bade: 

Minata lieh ſich Als Abgeſandter des Chalifen 
melden, mit dem Bedeuten, daß fein Auftrag fchleus 
nig ausgerichtet ſeyn müffe. Ungeachtet deſſen währte 
es lange, bis der Hausherr erſchien. Endlich Fam 
gr, von einer Schaar von Sklaven und Knaben ums 
geben, Er hieß Minara niederfiken, und das Mit 
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tagmohl auſtragen, das an Glanß und Verſchwen / 
dung die Tafel des Chalifen uͤbertraf. 

Die große Schaar der Dienerſchaft entfernte ſich, 
und es blieb nur ein Dutzend Sklaven zuruͤck. Mi⸗ 
nara fieng nun an, für feine eigne Sicherheit zu 
fürchten, und bebachte , was zu -thun, während dei 
Hausherr das Gebet verrihtete. Nach dem Gebete 
308 Minara den Befehl des Chalifen aus dem Bus 
fen. Der Haushere Ins ihn, ohne im geringſten feine 
Faffung zu--verlieren. Dann rief er feine Kinder, 
feine Verwandten, und fein ganzes Haus zuſammen, 
und ſchwor bey der Kaaba, und bey’allem was hei 
ig, um ihnen die geringſte Widerſetzlichkeit wider 
des Chalifen Befehl zu unterfagen. — Gieb mtr die 
Ketten her, Minara, ich werde fe mir ſelbſt anlegen, 
und brauche Niemanden dazu. ' Ex beftieg den Dromes 
dar, und behielt den ganzen Weg hindurch diefelbe 
nnerfchütterliche Gleichheit des Gemuͤthes, las den 
Koran, odet recitirte Sprüche der Weisheit. 

Endlich langten fie am Abend des fünfzahnten 
Tages vor Kufa an. Sechs Paaſangen weit hatte der 
Chalife befondere Poſten ausgeſtellt, ihm die Ankunft 
Minara’s zu melden. Er ward: auf det Stelle vor: 
gelaſſen, und mußte haarklein erzählen, was er ia 
Damaskus und auf der Meite geſehen und gehöret 
hatte. Die Negungen der Ciferfucht, des Mitleideng, 
der Bewunderung, , verfolgten fih abwechſeind In -ber 
Seele des Chalifen. Er ließ den Abrömmling Oms - 
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‚mins berufen, und fragte ihn, ob er nichts bebärfe. 
Dieſer begehrte die Gnade, in den Schooß ſeiner Fa⸗ 
milie zuruͤckzukehren. Harun gewährte ihm dieſelbe, 
und Minara erhielt den Auftrag, ihn mit einem 
zahlreichen Gefolge und mit allen Ehren zuruͤckzu⸗ 
führen. Auch überhäufte ihn Harun mit Geſchen⸗ 
fen, und dachte mit Recht, dies ſey das edelfte Bes, 
nehmen gegen einen Abkoͤmmling der Familie Oms 
mia, welcher das Haus Abbas Nahe und Unter⸗ 
gang geſchworen hatte, 


XXXVI. 


Dſchafer Almanßur, der Chalife, bat den Alain 
Richter Ebi Sinli, ihn öfters mit der\Erzählung 
ſonderbarer Säle, die ihm in Ausübung feines Am⸗ 
tes aufftießen, zu unterhalten. Cined Tages nun, 
als der Richter den Chalifen ſehr verbrüßlich ſah, ers 
zählte er ihm die folgende Anekdote : 

Ein altes Weib mit gekruͤmmtem Nüden, unb 
das fi kaum anf ihren Stod geftügt erhalten konnte, 
kam, Gerechtigkeit zu begehrten wider eime ihrer Mer 
wandten. Sch ließ fie vorrufen. Es war ein junges 
rundes Weib, deren Bufen und Wuchs dem Ent 
baltfamften den Mund wäflern gemacht hätte. Sie 
festen fich beide, "und die Alte wolte die Klage b& 
ginnen, als die Junge bat, daß fie am erſten fpres 
hen, und ſich entichleyern dürfe. — Die Alte pro⸗ 
teſtirte dawider, und machte viel Laͤrmens. Ich er⸗ 

Roſenöl. IL B. 5 
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-Saubte der Jungen, fih zn entfchleyern und zu ſpre⸗ 
hen. Sie füftete den Schleyer, und beym Prophe⸗ 


‚ten! fein fhöneres Geſicht babe ich je gefehen; das 
Licht des Paradiefes ſtrahlt nicht heller von den Wan⸗ 


’ 


gen der Huris, als ihre Schönheit mir im die Augen 


ſtrahlte. Ste legte ihren Schleper auf eine fehr vers 
"führerifche Weife zurechte, und begann dam folgens 
dermaßen: » 
Gott fegne deu Michter! bie Klägerin tft meine 
Tante, die nach meines Waters Tode meine Erziehung 
übernahm bis ind heiratbmäßige Alter. Sie fragte 
mich, ob ich mich verehlichen wollte, und auf mein 
Fa Schlug fie mie einen Wechsler von Kufa vor, 
den ich nahm, und gluͤcklich mit ihm zufemmenlebte. 
Meine Tante, neidifch über das Gluͤck unferer Che, 
war nur darauf bedacht, daffelbe zu ftören. Sie hatte 
eine Tochter, die eben mannbar geworden, und die 
fie meinem Gemahle fa oft unter die Augen führte, 
bis ev diefelbe zur Srau begehrte. Die Tante willigte 


Mm das Begehren, mit dem Bedingniß, daß mein Ge: .. 


mahl fih von mir fheiden, und mich den Befehlen 
feiner neuen Frau unterwerfen follte. — Wohlen, 
ſprach niein Gemahl: Ich ſcheide mich von ihr zum 
erften, zum zweyten, zum drittenmale. Gr hielt 
Hierauf Hochzeit mit .meiner Bafe, und von gebieten: 
det Frau war ih nun die Magd meiner Nachfolgerin 
geworden. Nicht lange hernach verlieh meine Tante 


das Haus, um befondere Wirthſchaft zu führen, und 
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fie führte mich mit fih hinweg. Ihr Gemahl, dei 
lange abwefend geweſen war, Fam um diefe Zeit von 
feinen Reifen zurüd. Da er mich oft genug fah, 
verliebte er fih in mich, und begehrte mich endlich 
zur Frau. Ich willigte in fein Begehren mit dem 
Bebingniffe, daß er fih von meiner Tante fcheiden, 
und fie mir unterwerfen werde. Dein Wille gefchehe, 
ſprach er, ich ſcheide mich von ihr zum erften, zum 
zweyten, zum brittenmale. — Nun gieng die Wirths 
ſchaft anders, ich herrſchte im Haufe, und meine 
Tante mußte gehorchen. Bald darauf ſtarb mein 
Dnfel ind zwepter Gemahl, und hinterließ mir eine 
Erbſchaft von ſechstauſend Dirhems. Nachdem ich 
die Trauer ausgezogen hatte, kam mein eriter Ge⸗ 
mahl, mich zu befuchen. Sch habe dich immer, ſprach 
er, wie meine Seele geliebt; taufendmal habe ich 
den unglädlihen Tag verwuͤnſcht, wo ich mich von 
die getrennet. Ich fliege in beine Arme zuräd, wentt 
du ein andermal mit mir zuſammen leben willft. — 
Warum nicht, antivortete ich, aber mit dem Beding⸗ 
niß, daß du dich von deiner itzigen Frau fcheideft, 
und daß diefelbe mir untergeben fen, 

Ich fcheide mich, ſprach er, von ihr zum erſten, 
zum zweyten, zum drittenmale, ſie ſey kuͤnftig deine 
Magd. 

: &p war Ih dann bie Gebieterin meiner Bafe 
und meiner Tante, ber beyden Gemahlinien meiner 
Ehsherren. 


Dschami, 
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Alles dies iſt wahr, von Wort zu Wort, redete 
die Alte ein, fie hat für mich gefprochen und fich felbft 
angeklagt. Habe ich denn Fein Recht, Genugthuung 
Dafür zu fodern, Daß fie mir und meiner Tochter 
unfere Männes geraubt, und ung zu ihren Mägden 
gemacht hat. Der Fall fchien mir fehr verworren, 
und ich wußte nicht, wie ich ſprechen ſollte. Unſtrei⸗ 


tig war eine Uebertretung des Geſetzes hier mit unters 


gelaufen. Der Oheim hätte feine Nichte nicht heira⸗ 
then follen. Aber er mar todt, und Feine Klage konnte 
Daher ftatt haben wider ihn. Ich entſchied, daß die 
Alte frey fepn, ihre Tochter in die Rechte einer recht 
mäßigen Gemahlin treten, und diefelben mit der jun; 
gen Frau theilen folle. | 

„Dies, o Here, fo endete der Michter Ebi Sinli 
feine Erzählung, ift einer der feltfamften und merk 
würdigften Säle, die mie je in Ausuͤbung meines 
Amtes vorgelommen, 


XXXVII. 


Als ber Chalife Manßur Bagdad erbaute, gieng 
er mit dem Gedanken um, den Pallaſt der Chosrons 
unter dem Namen Taki Coßra bekannt, zu zerſtoͤ⸗ 
ren, und das Geſtein zum Bane feiner neuen Stabt 


zu verwenben. Chaled, der Barmerfide, fein Weſi ir, 


widerrieth ihm die Ausfuͤhrung dieſes Gedankens; 
es ſep, .fagte er, des Chalifen unwürdig, eines der 
herrlichſten Werke der Vorzeit zu zerftören, und feine 
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Reſidenz aus dem Schutte des alten perſiſchen Kd⸗ 
nigspallaftes aufzubauen. Murani, der Gegner und 
Feind Chaleds, rieth das Entgegengefebte ein. Laß 


dich nicht, ſprach er; o Fuͤrſt der Nechtglänbigen, bes 


thören durch Chaleds Wort; das Geblüt der Unglaͤu— 
digen, das noch in fehten Adern wallet, giebt ihm 
fo viel Wärme für die Erhaltung ihree Werke. Der 
Chalife befahl die Zerſtoͤrung des Pallaſtes. Schon 
waren zehnmal hundert taufend Dirhem audgege 
ben, und kaum hatte man eine Quadratelle des Maus 
erwerks abgebrochen. Der Chalife ſah feinen Fehler 
ein, und ſprach zu Chaled: du haſt Mecht gehabt, 
wir sollen unferen Plan aufgeben. Als du mich nm 
Math fragteſt, Here! ſprach Chaled, rieth ich Die, das 
unnüge Werk nicht zu beginnen, jeßt, allda es bes 
sonen, rathe ich die es zu volführen, damit dag 
unruͤhmliche der Unternehmung nicht durch die Schan⸗ 


y 


de, davon aus Ohnmacht abgeſtanden zu ſeyn, vers 


groͤßert werde. 

Die Arbeiten wurden fortgeſetzt, allein die z⸗ 
ſtigkeit des Werkes trotzte demſelben, und noch heute 
ſteht, zum Staunen des Reiſenden, der ungeheure 


Bogen von Taki Koſtra hoch aufgemötbt am.den . 


Ufern des Kigrie, j > 
\ , 
.XXXVUL 
Rebu Hadſchik erzählt: der Chalife Manſur habe 
ihm in einer Nacht, wo er fein Auge zuthun konnte, 


1 
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den Auftrag gegeben, ihm einen angenehmen Gefell- 
ſchafter zuzuführen, der ihm die. Zeit fürgen und den 
Schlaf vertreiben follte, Mebn nannte Abbas, den 
Sohn Sarebs, als einen der aufgeräumteften und 
gebildetitien Menfchen. Das ift er, ſprach der Char 
life, aber auch einer der geinigſten und unerfättlichs 


Ten. Du magft ihn bringen, aber mit dem Beding⸗ 


niſſe, daß er fih durch Eid verpflihte, nichts von 


mir zu begehrten, Abbas, der Sohn Sarebs, Fam, 


- 


and legte den verlangten Eid ab, 
Mitten im Gefprähe fragte Manfur: wie gefällt 


dir der Platz Karach? (einer der fchönften Pläge 
von Bagdad, mit Palläften und Gärten angebauet). 


Det Plan if ſchoͤn, antwortete Abbas, hat aber 
in meinen Augen den einzigen Sehler, daß ich nichtg 
darauf befige. — Haft du nicht gefchmoren, fagte 
Manfur, nichts zu begehren? — Und ich habe meis 
nen Schwur gehalten, fagte Abbas, deine Maieftät 
bat mir. ja nicht verboten, mein Urtheil zu fällen in 


Sachen des Geſchmackes. Manfur_ließ ihm zehn 


kaufend Dirhem unszahlen, damit er fih in Karach 
anfaufen, und den Platz in's Fünftige untadelhaft 
finden möge, 


XXXIX. 


Am Hofe des Chalifen Merwan lebten drep. 
Männer, deren Kunfttalente hinteichten ihr Jahrhun⸗ 
dert zu verherrlichen; ber Sänger Hadi, ber Gchets 
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ausrufer Baalbek, und der Geheimſchreiber As 
dolhamid, 

Manfur, der Nachfolger Merwan's, vernrtheilte 
fie alle drey zum Todes Sie wurden vorgeführt, und 
Hadi ſprach: Herr, ſchone meines Lebens, deun eis 
nen Sänger wie mic findeft du nimmer. — Nun, 
wie fchön fingeft du denn? — Go fhön, daß Ka⸗ 
mgele, fo drey Tage gedurſtet haben, wenn fie. Wafs 
fergeräufch und zugleich meine Stimme vernehmen, 
des Durftes vergeffen, und mir wie bezaubert zuhoͤ⸗ 
zen. — Die Probe ward angeftellt und richtig bes 
funden. 


Baalbek fagte: Herr, toͤdte mich nicht, denn 


einen Gebetausrufer wie mich findeft du nimmer. — 
Wie weit erſtreckt fi denn bein Talent, die Auf 


merkfamteit der Nechtgläubigen zu erregen? — Sp, 


weit, Here, daB Knaben, die mit. Gefhirren uͤber, die 
Gaſſe gehen, diefelben aus Erftaunen auf die Erde 
fallen Iaffen, fobald der Wohlklang meines Rufes 
von dem Minare hetabtönt. — Wir wollen fehen, 
ſprach Manfur, und ed war die reine Wahrheit. — 

Herr, fchenfe mir das Leben, fprah Abdolha⸗ 
mid, denn dein Jahrhundert hat Teinen Schreiber 
meines Gleichen. Die Zauber meines Kieles' ftört 
die Welt auf und beruhiget fie wieder, . 

Ich weiß, ſprach Manfur, daß du vieles geſchrie⸗ 


ben, und doch haft du Merwans Herrfchaft nicht ret⸗. 


ten koͤnnen. Du haft deine Probe fehlecht beſtanden. 


- 





Dschami. 
43% 


Dscham!. ° 


261. 


mn 
Abdolhamid ward Hingerichtet, dem Sänger und Ges 
betausrufer das Leben geſchenkt. 


XL. 


Ein frommer Mann, der an des Chalifen Tafel 
fpeiste, verlangte Kaͤſe. Wie magſt du denn Käfe 
begehren, fragte der Chalife, da die Tafel mit fo 
vielen andern Speifen gededet ift? Er antwortete: 


Käſe Hilft zum Verpauen, 
Giebt Kraft bey den Frauen. 


Ein Andrer erwiederte aus dem Gtegreife: 
Der Käſe die Zähne verdirbt, 
Und durch ihn dad Gedächtniß erſtirbt. 


Nun, fagte der Chalife, da haben wir eine Lob: 
und eine Schmährede auf den Käfe, an welche ſollen 
wir und halten? Meines unterthänigften Ermeffens 


‚an bie erfte, fagte ein Scheich, wenn Kaͤſe vorhan⸗ 


ben iſt, und an die zweyte wenn Feiner da iſt *). 


u 


XLI. 


Manſur Hatte einen großen Pallaft gebaut. Als 
et fertig geworden war, befuchte er denfelben in Ges 


#) Diefe zwey Meidfprüchlein zum Lob und Tadel des Käſes, 
overdienten einen Platz In der schola Salernitana zu erhalten, 
wie die zwey daraus genommenen: 


Caseys et panis 
Sunt optime fercula sanis. \ 


Caseus est nequam 
Omnia consdmit ‘re quam. 


£ 
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ſellſchaft ſeiner Großen und der fremden Geſandten, 
von denen er aufrichtige Red' und Antwort forderte, 
was fie daran: auszufegen hätten, damit er es vers 
beffern Fönne, eh’ er den Pallaft bezöge. Ste geitans 
den freymüthig, ed mangle an einem Garten, am 


fließenden Waſſer, und bie Gewoͤlber nahe daran | 


festen die Stantegeheimniffe in Gefahr verrathen zu 
werden. Manfur antwortete fogleich: Waffer ftrömt 
im Tigris, Gärten gränen genug um Bagdad, und 
meine Staatskunſt bedarf keinos Geheimniſſes. Uns 
geachtet dieſer treffenden Antwort verwandte Maus 
ſur doch in der Folge ungeheure Summen, um den 
Pallaſt mit. Wafler und frifhem Grün zu verfehen, 
woran fih das Auge weite, und um die Gewölber 


gu entfernen. Ein andermal, pflegte er zu ſagen, 


will ich gewiß nichts unternehmen ohne vorläufigen 
Math, hätte ich auch noch fo gute Antworten bereit, 
bie Tadler zum Stillſchweigen zu bringen, 


XLII. 


Manfur hielt eines Tages Muſterung des Hee⸗ 
res. Wie koͤmmt es, redete er die verſammelten 
Heerfuͤhrer an, daß der Himmel der Familie Ommia 
einen Mann geſendet wie Hedſchadſch, der ganz Irak 
und Choraſan, Jemen und Hind mit eiſerner Hand 
im Zaume hielt, waͤhrend ich das ganze Reich ſelbſt 
regieren muß? Mit deiner Erlaubniß, Here, ants 
wortete Omar Abbas, werde ich die Wahrheit fagen: 


Dschami, 
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Hedſchadſch genoß der umunfchränkteften Macht. Tau⸗ 
{end Hedſchadſche leben noch heut? unter deinen Trup⸗ 
pen; laß ihnen den Zügel, und fie werden die Voͤl⸗ 
er im Saume halten wie er. Manſur ſchwieg eine 
Weile und ſprach dann: Beſſer iſt's dem Fürften, die 
Laſten der Regierung felbft zu tragen, als unterges 
ordnete Tyrannen zu ſetzen über das Wolf. 
„XL. | 

. Der Shalife Motoßem faß auf dem Balkone 
fettes Pallaftes, und fah einen armen Greis, der ſich 
mit taufend Mühe fortichleppte, einen Efel mit Wals 
ferfchläuchen. beladen vor fich hertreibend. 

Der. Ehalife: ließ ihn ‚rufen nd fragte ihn, wie 
es Time, daß er unter fo muͤhſeligem Tagwerk fein 
Leben fo weit gebracht habe, während bie Reichen 
und MWohllebenden in der Bläte der Jahre ftärben? 
Die Urfahe ift, ſagte der Waſſertraͤger, weil uns 


Armen das Wafler aus dem Schlauche des Lebens tro⸗ 


pfenweiſe zuſickert, waͤhrend die Reichen den Schlauch 


wauf einmal Öffnen, und den Strom der Lebenskraft 


ausgießen. ‚Dem Chalifen gefiel die Antwort, und 
er machte ihm ein anfehnliches Geſchenk, feines Al 
ters beſſer zu pflegen. Wenige Tage hernach erfuhr 
der Chalife den Tod des Waſſertraͤgers; wahrlich der 
Mann, fptah er, hatte fo Unrecht nicht, und bat 
nun die Wahrheit feines Wortes durch Leben und 
Tod beftätiget, 
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Dſchafer aimandor, der Chalife, hatte ein fo Alaim. 
gluͤckliches Gedaͤchtniß, daß er jedes Gedicht, ſo er 
einmal gehoͤrt, quswendig behielt. Er befaß ..eine 
Sklavin, bie alles Vorgeſagte wiederholen Eonnte vom 
Wort zu Wort, nahdem fie es zweymal gehört, und 
einen Sklaven, der nach dreymaligem Anhören. jedes 
Gedicht zu recitiren mußte... 

Er war ein großer. Liebhaber der Wiſenſheften, 
fuͤr deren Goͤnner er gerne gelten mochte; zugleich 
aber ſo außerordentlich geitzig, daß ihm der Name 
Dewaniki oder Pfennigknicker geblieben. So oft 
ihm ein Dichter ein Werk darbrachte, befahl er, dag 
- Gewicht, deffelben in Sol aufzumägen, vorausgeſetzt, 
daß es men, und nicht aus geftohlenen Gedanken zus 
fammen gefebt wäre. Las nun der arme Dichter ſein 
Lob⸗ und Preisgedicht vor, ſo wiederholte es der Cha⸗ 
life ſogleich vom Anfange his zum Ende, und fagte: 
Das ift ja was Uraltes, du. ſiehſt, doß ich es laͤngſt 
ſchon auswendig gewußt. 

Der erſtaunte Dichter erkuͤhnte ſich manchesmal 
unterthanigſt zu erinnern, daß dies wohl eine gluͤck⸗ 
liche und außerordentliche Naturgabe Seiner Maier 
ſtaͤt ſeyn möge, einmal gehörte Dinge von Wort zu 
Wort zu wiederholen. — Hierauf Manßur: nit 
im Geringften; diefe Werfe, die du mir ald neu aufs 
tifheft, kennt ia jedes Kind. Siehft du dort bie Skla⸗ 
pin und den Sklaven, fie haben es mir ſchon mehr 
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als einmal wiederholet. Hiermit forderte der Chalife 
dleſelben auf, das Gehoͤrte zu wiederholen, was ſie, 
Kraft ihrer guten Gedaͤchtneſfe, leicht thun konnten, 
fubent es die Sklavin zweymal, aus dem Munde des 
Dichters nemlich, und des Shallfen; der Sklave drey⸗ 
mal,‘ aus dem Munde des Dichters, des Chalifen,. 
und der Sklavin gehöret hatte. So kam es denn, 
daß der arme Dichter, ganz erſtaunt uͤber dies ohne 
ſein Wiſſen begangenes Plagiat, mit leeren Haͤnden 
abzog, und nicht einmal den geringen Preis des Ge⸗ 
wichtes in’ Gold davontrug.* j 


“ Asmai, bem diefe unwuͤrdige Behandlung ſeiner 
Sünftgenofen zu Herzen gieng,. beſchloß dieſelben und 
ſich ſelbſt am Chalifen zu raͤchen. Er verfertigte ein 
kurzes Gedicht aus den ſchwerſten Worten und haͤr⸗ 
teſten Spiben, welche die arabifhe Sprache hat, zus 
fammengefest, vertleidete ſi 4— in einen Beduinen, 
und kam auf einem Kameele am Hofe des Chalifen 
aufgezogen. Der Chalife feöte ihm die bekannten 
Bedingniffe: Bruder Araber! wenn bein Gedicht dein 
eigen ift, fo waͤge⸗ ich's mit Gold auf, wenn nicht, 
fo erhältft du Feinen Helfer. Nun tecitirte Admat 
die folgenden Verfe: Be 


Dad BÜLHÜIHÜI ®) der Hacıtigait n 
Schlug Hoc und tief im Heiz. A 


6 
9 


qn. °* 
. . e.ry 


— — — 
*) Buͤlbl: der Sefang und auch der Name ber Nachtigall 

ans matopölfdy, en 
N - . ... 
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Die Blumenflur! ber Waſſerfall! . 

Ein Schelmenaug' vol Scherꝛꝛ 

Ich ſagte: Tu gevieteſt mit, 

Mein Schatz, mein Schätzelein! 

Wie Mancher ſehnet ſich nach dir, 

O mein Eafellelein! 

Ich pflückte Kofen durch den Kuß 

Don inrem Angeficht. . 

Ich ſagte: gieb mir Kuß auf Sub, 

Sie aber wollte nicht. 

Sie fagte: nein! mit nichten‘ nel ' 

Da ſchritt Ich für und fürz 

Da neigte fi dad Mägdelein, 

Crzürnt auf die Manier. 
Sie ſchrie und weinte, o! und adj: 

And weh! und ah! und ep! 

Ich fagte: weine nicht, gieb nad, 

Man fiept die Perlenreih'. 

Als fie ein wenig ſtiller wärd, 

Berlangt ich mehr ald Kuß, ' 

Verlangte, weil ſich Alles paattı 

Der Liebe Vollgenuß. 

Ste ſagte: iſt's um dieſe Zeit? 

Wohlan, ſo trink und iß! 

Sie machte mir den Wein bereit, 

Den Wein *), wie Honig ſüß. 

Ich nöfelte den Balfamduft- 

Der Blumenfluren ein, 

Es fehlen ald duftete die Luft 

Bon Würzenägelein, 

Die Laute fhlug: tralla Tala, J 
Die Trommel: dum, dum, dum, 
Die Tänzer. fpragen hopſaſa, 

‚Dad Dach gieng um und ums 


D 
v 


©) Das aͤrabiſche Wort iſt Kaffee, was aber nur Wein bes 
deuten kann, indem der Kaffee damals noch nicht betannt 


van 


\ 
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Sa Quittenblättern aufgetiſcht \ 
Erſchlen das frohe Mahl; 

Zu Turteltauben Girren mifcht 

Den Klingklang der Pokal. 

Auein am Morgen, o der Schaam! 

Kam ed zum Efelsritt, 

Auf einem Eſel, ver halb lahm, 

Gleich einer Schildkröt' fchritt. 

Dad Volt Tief mir in Saufen nach, \ 
Glif kklaf, klif af, klif Haf, 
. Rund um ward dad Getümmel wach 

Pif paf, pif paf, pif paf. 

Ich aber ritt in vollem Trab 

So gut ich konnt' davon, 

Und flieg zuletzt am Fofe ab, 

Am großen Königsthron. 

Man gab mir einen rothen Rock 

Zum Lohn und CHrenfirauß, 

Dann fprengt ich fiber Etein und Stockk 

Zu Bagdads Thor hinaus. 

Sch ſelbſt Asmai CHabt Reſpekt!) N‘ 


- Geboren in Moſuls Mall, 


Hab’ diefed Liedlein ausgeheckt 
Gleich einer Jrachtigall, 


Der Chalife hatte das Lied, der vielen Onoma⸗ 


topdien und harten Sylbenverſetzungen wegen, viel 
gu ſchwer gefunden, um ed auf einmal Anhören res 
eitiren zu koͤnnen; er fah den Sklaven und die Skla⸗ 
vin an, die Fein Wort davon behalten Hatten. 


Endlich ſprach er verbrießlih: nun ſo gieb bein 


Gedicht her, daß ih ed mit Gold aufwiege. — So⸗ 
gleich, erlaube mir, daß ich es ablade. — Wie? ein 
Gedicht abladen? was iſt das? — Ga, du ſollſt es 
gleich fehen, Fürft ber Rechtglaͤubigen. Das Kameel 
ward vorgeführt, und bie Laſt deſſelben war eine 





\ 
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Gäule, auf der das Gedicht eingegraben war. Der 
Shalife konnte nicht anders ald Wort halten, und er 
mußte den. Stein mit Gold aufwiegen. 

Endlich fhlug Asmai den Mantel, mit dem er - 
das Geſicht eingehüllt gehabt hatte, von einander 
und fprah: Du fiehft, ich bin Fein Asmai aus ber 
Wuͤſte, fondern der Asmai deines Hofes, Fürft der 
Mechtgläubigen, der ſich unterftanden, beine Maie 
ftät hierdurch zu erinnern, daß man den armen Poe⸗ 
ten ihr Brod nicht abflehlen wuͤſſe ). er 


XLV. ne, 
As Harun Raſchad den Thron beftieg, kamen 1.obbal-al- 


die Gelehrten, welche ihm ald Kronprinzen Geſen "’"- 
{haft geleiftet hatten, ihre feyerlihen Gluͤckwuͤnſche 


©) Dad Merdienft dieſes Stückes Im Originale beſteht in Der 
Zufammenfegung der härteſten und rauhften Raute, an denen 
die arabiſche Epradye keinen Mangel hat, Nenn es den 
Shalifen unmöglich fiel, die Folge diefer Laute, ungeachtet 
feines. vontreflichen Sedächtniſſes, im Ohre zu behalten, fo if 
es für den Nichtaraber faft eben fo unmöglich, diefelben nur 
Nüfig zu leſen. Man urtheile aus folgenden Proben: Sch - 
fagte: gieb mir Kuß auf Auß j » 

. ya kultbabes bus buseni 

Die Laute ſchlug u. ſ. w. wo die arabiſchen Onomato⸗ 
pbien fo viel als möglich durch deutſche gegeben ind: 


val Gu den den den den deni , 
"veb-tabl tab tab tub tabtali 
ver-raks arthab ra tababi- 

ven-sakf sak sak sak saksali. u. ſ. w· 
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abzuftatten. Er nahm fie gnaͤdig auf und befchenfte 
fie reihlih. Einer feiner vertrauteften Freunde war 
Sofian Elhuri geweien, mit bem er ganz auf 
bruͤderlichem Fuße gelebt hatte. Diefer, ftatt dem 
Chalifen feine Uufwartung zu machen, floh weit vom 
Hofe. Harın, ein wenig beleidigt burch diefed Bes 
nehmen, fhrieb ihm: Im Namen Gottes des Als 
barmherzigen, des Allguͤtigen. Harun der Diener 
Gottes ſeinem Bruder Sofjan Gruß zuvor! Du weißt, 
Daß ich dich immer wie meinen Bruder geliebt; ich 
kaͤme zu bie, wäre ich nicht durch das Halsband, das 
mir der Himmel angelegt, zurüdgehalten, 

Alle meine Freunde haben mich befucht, und fi ub 
nicht Teer weggegangen. Komm denn aud du, fobald 
du diefen Brief empfangen. Eile did. Heil dir! 
Der Brief war gefchrieben, aber nun mußte auch Je⸗ 
mand gefunden werden, der die Zuftelung uͤbernaͤh⸗ 
me, denn Jedermann Tannte ben wilden, rauhen 
Charakter Sofiane. 

Der Ehalife rief Ibad von Talakan, ber 
eben an der Thäre ſtand, und fagte: Geh mit dies 
{em ®Briefe gegen Kufa, erfündige dich um bem 
Stamm der Bent Tur, und um Sofjan, der mit 
ihnen ‚wohnet. Wirf ihm den Brief vor die Füße, 
und fperre dann Augen und Ohren auf, um zu ſehn 
und zu hören, was er fagen und thun wird. 

Ibad kam in Kufa an und fand den wunberlichen 
Helligen in bee Moſchee. Er betete eben nicht, for 
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bald er aber den Abgefandten des Chalifen erblickte, 
fpra er die Formel aus: Wir flühten uns zu 
Gott wider die Nahftellungen Satang, 
und fieng fein Gebet an. Rund um Ihn herum auf 
der Erde lagen feine Schüler, dad Haupt gegen den 
Boden gekehrt, Indem fie dafielbe and Scheu vor th⸗ 
zem Meifter zu erheben fih nicht getrauten. Ibad 
gruͤßte fie, Keiner antwortete ihm, Feiner hieß ihn 
fiten. Ibad warf den Brief, feinem Auftrage ges 
mäß, vor die Füße Sofjan's, der davdr wie vor 
einer Schlange zuruͤckſprang, nnd immer bie Formel 
wider Satans NRacıftellungen wiederholte, 
j Dann widelte er feine Hand in fein Kleid, nahm 

den Brief damit, als ob er eine gluͤhende Kohle 
waͤre, warf denſelben dem entfernteſten ſeiner Schuͤ⸗ 
ler zu, und ſprach: 

Gott verzeih mir meine Suͤnde, daß ich Ewas 
berühret habe, was aus eines Tyrannen Handkommt. 
Nachdem er den Innhalt des Briefe lefen gehört hatte, 
laͤchelte er, und diftirte ‚die folgende “Autwort auf 

den Rüden des Briefes: Im Namen Gottes bes Als 
barmherzigen, des Allgütigen. Vom Sünder Sof 
jan, dem ſtolzen Harun, der die Religion ihrer füßes 
ften Früchte beraubt Hat. Du haft Kirhengüter aus 
getafter, und Schäße verfihwender,. auf.:die du. Fein 
Recht hatteſt. Die Armen, Witten und Waiſen 
ſchreyen um Rache gegen did zum Himmel. Du Haft 
des Umgangs ber Weiſen, der Geſellſchaft der From⸗ 
Bofenöt. Ih 3, 6 
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inen und Tugendhaften genoſſen. Iſt dies die Frucht 


‚ihres Umgangs und ‚deiner Wiffenihaft? O Harun! 


Du fineft auf dem Thron in Gold und Seide geklei⸗ 
det, Kämmerer umrauſchen deine Thuͤren, Garden 
bewachen deinen Pallaft; aber dein Volk fchreitet ein; 
ber auf dem Wege des Verderbniffes. Gedenke, alle 


Chaten werden einft gewogen in der großen Mage des 


Gerichtes. Folge meinem Rath, fey gerecht gegen 
Gott und die Menihen, bewahre des Proheten Ger 


bote; fliehe den Wein und die Weiber; jener ift 
Satans Nahrungsiaft, und diefe find feine Polfter. , 


Grfpare ‚dir übrigens die Mühe, ‚mir ein andermal 
zu fchreiben, denn ich werde nicht mehr antworten; 
bad, ganz zerinirfcht durch die Antwort, nahm 


‚diefelbe ; und gieng von binnen; als er aus der Mo⸗ 
ſchee auf den Markt gefonimen war, ſchrie er laut: 
NRechtglaͤnbige, wer will einen Menfchen Faufen, der 


von Gott koͤmmt, und zu Gott geht? Die Leute, 
die.das hörten, glaubten, es ſey eine neue Art zu 
betteln, und wollten ihm Gelb geben. Das brauche 
ih nicht, fagte er, mir ift ein haͤrenes Kleid. und ein 
Bußguͤrtel noth. In diefem Anfzuge ftellte er fih 
dem Chalifen vor, der die Hände über den Kopf zu⸗ 
fammenfhlug, und als er den Innhalt des Briefes 


‚vernommen ‚hatte, bittere Thränen der wahren Ruͤh⸗ 


zung und Neue vergoß, Einige Hofleute machten den 
Vorſchlag, den neuen Aboſtel in Ketten zu tegen, 
zum Benfpiel für diejenigen, denen es einfallen moͤch⸗ 


a 


* 
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te, in feine Fußftapfen zu treten, und dem Chalifen 
Lehren zu geben. Aber Harun, großmuͤthiger und 
edler gefinnt, antwortete ihnen: Kinder der Welt! 
laßt Sofjan in Ruhe und habt Ehrfurcht vor ihm. 

Er legte den Brief Sofjan's auf den Polfter ſei⸗ 
ned: Sofas, wo er während feiner ganzen Regierung 
lag. Auch that er manchesmal einen Blick hinein 
zur Stunde des Gebets. 


xLvVi. 
Harun Raſchid ſagte: nicht ber Fuͤhlloſe ſep 


fanftmuͤthig, ſondern derjenige, fo das Unangenehme 


eines widerwaͤrtigen Eindrucks zwar in ſeinem In⸗ 
nern empfindet, aber die Wirkung deffelben in fei⸗ 
nem Aeußern zu verbergen weiß. | 

Asm ai erzaͤhlt, er ſey eines Tages durch die 
Wuͤſte gereiſet, und habe einen Araber ſagen gehört: 
Das heiß ich geduldiger ſeyn, ald das Weibchen des 
Rabens. Asmai erkundigte ſi ch um den Grund dies 
fer Nedendart, und der Beduine belehrte ihn, bie 
Geduld des Weibchens des Nabens bewähre fich vor 
zuͤglich zur Zeit, wo fie bruͤtet, indem es ſich anch 
keinen Augenblick von den Epern und dann von deu 
Zungen entfernt; 

xuvii. 


Dschaind; 


Suffuf Hedfchadſch, der durch feine Graix 


faͤmkeiten befannte Statthalter Irak's, machte eine 
Hacht die Runde, und Hörte in einem Haufe zwey 


Dschami, 


565 
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Leute, die alles Böfes über ihn fasten. Er begeich- 
nete dad Haus, und ließ am folgenden Morgen den 
Bewohner vor fi fordern. Diefer Fam, und da er 
ſich {don einbildete, warum er geholt ward, fo gieng 
et langfamen Schritte und wiederholte im Gehen 


beftändig den Ders: 


Rede leife bey der Nacht, 
cil dad Ohr der Gaſſe wacht, 
Rede leiſe bey der Nacht, 
- Weil Hedfchadfd die Runde macht. 


Hedſchadſch konnte ſich des Lachens nicht enthal 
ten, und verzieh. 


XLVIIL, 


Der Imam Schafti faß eined Tages beym Chas 
lifen Harun Raſchid, den eine Müde gewaltig 
slagte. — Weiſer Imam, ſprach der Chalife, fage 
mir doch, ich bitte dich, zu was Gott ber Herr die 
Muͤcken erfchaffen hat. — Wenn zu nichts Anderem; 
antwortete Schaftt, fo find fie Dazu da, großmaͤch⸗ 
tige Fürften wie, du, von ihrer Ohnmacht zu übers 
geugen, indem du mit aller deiner Größe und Herr⸗ 
Sichfett dich von einem fo winzigen Thierchen zu bes 
feeyen nicht im Stande biſt. Deßwegen heißt auch 


or ‚eine Sure im Koran die Müde, und Gott der Here 


fah voraus, daß Tih Menichen wie du mit Muͤcken⸗ 
$ängereyen dieſer Ast abgeben würden, 
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| ot XLIX. 


‚Ar: 


Harun Raſchid fah einen Greis, der einen Dschami. 


Baum pflanzte. Alter! ſprach er, das Bauen gienge 
noch Hin, aber pflanzen in deinen Jahren! Wie, alt 
bift du denn? — dreyßig Jahre. — Du luͤgſt. — 
Nicht doh, Herr, denn ich rechne die Jahre nicht, 
die unter der Negierung der Familie Ommia vers 
floffen, ich zähfe meine Lebensjahre vom Anfange-der 


Regierung deiner Familie. Wie magft du aber pflans . 


zen ohne Hoffnung, die Frucht zu fehen? — Ih 
pflanze für die Nachkommen, wie die Vorfahren für 
mich gepflanzt, Der Chalife fchenfte ihm taufend 


Dufaten. Fürft der Nechtsläubigen, fprach der Alte, ı 


durch ein Wunder deiner Gnade hat der Baum, der 
erſt in zwanzig Fahren Früchte bringen ſollte, ſchon 
itzt getragen. 

L. 


562. 


‚Harum Raſchid traͤumte, alle feine Zaͤhne Dechami. 


ſeyen ihm ausgefallen. Er ließ einen Traumausle⸗ 
ger kommen, und fragte, was der Traum zu beden⸗ 
ten babe. Gott wolle dich vor allem Ungluͤck bewah⸗ 
ten! fagte der Augleger; ber Traum bedeutet, daß 
dn alle deine Verwandten fterben fehen wirft. Der 
Chalife, erzuͤrnt über die üble Auslegung, ließ ihm 
hundert Stodftreiche geben, und einen andern Aus⸗ 
feger rufen. : Diefer antwortete auf die Frage, was 
der Traum bedeute: Der Himmel wolle allen deinen 
Anverwandten ein langes Leben verleihen! aber der 
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Rraum bedeutet, daß du fie alle überleben wirft. 
Der Chalife ließ ihm hundert Dufaten geben., Im 
Grunde hatte der eine und der andere Ausleger..dafs 
telde gefagt. So vieles koͤmmt an auf Art und 
Wendung, 
N LI. | 

Harun Nafhid las eines Tags im Koran. 
Bey dem Verſe: Bin ih niht Aegpptens 
Herr? der dem Farao In den Mund gelegt ift, ward 
er nachlinnend, und machte Betrachtungen, wie der 
Stolz Farao's, der auf feine Macht troßte, fo fehr 
gebemüthigetzworden, daß es heut in des Chalifen 
Macht ſtehe, die Herrfchaft von Aegppten dem letzten 
Sklaven zu verleihen. Ei rief den Vogt von Bag: 
dad, und befahl ihm, die ganze Stadt zu durchzie- 
hen, und ihm den drmften, elendeften Menfchen, 
den er auftreiben Fönnte, vorzuführen. — Der Vogt 
durchftreifte die Gaffen von Bagdad, und fand ends 
lich auf einem Mifthaufen einen halbnadten Mann, 


der fi mit Hunden um feine Nahrung fchlug. Er 


nahm ihn mit fih, und brachte ihn vor den Ehalis 
fen, der ihn um feinen Namen fragte. Er nannte 
üch Tulun. Harun machte ihn auf der Stelle zum 
Statthalter von Aegypten. Der ganze Hof erflaunte, 
Das hab ich gethan, fagte Harun, dem Draänger Fas 
san zum Troß, daß alle Welt fehe, wie nichtig ver 
den, Augen des Herrn alle Macht und Herrfchaft fey; 
auf Aegyptens Thron fol Heut der letzte meiner Ekla⸗ 
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pen ſitzen. Tulun verwaltete die ihm anvertraute 
Provinz mit vielem Glanze. Sein Aufwand war koͤ⸗ 
niglich, und konnte dem der Faraonen verglichen wer⸗ 
den. Auch forderte Harun, ſo lang er lebte, keine 
Rechnung von om, 
LII, 

Harun zanfte oft mit feiner Gemahlin Zobeide 

über die Vorliebe, mit welcher er feinen Sohn Ma; 


mun vor feinem Bruder Emin unterfhied. Du. 


ſollſt dich ſelbſt überzeugen Frau, fagte er, ob ich 


Unrecht habe, Wir wollen eine Probe anftellen. Sie 
fertigten zwep Wertraute an die bepden Prinzen ab, 
deren jeder fragen follte, was fie fih zu verſprechen 


hatten, wenn Hatun ftürbe, und fie die Nachfolger 
wärden. Emin verfprach fogleich Ehren und Qunfts 


hezeugungen. Mamun aber hätte dem Wertrauten... 


bald den Kopf geſpaltet. Er ingte ihn fort, und 
verbot ihm, je ein ähnliches Wort vor ihm auszu⸗ 
ſprechen. Hiedurch ward Zobeide zum Stillſchwei⸗ 
gen gebracht. 

LIII. 


Dschaml, 
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N 


Abun umas, det Dichter, gegen den fi & Harun Mehedsch, 


Raſchid im * Vertrauen über die Enthaltfamfeit bes 
klagte, zu ber er von Zobeide während der Woche 
des Neumondes verdammt fey, meinte, man müffe 
ſich In ſolchen Fällen an mehr als eine Seite halten. 
Der Chalife erzählte lachend den Einfall des Dichters 
feiner Gemahlin wieder, Diefe ward darüber fo auf- 


⸗ 


Mehedsch, 


‚ 88 
gebracht, baf fie auf der Stelle die Verbannung bes 
Dichters vom Hofe verlangte. Harun liebte feine 
Gemahlin zu zaͤrtlich, als daß er ihr dieſes Begeh⸗ 
ren hätte abfchlagen dürfen. Der arme Abunumas 
mußte feinen Bündel fhnüren. Kur letzten Gnade 
bat er fih nur noch vom -Chalifen aus, daß er zum 
Lebewohl noch einigemal den Burghof umfreifen bärfe, 
was ihm ohne Schwierigkeit geftattet ward, Abu⸗ 
nuwas belud feinen Efel mit zwey Säden, deren 
einer feer, der andere mit Steinen gefället mar. 


Der Sad mit Steinen dbrüdte beftändig von einer 


Seite, und der Efel fiel mehr ald einmal nieder. 


- Abunumas, der ihm wieder aufhalf, ihn wieder bes 


lud, und antrieb, machte folden Lärm, daß alle 
Frauen ded Harems, und Zobeide felbit, an die Fens 
fter liefen. — Uber, warum fängft du es gar fo 
ungeſchickt an, rief fie dem Dichter zu; warum denn 


Alles auf eine Seite, und nicht getheilt? Das iſt's 


ja eben, antwortete Abunumas, was ih dem Chas 


lifen rieth, und warum ich ind Elend wandern muß, 


Zobeide lachte, verzieh, und befchenfte den Dichter. 


LIV. 


Harun Raſchid war fterblih In eine feiner Skla⸗ 
vinnen verliebt, die das Unglüd hatte, am rechten 
Arm gelähmt zu ſeyn. Alle Aerzte Bagdads hatten 


- ihre Kunft umfonft an ihr verfucht. Endlich erfhlen 


ein fremder Greid, der dem Chalifen verſprach, die 
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Sklavin zu heilen, wenn er erlauben wolle, daß ein 
Stemder hie in feine Arme fehließe. Die Bedingniß 
Ä war ſchwer; der Chalife ſchwankte lange zwiſchen Kies 
| de und Eiferſucht. Es fey denn! tief er aus, ich ges 
| be. fie. dem Fremdling Preis, nur daß fie geheilet 
‘werde. Der Greid brachte den Fremdling, und in 
Gegenwart bes Chaltfen wollte er fih die Frepheit 
heransnehmen, ihr den Gürtel zu Lüften. ° 
Da wirkte die Gewalt weibliher Schaam mit Tols 
her Stärfe, daß fie durch außerordentliche Apftrens 
gung” der Willensfraft die Hand bewegte, um den 
Fremdling zuräczuftoßen. Die Heilung mar volls 
bracht, doch Fonnte der’ Chalife feinen Verdruß dars 
oͤb nicht bergen, daß. ein Fremder in's Annerfte des 
Frauengemaches eingefühtt,--und das Geheimniß des 
Harems entheiftgt worden ſey. 
Der Greis befahl dem Fremden feine Kleider 
abzulegen, ‘und’ fiehe da, es war eine Mätrone; To 
daß durch des Arztes Weisheit die Sklavin und des 
Harems Ehre zugleich gerettet worden waren. . 


— —W 


LV. 

Harun Raſchid Tonnte eine Nacht fen Auge zu⸗ Alaim, 
machen. & fand auf, gieng von einem Saale in 
den andern, warf fih von einem Sofa auf's andere. 
Umfonft, es war eine der fchlaflofen Nächte, deren 
diefer Chalife mehrere hatte, und in denen er fich 
Geſchichten erzaͤhien ließ, weniger um den Schlaf zu 
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vertreiben als herbeyzulocken. Gegen Morgen Heß 
er Asmai, Huſſein und Alchalii, die drep er⸗ 


ſten Geſchichterzaͤhler feines Hofes, rufen, und be⸗ 


fahl ihnen, ihm etwas zu erzaͤhlen, fuͤr oder wider 
den Schlaf. Huſſein nahm ſolgendermaßen das 
Wort: 

Ich durchſtrich waͤhrend einet der heißeften Som: 
mertage die Straßen der Stadt Baſſora, und fehte 
mich vor dem Thore eines großen Haufes nieder um 
aus zuruhen, „Indem Borhaufe erblickte ich einen Ens 
gel von Mädchen, in ein Hemd von rofenfarbem Mufa 
felin gefleider, dur das ihe weißer Bufen, mie der 
junge Tag buch die Morgenröthe durchichien. "Swen 
Diamanten hiengen an ihren Ohreg wie Thautropfen 
an einer Roſe. Sie wanbdelte allein zwiſchen den 
Hallen, und Wohlgeruch verbreitete ſich, wo fie gieng. 
Ich bat ſie, einem armen Fremden, der vor Durſt 
verſchmachtete, ein wenig Waſſer zu geben. Willſt 
In von dieſem Waſſer? ſprach ſie, indem ſie ſich 
Thraͤnen aus den Augen wiſchte. 

Ich fragte fie um die Urfache ihrer Thraͤnen. — 
Ach! ſeufzte fie, ich liebe, und habe feine Hoffnung 
wieder geliebt‘ zn werden. — .Wo iſt das Felſenherz, 
rief ih, das unempfindlich, bleiben. koͤnnte für fo viel 
Meize! — Du wirft ihn ſehen, denn er wird bald 
bier vorbepfommen. — Ihre Thränen floffen häyfis 
ger bey. biefen Worten. Jeden Morgen, ſprach fie, 
wenn die Sonne hinter den Bergen herauffieigt, ents _ 

N , 
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ſpringe ich meinem Lager, weil ich glaube, es ſey 
der Glanz des Angeſichts meines Geliebten, der die 
Augen blendet, und ſo verſtreichen die Tage in Wahn⸗ 
ſinn. — Du dauerſt mich, armes Maͤdchen, die Ro⸗ 
fen deiner Wangen verwelfen, deine Schönheit vers. 
blüht, ohne deine ungluͤckliche Leidenſchaft wäreft du 
die Schönfte der Schönften Baſſora's. — Ach! ih war 
es in den glüdfeligen Tagen meiner Gleichgältigkeitz 
Ale deln und Fuͤrſten Baffora’s verliebten fih im 
mih, bie ih mic felbft verliebte, in einen jungen 
Menſchen. O, felige Tage! als er mich liebte wie 
‚ih ihn. — Und warum bat er denn aufgehört dich 
zu lieben? — Eines Tages fchäderte ich wie ein Kind 
mit einer Reiner Sefpielinnen; wir fprangen und 
fangen, und trieben taufend Narrheiten zufammen, 
bis wie aus Zufall bepde zugleich zur Erde fielen. 
Gie hielt mich In ihren Armen, und gab mir lachend 
einen Kuß, ald mein Geliebter eintrat. Voͤſe über 
Das, was er gefehen, floh er wie ein wildes Fuͤllen, 
ſo das Geklirre des Zaumes hört, und feitdem kam 
er niht wieder. Er fieht mich nicht an, er "Tpricht 
nicht mit mir, er fchreibt mir nicht. — Iſt er ein 
geborner Araber oder Perfer? — Er ift einer der 
Fuͤrſten Baßora’d. — Jung oder alt? — Welche 
Frage! Er ift in der Blüthe der Jugend. — Sein 
Name? — Soll dir unbekannt bleiben, es ſey denn, 
du wolleft einen Brief übernehmen für ihn. — Gets 
‚ne, ſehr gerne, — Er heißt: Samra, ber Sohn 
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Mo gaira's. Sie rief um Dinte, Feder und Pa⸗ 
pier. Sie ſchuͤrzte ihre Silberarme auf und ſchrieb: 
„Mein Here und Gebieter! Ich fange meinen Brief 
„nicht an mit Gruß zuvor, ich druͤcke einen Kuß auf 
„die Stirne beffelben, und befeuchte ihn mit meinen 
„Chraͤnen. Du haft mir unermeßliches Unrecht ges 
„than in Deiner Meinung ; erlaube, daß der Webers 

„bdeinger Dir bie Wahrheit entdede. Meine Tage 
„ſchmachten bin in der Hitze eines verzehrenden 
„Feners, die Nächte hindurch ſchwimm' ich in Chraͤ⸗ 
„nen. Erbarme Dich meiner, und komm, biejenige 
„zu ſehen, welche Dir Heil wünfchet, und für welche 
„Nein Heil ift außer Dir.” 

Ich nahm den Brief, und gieng damit in's Haus _ 
Mohammeds, bes Sohnes Suleimans, wo 
fih damald Samra befand. Als die Gefellichaft 
hinweggegangen war, übergab ich ihm ben Brief. Er 
nahm ihn, las ihn, und reichte denſelben dann einer 
fhönen Sklavin bin, die neben ihm faß. Diefe er 
blaßte, wie fie las, ftand auf, und floh auf der Stelle. 
Als ich das Feld frey fah, fieng ich an, dem jungen 
Menſchen mit Gründen zuzufehen, und ihn zu übers 
zeugen, wie ungegründet fein Verdacht gemeien. Er 
ſchrieb feiner Geliebten zuruͤck: 

„Im Namen Gottes bed Allerbarmers, des Als 
„guͤtigen. Daß er mir das Unrecht verzeihen moͤge, 
„to ih Dir angethan! Moͤchteſt Du daſſelbe verzei⸗ 
„hen dem Reuigen, der in Deine Arme fliegt, um 
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„daB Heil zu finden, das er dir inderfen durch biefe 
„ Zeilen ſendet.“ 

Sie fühnten fih aus. Sum Kohne der Vermit⸗ 
telung warb mir ein prächtiges Gefchent, und der 
noch fhönere Lohn von Freundſchaft und Danfbarkeit. 


LVIr 


Harun Raſchid, welcher der fchlaflofen Nächte 
ſo ‚viele hatte, wandelte in einer derfelben durch die 
Gallerieen des Pallaftes, und ſtieß auf eine fchlafende 
Sklavin. Er fragte fie: Willſt du nicht beherbergen 
mit Gaftfreundfchaft einen verirrten Fremdling bie 
zum Morgen? — Mit Freuden, war die Antwort. 
Harun brachte bie Nacht bey ihr zu, und als er am 
Morgen fi in den Audienzfaal begeben hatte, fragte 
er wie gewähnlih: wer draußen fey von ben Hof 
Dichter. Man nannte Ebu Nuwas. Der Chalife 
ließ ihn kommen, und befahl ihm etwas vorzuerzaͤh⸗ 


len aus dem Stegreife. Ebu Nuwas improviſirte: 


Die Nacht war lang, der Schlaf floh von den Wimpern, 
Ich tauchte in die Fluthen der Gedanken, 

Ich ſtand und ſann, und gieng dann wieder weiter 

In den gewölbten Hallen des Pallaſtes. 

Sieh’ da! ein Antliß, glänzend wie der Morgen, 

Wenn er mit Eilverticht im Oſten lachet. 

Ich weckte fie, fie ſprach: Was giebt’, Freund Gottes? 
Ein Fremdling, ſprach ich, iſt's, er wünſcht, du möchteſt 
Gaſifreundlich ihn bewirthen bis am Morgen. 

Sehr gerne, war die Antwort, will ich ihn bewirtyhen 
Mir Dhr uud Aug’, mit £änden und mit Füßen, 


Der Ehalife, ganz erſtaunt, feine Nachtgeſchichte 


* 
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ſchon in Verſe gebracht zu ſehen, beſchenkte reichlich 


den Dichter, der, wie man ſieht, ſehr gut vom In⸗ 


nern des Harems unterrichtet war, ſey es durch die 
Verſchnittenen, ſey es durch die Nebenbuhlerinnen 
der Sklavin. 

LVII. 

Ein ähnlicher Zufall begegnete deinfelben Chali⸗ 
fen mit einer andern Sklavin, die er zu verſchiede⸗ 
nen malen zum Liebesgenuß aufgefordert, immer aber 
eine abfchlägige Antwort erhalten hatte, Eines Nachts 
fand er fie in einem Gange des Pallaftes mit ents 
bloͤßtem Buſen und fliegendem Haare. Da fie dem 
Shalifen Feine Gewalt entgegenfeßen Eonnte, fo nahm 
fie zu ſchmeichelnden Worten Ihre Zuflucht, und bat, 
er möchte fie jeßt, wo fie ded Schlafes und der Ruhe 
fo fehr bedürfe, gehen laſſen, und fih nur bie an 
dei Morgen gedulden. Harun, der nichts erzwin⸗ 
gen wollte, ließ fie ziehen, ſandte aber ſogleich mil 
grauendem Morgen nach ihr, um die Erfüllung des 
naͤchtlichen Verſprechens abzüforbern. Furſl der Recht⸗ 
glaͤubigen, ſagte fie, kenuſt du denn mit aller deiner 
Belefenheit das arabiſche Sprihmwort niht: der Tag 
Löfht die Worte der Nacht aus. Harun muß 
te ſich's gefallen laſſen, mit trodnen Lippen abzuzie⸗ 
ben. Er entließ die Sklavin, und rief die drey eben 
vor der Thür fiehenden Hofdihter! Ebunuwas, 
Ebumofab, und Er⸗rakäſchi herein, um die Lau⸗ 
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.geweile zu vertreiben. Diefe erzählten auf die obige 
Art diefelbe Gefchichte, die fie ſchon durd ihre ges 
heime Kundſchafter im Hareme erfahren hatten, Der 
Ghalife belohnte fie reichlih mit Gold und Ehren⸗ 
tleidern, 
LVIIi. 

Harun Raſchid befand ſich In Rakka, mit Fast, 
dem Sohne Jahias, dem Barmeliden. Höre, Fasl, 
ſprach er, dein Freund Ismail, der Sohn Salehs, 
der Sohn Alis, iſt hier angekommen, ich wuͤnſchte 
ihn zu ſehen, und noch mehr ihn ſingen zu hoͤren. 
Das wird ſchwer halten, antwortete Fasl, ſein Bru⸗ 
der Abdolmelek, der in deiner Gefangenſchaft ſchmach⸗ 
tet, hat ihm verboten dich zu fehen. — Nun fo wols 
len wir abwarten, ob er nicht vielleicht ſelbſt kommt. 
— Indeſſen wandte Fasl alle feine Beredſamkeit auf, 


feinen Freund zu bewegen, daß er vor dem Chalifen 


eriheine und fpiele, was ihm denn auch endlich ges 
dang. Ismail wurde auf den folgenden Tag vom 
Chalifen zu Tiſche geladen, Mic freut ed recht fehr, 
fprach Harun, dich zu fehen, nun wollen wie mit 
einander trinfen, Sie tranfen, der Morhang des 
Harems flog auf, und die Stlavinnen traten herans 
mit Infteumenten und Trinkſchaalen. Harun nahni 
aus einer SHavin Hand die Laute, legte fie feinem 
Gafte in den Schooß, und hieng ihm um den Hald 
eine Schnur yon zehn Perlen, deren Werth auf dreys 
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ßigtauſend Dirhem geſchaͤtzt ward. Kauf dich hier⸗ 
‚mit, ſagte der Chalife, von deinem Schwure, - vor 


mir nicht zu fingen, los. Ismail ließ fich erbitten, 
ftimmte Die Laute, und fang die Verſe Welid’s, 
Des Sohnes Jeſid's auf Galia, die Schweiter 


. Dmars, des Sohns von Abdolafid; Gr fang 


das Lied, und dann nach derfelben Weife die folgens 
den Verſe: 


Ich ſchwör', ich habe Keine Saum daran, 
Ich bot zum Werke weder Fuß noch Hand, 

Ich folgte weder meinem Aug noch Ohr; 

Mich leitete nicht Urtheil, noch Berftand, 

Es erift nur einen Mann wie mich, der Pfeil 

Des Unglüdd, wenn ed nlederſturzt aufs Land. 


Raſchid war bezaubert, fo ſchoͤne Worte von eis 
ner fo. ſchoͤnen Stimme vorgetragen zu hören. Er 
forderte eine Lanze. Die Lanze ward gebracht, und 
Raſchid belohnte und. belehnte den Sänger mit der 
Statthalterfchaft ECoyptend, die ihm binnen zwey 
Jahren, wo er biefelbe verwaltete, fünfmal hundert 
taufend Dufaten eintrug. 


Als fein Bruder Abdolmelek davon hörte, mis⸗ 
bifigte er nicht deftoweniger, daß fi Jsmail vor 


dem Chalifen zu ſingen erniedriget habe. 


LIX. 


Harun Raſchid befahl einſt zu ungewöhnlicher 
Stunde die Pferde vorzufuͤhren. Wo willſt du hin, 


| ‚Herr, zu diefer Stunde? fragte Ihn Mesrur, der 


* _ 
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Vorfteher HE8- Harems. — In’ bie Wohnung Ibra⸗ 
bim’s von Moßul. — Hess, tief Ibrahim, der zu 
ſeinem Empfange herbeyeilte, was führer dich :zu dies 
fer. Stande in die Wohnung Deines Sklaven? — Die 

Sehnfuht nach deiner Geſellſchaft, antwortete Has 
um — Herr, befiehlft du Speife.und Trank, Mus 
fit und Sang? Sol ich fingen; ober meine Skla⸗ 
vinnen? — Setze und auf, was du. haft, und dein 
Harem fol Muſik machen. — Wie befiehift du 
Herr, In Ehören, oder einzeln? — Je zwey und zwey 
ſollen fpielen, und eine dazu fingen. Es fpieften alfo 


awey Maͤdchen auf der Laute, und die dritte fangt ° 


Wenn Sie, wie ich, mit Innbrunſt liebte, 
Und ich, wie Sie, gleichgültig ‚bliebe, 
Wir wären Beyde Ungeübte: . 
Sm Kaltfinn Sch, Sie in der Liebe. 


Hierauf fang eine Andere: 


Meinſt du die Straße zu ermeſſen, 

. Die in dad Land ter Liebe führt? - 
Du mußt zuerft dich ſelbſt vergeffen, 
Eh' dir Genuß, um Lohne wird. 


Eine Dritte endlih fang ein Past Werfe bed 
Dichters Ebin uwass.. 


Harun Maſchid / gefiel ſich ungemein In ihrem Ge⸗ 
ſange und trank waͤhrend ‚des Anhoͤrens fo manchen 
RotlWein: Eritieß die Sklavin kommen, deren 
Geſaug ihn” am meiſten gefallen hatte, und unter⸗ 
hielt ſich mit ihr einige Zeit lang. Dann rief er 
Ibrahim von Moßul, und fragte ihn, womit er ihm 
dieſe Unterhaltung. belohnen Kane? eig fehlte; 

Roſenöl. 1. | g 


Alaim. 


98 


daß der Chalife ſich vor feinem Kunſtier verdeugt 
Hätte Aus Erkenntlichteit und Vergnuͤgen. Er machte 
ihm eine feiner beſten Saͤngeriunen, Ulla, bie 
Tochter Mahadis, suis Geſqenle; Ebi Niwat {ung 
don biefer: - . .. e 


Es dunkelt die Nachts hoch wie die Tanne — 
Steht Altia vor mir mit goſdner Kanne, - 
Aus iprem Munde fließt Speichel, rein 

Wie aud der Kanne perlenheller Mein: 

‚Der Mebe if} gegönnet uufatifhen, ,. +". 
Was Mund, und Kanne füß und lieblich miſchen, 

"Der Glanz,’ ver aus’ des Weines Fluthen eich, \ 

Wird abgefpiegeisith aaa Dingeficht, '- . 

.Das Waſſer ſammelt fich in Helen Thränen, . , 

Doch löſcht ed nicht die Gluth des Heißen Sehnen. 
Es miſche denn der feligfte Verein i 
Im Hochgenuß das Waffer zu dem Wein. ' 


x 


os. 
on. 


LX. 
/ . 
Ebi Ibhak Israhim von Moßul, den fein 


muſikaliſches Talent und der Hofdienſt beſtaͤndig an 


die Perſon des Chalifen banden, erzählt: Ich bat 
mir von Raſchid einen Tag aus, wo ich mit meinen 


‚SHavinnen und guten Freunden allein ohne Gefchäfte 


und froher Dinge- fepn koͤnnte. Cr gab mir einen 


. Sonnabend frey, und. ih. blieb an diefem Tage zu 


Haufe, um meiner Ruhe und Gemaͤchlichkeit zu pfles 
gen, um des Wergnägend einer guten Tafel und efs 
nes wohlhepolſterten Sofa in vollem Manfe zu ges 


rießen. Dem Thuͤrhuͤter trug ich auf, Feine Seele 


vorzulaſſen, es ſey, Aer da wolle, 2 
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So ſaß ih nun allein, mitten unter den Skla⸗ 
vinnen meines Harems,. als fid) auf einmal die Thuͤre 
öffnete and ein ſtattlicher Greis herein trat. Er hatte 
ein buntgeftreiftes Kleid, und die muffelinenen Enden 
des filbergeftidten Turbans wallten maieſtaͤtiſch Aber 
feinen Rüden "hinunter. Ein Töftliher Wohlgeruch 
ergoß fih von ihm durch den Saal, und durch das 
sanze Hand. Der Aerger ergriff mich, daß er fi 


‚ohne Erlaubniß meiner Gefellfchaft aufgebrängt hatte, 


und ich befchloß fogleich, den Thuͤrhuͤter, der meine 
Befehle übertreten, fortznjagen. 

.Indeſſen geüßte er mich auf das freundlichſte, 
and ich gab ihm feinen Gruß zuruͤck. Ich hieß ihn 


niederſitzen, und er ließ fich mit vielem Anftand nie⸗ 


ber. Dann erzählte er mir fo viele und ſchoͤne Dinge 
yon der arabiſchen Geſchichte und Dichtkunſt, daß fich 
meine böfe Laune ganz verlor, und ich meinen Leu⸗ 
ten Dank wußte, die mir mit einem fo feingebildes 


ten Geſellſchafter eine uͤderraſchende Freude gemacht 


hatten. Ich fragte ihn, ob er zu effen verlange; Ey 


‚antwortete, daß er deſſen nicht bebärfe, aber den 


Vorfhlag zum Trinfen nahm er gerne an, 

Ich ſchenkte ihm einen Rotl Wein ein, und mir 
eben fo viel, Ebi Jshak, ſprach er, haft du nichts 
zum Eingen, damit wir deiner Kunft froh werden 
Finnen? Singe doch eine deiner fchönften Arien, 
welche den Hof und die Stadt bezaubern. Diefe 
Rebe ſpornte mich, dann beſchloß ich, ihm ben Ge 
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fallen zu thun, und nahm bie Laute, auf der ic 
mich felbft begleitete. Bravo, rief er, bravo Ebi 
Ishak! Das machte mic wieder boͤs. Sp iſt er denn 
nicht zufrieden, dachte ih, um. fich in. meine Gefell: 
ſchaft hereingeftohlen zu haben, ſondern muß mich 
auch beym Namen nennen, und mid fingen machen. 
Wenn du etwas mehr -fpielen wollteft, fuhr er 
fort, würde ich verſuchen, @leihes mit Gleichem zu 
vergelten. Diefe anmaßende Rebe erzuͤrnte mich nicht 
"wenig; ih bot alle meine Kunft auf, um der Laute 
ihre füßeften Töne zu entlocken, und ihm die Erfäls 
fung feines Wortes fo. ſchwer zu machen ald möglich. 
Vortrefflich! rief er aus, wiltſt du nun mir erlauben 


zu ſpielen und zu ſingen? Nach Belieben, antwortete 


ih, denn ih dachte, der Menſch müßte von Sinnen 
fen, um nah dem, wus er von mir gehört, aufs 
treten zu wollen. Er nahm die Laute, ſtimmte fie, 
und prälubirte darauf. Da ſchien es mir fürwahr, 
als ob menſchliche Töne vernehmlich aus der Lante 
mich anſpraͤchen. Er fang dazu: 

Ach: mein zerbrochnes Herz, wer will ed kaufen, 

Seit ed mit meinem Kopf davon gelaufen! 

Die Menfchen kaufen oft fürs Geld fürd baare, 

Den Trug für Recht, dad Falſche für das Mate, 

Um die Begier, fo mid, verzehrt. zu fillen, 

LU weinend Ich mit Wein den Becher füllen. ” 


Dep Gott! es ſchien mir, ald ob Thuͤren und 
Fenſter, und Alles, was im Haufe war, feinen Ges 
fang begleiteten,, Seine Stimme drang mir durch 
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alle Glieder ins innerſte Mark, und id lag wie von 
Sinnen bewegungslos auf dep Sofa. Hierauf fang 
er weiter die folgenden Verſe: 


. hr Turteltauben! hört den Ton der Laute, 
Geſtimmt durch Cuch zu füßen Klagen, 
\ Ihr ſeyd des tiefiten Grams Vertraute, 
Euch kann ich meine Leiden ſagen. 

Als wollte Waͤhnſinn mir die Bruſt zerſchrauben, 
Erpeven unter meiner Sand die Saiten. 
Beneidenswerth ſeyd ihr, o Zurteltauben! . 

Weil keine Thränen Euer Lied begleiten. 





Hier hielt er innen, und nad einer langen Paufe, 
während ber ih mid ind Paradies verzüdt wähnte, 


fuhr er nach einer andern Weile folgendermaßen fort: 
H Morgenwind; du weht mid an aud N edſchd, 
Doch meine Schmerzen mehrer nur dein Wehen; 
Es Iindert fie tein Shan; ded Morgenroths 
Sm Hain, wo dicht der Banten *) Zweige ſtehen. 
Sc, weine bitter wie ein fäugend Sind, 
Kein weinend Auge ann died Glück erfpähen. 
Sie meinen, leider: falfch, ed lindere 
Der Liebenden Entfernung alle Wehen. 
Die befierpropte Arzeney iſt doch 
Den Liebenden ſtets in der Näh' zu fehen. 
Doch aud) ded Hauſes Nähe nüger Nichts. 
Wenn der Seltebte, fi) nicht rast erflehen. 


— — 


Ibrahim, ſprach er, ſinge mir dies Lied nach, 
und lehre es deine Sklavinnen. Wiederhole es nur 
noch einmal, antwortete ich. Fuͤr einen Meiſter, 
wie du, entgegnete er, hat es des Wiederholens 
nicht Noth, und als er dies geſagt hatte, war er 


. . 
.“ . . x 


*) Ban, ein äußerſt ſchön gewachſener Straud. 
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verſchwunden. Ein Talter Schauer ergriff mich; ich 
entblößte mein Schwert, und gieng damit auf die 
Thüre des Harems zu, die ih verfhloffen fand. 


Was habt ihr gehört? fragte ih die Sklavinnen. 
Süßen Ton und Gefang, antworteten fie. 


Ganz erftaunt feßte ich meine Runde fort, und 
kam zum Hausthore, das ich ebenfalls verſchloſſen 
fand. Ich fragte die Thuͤrhuͤter, wer der Scheich 
geweſen, ſie ſchworen aber bey ihrem Leben, daß ſie 
meinem Befehl gemaͤß Niemanden hereingelaſſen haͤt⸗ 
ten. Ich wußte nicht, was ich denken ſollte, als ich 
zanz deutlich eine Stimme pernahm: Nichts für uns 
gut, Ebl Is hak, es war ih, Abumarra, fonft 
insgemein Satanad genannt, ber dir diefen Abend 
Geſeilſchaft zu feiften Fam, 


Ich ließ fogleich mein Pferd vorführen, und ritt 
noh, wiewohl Mitternacht nicht ferne war, an den 
Hof des Chafifen, dem ih mein Ebenteuer vom 
Anfang bis zum Ende erzählte, Sch hatte die Laute 
mitgenommen, und Mafchtd verlangte von mir, daß 
ich dieſe Teufelsarlen wiederholen follte. Ich vers 
fuchte ed und mar ganz erfiaunt, ale ich fah, daß ich 
ſowohl Worte als Töne vollkommen auswendig behal⸗ 
ten hatte. 


Raſchid. war eben ſehr nledergeſchlagen, und die 
Verſe ſchienen ihm aus der Seele geſungen zu ſeyn. 
Als ich die Stelle: 
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um die Beier, fo. :mih verzehrt, zu 
ftillen, _ 


Will weinend ih mit Wein den Becher 
füllen, 


gefungen hatte, foderte der Shalife fogleich Becher. 


und Wein, und trank mit wahrer Luft, wiewohl er 
vorher keine Freunde daran gehabt zu haben ſchien. 
Diefe Wirkung machte meine Ueberzeugung, daß init 
Satan einen Beſuch abgeſtattet habe, unerſchuͤtter⸗ 
lich. Nur der Teufel konnte mir ein Lied eingegeben 
haben, das den Statthalter Gottes, den Chalifen, 
zum, Weintrinfen bewog. 


ss 


LXI. 


Ishak, der Sohn Ibrahims von Moßul, erzählt: 
Ich war an. einem Winterabende. allein zu Haufe; 
das Wetter war abfchenlih, Wolfen thürmten: fid 
auf Wolfen, die Waſſer fürzten unaufhörlih, und 
Bagdads Gaſſen waren ganz unwegfam gemorden 
durch Schlamm und Koth. Es war unmöglich ‚für 


mich, aus dem Haufe zu fommen, um meine Freunde 


zu: befuhen, und aus eben biefem Grunde mußte ich 
fürchten, daß Feiner derfelben es wagen würde, zu 
mir zu iomm . Ich befahl meinem Diener, mir 
ein. Nachtmahl zu bereiten, um mir wenigftens al- 


lein, »fo gut es ſeyn Fonnte, die Zeit zu vertreiben, 


Ich wartete noch immer, ob doch nicht vielleicht 
der Zufall mir einen Gefellfchafter. zuführen .märbe, 


Alsj ra, 





and in biefer Erwartung ſah ich ſtarr hinaus in bie 
finftre GSaffen, wo die Winde heulten, und der Mes 
gen ſtuͤrzte. Ich hatte damals Vekanntſchaft mit eis 
ner Sflavin eines der Söhne Mahadi's, einer vors 
trefflichen Sängerin und Slötenfpielerin. Ich fehnte 
mich, befonders itzt, nach ihre, und hätte, ich weiß 
nicht was, gegeben, um fie bey mir zu haben. Die 
Nacht war fo lang und ſtuͤrmiſch, die Einſamkeit fo 
wuͤſt und langweilig. In diefem Augenblide klopfte 
Jemand an der Thüre, und eine Stimme ließ fich 
vernehmen: Mache auf! 

Ha! date ih bey mir, iſt's vielleicht meine 
Geliebte, und fang aus dem Etegreif: 

He! wer Hopft, und ruft am Thore, o wär’ ed mein Liebchen! 
Trägt des Wunſches Vaum heute noch köſtliche Frucht! 
Ich gieng zum Thore, öffnete es, und ſiehe dat 
es war meine Freundin in einen grünen Regenman⸗ 
tel gebhält, mit einer Kaputze von Goldftoff, um füch 
‚vor dem Negen zu fchäßen, übrigens aber vom Fuße 
bis zum Kopf fothig wie eine Rohrdommel, und 
überall vom Regen träufend. 
e Meine Frau and Gebieterin, redete ich ſie an, 
was bewog dich, in ſolchein Wetter herzukommen? 
+ Dein Bote, antwortete fie, der mir deine Sehn⸗ 

Taht und Begierde mit fo brennenden Farben ſchil⸗ 
derte, daß, ich nicht anders als deine Bitte gewaͤh⸗ 
‚ren, und auf der Stelle her eilen konnte. Deß wun⸗ 
derte ich mich fehr, denn ich hatte Niemanden ges 
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ſchickt, was ih doch nicht fagen wollte. Ich antı 
wortete ihr: Gott fey Lob! daß Alles ſe nach Wunſch 
gegangen, hätteft du gezaudert, fo hätte ich dir ges 
wiß noch einen andern Boten gefandt, denn gar zu 
groß iſt heute meine Sehnfuht nah Dir. Sie ber 
fahl meinem Diener, Wafler warm zu machen; ale - 
ed warm genug war, ließ ich ihre ed auf die Fuͤße 
aufgießen, und war felbft beforgt, diefelben zu was 
ſchen. Sch ließ die fchönften Kleider bringen, zog 
ihr diefelben an, und. befahl dann, dad Nachtmahl 
aufzutragen. Sie begehrte Wein, und ic Fredenzte 
ihr einen Becher. Wer wird mir fingen? fragte fie, 
— Ich, meine Frau und Gebieterin! — Nicht doch, 
fiel ſie mir ein. — Alſo eine von meinen Sklavin⸗ 
nen? — Das wil ih auch nicht, war die Antwort. 
— Alfo da ſelbſt? — Mit nichten. — Wer deun 
alſo? — Geh auf die Gaffe, und ſuche Jemanden, 
Der und finge. — Aber, liebe Freundin, bey diefem 
Better! — Geh, ſag' ich, und bringe Jemanden. 
Sch Eannte fie, und wußte, daB ich ihr gehorchen 
‚mußte, wenn ich mir nicht das Vergnügen des Abende 
verderben wollte; ich gieng hinaus, ohne die gering: 
fie Hoffnung, meinen Mann zu finden. Als ih auf 
den Kreusweg gelommen war, fand ich einen Blins 
: den, der mit feinem Stabe den Weg nor fich ber 
‚ansforfchte, und zu fich ſelbſt ſprach: „Bott exbarme 
„ſich meiner in dieſer Zeit! Wenn ich ſinge, hoͤrt 
man mic nicht, wenn ich hettle, giebt man, mir 
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nicht.” Wie fo? fragte ich, ein Sänger? Ya, ant— 
wortete er, zu dienen. — Möcteft du nicht bie 


Nacht bey mir zubringen? — Gerne; wenn du willft, 
fo leite mich nur bey der Hand. Ach nahm ihn, 


führte ihn nach Haufe, und fprach zu meiner Freun⸗ 


din: Sieh da! ein trefflicher Fund, ein Blinder, 
welcher fingt,- und vor dem wir ung alfo nicht genis 
ren dürfen. — Laß ihn hereinfommen, fagte fie. 
Ich führte ihn ins Zimmer und feßte ihn zu Tiſche. 
Er ad mit gusem Appetit, wuſch fih die Hände, 
und tranf drey Gldfer Wein. Dann fragte er mich, 
wer ich fey. Ishak, der Sohn Ibrahims von Moßuf, 
antwortete ih. — Range, ſprach mein Saft, Fenne 
‘Ih dich durch den Ruhm deines mufifaliihen Talen- 
„tes, mich freut es nun herzlich, In beine Geſell⸗ 
Schaft eingeführt worden zu fepn. Thu mir aber nun 
auch den Gefallen, der Exfte zu fingen. Ih nahm 
die Laute und begleitete einige meiner beiten Lieder. 
Als ich aufgehört hatte, fprach der Blinde: Ey, ey! 
Sprahini, ich dachte,’ du mwärft ein Meifter im Sins 
gen, fehe: aber, dab ich mich gewaltig geirrt habe. 
Bey diefen- Worten ertſant mir die Laute vor Er⸗ 
ſtaunen. 

Haſt du Niemanden der beſſer mugt? fragte er 
weiter. — Das ich nicht wüßte, ed müßte denn eis 
ne Sklavin fepn, die hier im Hauſe iſt. — Meine 
Freundin verftand ben Wink und fang. — Das heift 
alles nichts, unterbrach fie der Blinde, und fie warf 


{ 
— — — 
— — — 


— — — — — — — — 
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zornig die Laute weit von fi weg, fo daß ſie auf 
dem Boden zerbrach. Der Fremde, fagte fie, mag 
fih nun felbft hören laffen, ich ließ eine neue Laute 
bringen. Er flimmte fie, praͤludirte auf eine gang 
neue, von mir noch ungehörte weile und fang dann 


folgende Verſe: 


» 8 duntelt die Nacht, der Sturm heulet. 
“sch finne lange, wo mein kiebchen weilet. 
Man tlopft, ed iſt wahrhaftig keine Mähre, 
D. wenn 68 gar vielleicht mein Liebchen wäre! 





! 
Ich fah meine Freundin ganz erftaunt an, und 
“machte ihr Vorwürfe, als ob fie dad, was zwi⸗ 
fhen mir und ihr ein Geheimniß hätte bleiben fols 
len, dem Blinden entdedt hätte, Sie entichuldigte - 
fih und liebkoste mih. Ich kuͤßte ihre Hand, zog fie 
an meinen Bufen, und wiegte fie in meinen Armen, 
Ginge, ſprach ich zum Blinden. Er nahm die Kaufe 
und fang dazu: 
Sch ſtille nun mein brennendes Verlangen, 
Genieß' in ihren Armen Kimmelsluſt, 
Ich wühle im Granatenpaar der Bruſt, 


Und küß' den Staub. vom Pfirſiche der Wangen. 


Abber wie weiß er denn, was wir treiben? fragte 
ih ganz erftaunt meine Freundin. Vielleicht iſt's 
gar ein falfher Blinder, und ich denfe, es iſt beffer, 
uns feiner Gefelihaft zu entledigen. Knabel rief 
ih, being Licht, um dem Fremden. hinabzuleuchten, 
Hier ftand der Blinde auf, und gieng zur Thuͤte hiu⸗ 
aus, Ich ihm nach, um das Hausthor aufzumachen, 
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aber ich konnte ihn nicht mehr finden. Das Chor 
war zugefperrt, und der Schläffel bey mir. Sch wuß⸗ 
te nicht, war mein Gaft unter die Erde oder in bie 
Luͤfte gefahren. Ich fah klar ein, daB es der Teufel 
gewefen fepn mußte, der mir einen Beſuch apgefiats 
ter hatte, vermuthlih um die Wahrheit Des arabi⸗ 
{hen Sprichworted zu bewähren, daß wo ein Mann 
und Weib alfein bepfammen find, der Teufel fih im⸗ 
mer als dritter Mann einfindet, 


LXII. 

Eine aͤhnliche Geſchichte erzaͤhlt der Dichter Ebi 
Nuwas von ſich ſelbſt folgendermaßen: Durch Dienſt⸗ 
pflicht immer an den Chalifen (Harun Nafchid) ge⸗ 
kettet, konnte ich nur ſelten freye Augenblicke fuͤr 
mich finden. Eines Abends, da es mir ſo gut ge⸗ 
worden war, mich vom Hofe abſtehlen zu koͤnnen, 
ſchloß ich mich bey mir ein, mit einem Flaͤſchchen 
Wein, Spät in der Nacht Elopfte Temand an ber 
Thüre; ich gieng hinaus, und fand einen jungen Tür: 
fen, ſchoͤner und liebenswärdiger als ich je gefehen 
haste. . Er gruͤßte mich, und fragte mich, ob ich ihn 


nicht für dieſe Nacht als Gaſt aufnehmen möchte. — 


Sein größeres Glä hätte mir nicht begegnen koͤn⸗ 
wen, mar meine Antwort. | 

Ich warb halb naͤrriſch bey ſeinem Anblick. Er 
zog unter ſeinem Kleide eine Flaſche Wein und ein 
Mebhun hervor, und ſetzte mir es auf, Wir fangen 


on 
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und tranfen, und genofien nah Luſt. Go verftrih 
der größte Theil ber Naht, und ih war faft von 
Sinnen aus Liebe zu ihm. Endlich wollte er ‚fortges 
ben; Mein Herr und Gebieter, ſprach ih, mit die 
wird ſich mein Geift vom Leibe trennen, Alles, was 
ich beſitze, iſt dein; ich will kuͤnftighin dein Sklave 
feyn, bleibe nur bey mir. — Iſt dies dein Ernſt? 
fragte er. — Mein voller Ernſt. — Ich will dich 
auf eine leichte Probe ſtellen, fuhr er fort. Ich ver⸗ 
lange nichts von. deinem Hab’ und Gute, wenn du 
mid aber aufrichtig liebſt, fo fheere deinen Bart ab, 
damit du ein glatted Kinn befommeft, wie ih: Er 
Teste mir mit fo vielen Liebfofungen, und fo drin⸗ 
genden Bitten zu, daß ih. ihm unmöglich etwas abs 
ſchlagen konnte. Er umarmte mich, und ih übers 
reichte ihm das Barbiermefer, mit dem er auch meis 
nen Bart in einem Augenhlide abgefchoren hatte, 
_ Dann fieng er an mich auszulachen, und fprah: Chi 
Nuwas, wie heißen die Verſe, bie du über Satanas 
gemacht? wenn ich. nicht irre, fo: 
Wahrlich, ich kann nicht genug mich über Satan verwun: 
Daa er mit ofart » vereint niedrigen —e Sinn. 
Huldigen wollte er nicht in Eden dem Vater der Menfchen, 
Während er Adams Geſchlecht gerne ald Page bedient. 
Dann fhhig er eine Helle Lache auf, und verſchwand. 
39 ſah alſo klar, daß der leibhafte Teufel ſein 
Spiel mit mir getrieben hatte. 
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LXIIT 


Chi Numas und Zeineddin Ibnalwardi, 
zwey ber berühmtelten Hofdichter des Shalifen‘, uns 
terhielten fih eines Tages zufammen von Geſpen⸗ 
ſter und Teufelsgeſchichten. Nachdem ſie lange dar⸗ 
uͤber in Proſa geſprochen hatten, improviſirte der Er⸗ 
ſte die Erzaͤhlung des folgenden Abentheuers: 


Es kam in einer Nacht zu meinem Bette 

Fürſt Satan, wie er lebt und leibt. 

Er fagte: Ey! Haft du ein Liebes Mäbchen, 

Mit dem man fidy den Schlaf vertreibt ? 

Sch fügte: ja. Er ſprach: Faſt du ein Welnlein 
Von Adams Zeiten eingelegt? 

Sc fagtes ja. Er fprach: hafk einen Sänger, 
Der Steine durdy Gefang bewegt ? 

Ich fagte: ja. Er fprach: haft einen Tänzer, 
Dem Alkohol die Wimpern ſchwärzt? 

Ich ſagte: ja. Er fprady: haſt du ein Knäbchen, 
Dad willig mit dir Fopt und fcherzt ? 

Ich fagte: ja. Er fprach: fo ſchlaf, ich will dich weihen 
Zum Tempel und zur Kaaba aller Schelmereyen. 


Seineddin Ibnal wardi entgegnete: 


Ich fhlief, da kam zu meinem Bett? der Teufel 
Mit tief durchdachter Höllenliſt.. 

Er ſprach: haſt du vielleicht ein Opiatchen, 

Das ſuͤßen Schlaf in Glieder gießt? 

Ich ſagte: nem. Er ſprach: Haft du kein Weinchen, 
Dad Feuer durch die Adern ſprüͤht? 

Sch ſagte: nein. Er ſprach: Haft keinen Sänger, 
Des Lied die Kerzen nach fich zieht ? 

Ich ſagte: mein. Er ſprach: haft du Fein Mäddıen, 
Mit einem hellen Mondgeficht ? 

Ich fagte: nein, Er ſprach: Haft Feine Leyer, 
um die ein Blumenkran fih flicht? 


nn — — 





III 


Ich ſagte: nein. Er ſprach: fo ſchlafe fühllos fort, 
Du Block von sol und Stein verdienft kein and’red 
ort, 


LXIV: 


Der Chalife Mahedt verlohr fich einft auf der 
Jagd unter die Zelte eines Beduinenftammes. Ein 
Araber gab ihm zu effen und: zu trinfen. Nachdem 
er den Becher gefeert hatte, fragte er: Bruder Aras 
ber, weißt du wohl, wen du zu trinfen gegeben? — 
Stein. — Nun, fo wilfe es, ich bin ein Diener des 
Chalifen, — Gott fegne dic, ſprach der: Araber, und 
fuͤllte ven Becher abermals mit Mil. Nachdem er auss 
getrunken, wiederholte er dieſelbe Frage. — Ich halte 
dich auf bein Wort für einen Diener bes Chalifen, 
antwortete bed Araber. — Nein! ein wenig höher, 
ich bin einer feiner erften Miniſter. Willkommen, 
onddiger Herr, fprach der Araber, und füllte den Bes 
her zum drittenmal. Als er geleert war, that der 
Chalife biefelbe Trage, und fagte zuleht, er fey Mas 


hadi, der Fuͤtſt der Rechtglaͤubigen. Auf diefes 


Hort band der Behnine feinen Milchſchlauch zu und 
ſprach? Verzeih⸗ mir's Gott, nun gebe ich dir nicht 
mehr zu trinken, denn ſonſt muͤßte ich fürchten, dag 
du beym naͤchſten Vecher entweder zum Propheten 


Gottes, ober ger zum Teufel wuͤrdeſt. Der Chalife 


lachte von ganzem Herzen, und belohnte den Bedui⸗ 
nen relchuich. | 
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LXV. 
Einige Züge zur Lebensbeſchreibung Asmais, 


des erſten Hofdichters Harun Raſchids, dürften, ihm 


ſelbſt nacherzaͤhlet, nicht mißfallen. 

Von armen Eltern in Basra geboren, ſagt er, 
gieng ich dorten in die Schule. Mein taͤglicher Weg 
führte mich bep einem Gewuͤrzkraͤmer vorbey, „der 
mich mehr ald einmal im Worbepgehn aufhielt, und 
mir zuredete,. meine Zeit nicht mit Erlernung unnüs 
ger Dinge zu verlieren, fondern mid lieber auf ein 
müplihes Brodhandwerk, wie das feinige, zu verles 
gen. Gieb mir, fagte er, deine Papiere, ih wi 
Maffer darauf gießen und die Dinte abwaſchen, und 
Düten daraus mahen, um Zuckerwerk darein zu füls 
len. Ich gab feinen Vorſchbaͤgen kein Gehör, fondern 


ſetzte meine Studien fork, wiewohl ich kaum einen 
E Moe hatte mich zu Heiden. . 


Eines Tages koͤmmt ein Diener, und ruft mid 
zum Cmir von Basra, der von meinem Korigange 
in den Studien gehört hatte. Woher kennt mic ber 
Emir? fragte ih, und gieng. bin, ganz beihämt ob 
meines zerfetzten Kaftand. Ich ward. nen gelleidet, - 
und er Fündigte mir an, daß er mic zum Unterrichte 
ber Prinzen des Chalifen auserfehen habe.. So reife 
ih dann nad) Bagdad, wo mir der Furt der Recht⸗ 
glänbigen alle mögliche Sorge für den unterricht und 
die Erziehung ſeines Sohnes Mohainmed Emin 
anempfahl, mit dem Verſprechen, mich, wenn er zu⸗ 
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frieden wäre, zum Hofimam zu machen. Meine mo: 


natliche Befoldung waren nicht weniger ale sehn tau⸗ 
ſend Dirhem. 


Auf dieſe Art ward ich gar bald reich, und als 
ich glaubte, daß der Prinz gehoͤrige Fortſchritte ge⸗ 
macht hatte, bat ich den Chalifen, ſeibſt die Pruͤfung 
vorzunehmen. Er war ungemein zufrieden, und er⸗ 
laubte mir, am naͤchſten Fredtage die Kanzel als 
Hofim am zu beſteigen. Nun mangelte nichts an 
meinem Gluͤcke; und um ale meine Wünfce zu ges 
währen, ertheilte er mir noch die Erlaubniß, mich 
nach Baſſora zu begeben, wohin ich mich ſchon laͤng⸗ 
ſtens geſehnt hatte. Ja, es ward ſogar dem Gtatts 
halter von Baſſora der, Befehl ertheilet, daß alle 
Große der Stadt ſich einmal in der Woche bey mie 
verſammeln ſoilten, um aus meinen Unterredungen 
Feucht und Nutzen zu ziehen. 


Eines Tages Fam au ber Gewärzfeämer, der 
mich aber nicht mehr erfannte. — Crinnerſt du dich 
nicht mehr, ſagte ich ihm, auf den guten Rath 
ben du mir gabit, Waffer auf meine Schriften aufs 
gießen, und Düten ans dem Papier zu mahen, um 
Zuckerwerk darein zu füllen. Du ſiehſt, ich babe dei 
nen Rath befolgt, und laſſe mir nun das Zuckerwertk 
ſchmecken. 
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LXVI. u 


Ein anderer Lehrer des Prinzen Mobammed 
Emin war ber berühmte Grammatifer Kaßai. Cr 
ward von Emin und feinem Bruder Mamun fo 
fehr geſchaͤtzt, daß fie ihm oft größere Ehre erwie⸗ 
fen, ald dem Chalifen. 


LXVI. 


Harun Raſchid hatte manchesmal gar befondere 
Launen, fo, daß es dem. ausgelernteften Höflingen 
ſchwer ward, ſich darein zu finden, und ohne Ungunſt 
oder Strafe ſich aus der Schlinge zu ziehen. Ein 
Beyſpiel hiervon erzaͤhlt Asmai. Ich ward, ſagte 
er, eines Tages auf das eildyſte zum Chalifen geru⸗ 
fen. Er ſaß auf dem Throne, vor ihm auf einem 
Tabouret ein kleines Maͤdchen. Der Dichter Mer⸗ 
wan Haffa ſtand daneben. Ich kuͤßte die Erde. 
Harun machte das gewöhnlihe Bewillkommungszei⸗ 
en, ſah mich an, und biieb eine zeitlang ftillfchweis 
gend. Endlich wandte er fi gegen mid mit dem 
Worten: Haft du gehört, wie Merwan Haffa bie 
Freygebigkeit Mo in's, des Sohnes Said e's, gelobt 
Hat? — Wem ſollte das Lobgedicht nicht bekannt 
ſeyn, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen! — Nun, ſo beſinneſt 


du dich wol auch des Verſes: 
Der Letzte der Freygebigen war Zeide's. Sohn, 
Und ſeine Erben ſitzen heute auf dem Thron. 


Haft du ie etwas Unanftändigeres gehört? 


ns. 


Moin wär einer meiner Diener, und dieſer 
Burſche unterſteht ſich zu ſagen, daß mit ihm die 
Freygebigkeit ausgeſtorben, und ich bloß ein Erbe der⸗ 
ſelben ſey. — Herr, ſprach ich, ſo was muß man 
Dichtern zu gute halten, du weißt ja, daß ihr gan⸗ 
zes Handwerk in Lügen beſteht, und deine Majeſtaͤt 
follte deshalb dem armen Merwan Haffa nichts 
Böfes zudenken. — Nein! folhe Vermeſſenheit darf 
nicht ungeftraft hingehen, er foll diefelbe unfer Geis 
ßelhieben abbüßen, und für die Zufunft Wahrheit 
fprechen lernen. } 

Die Geißelhiebe erflangen, und Merwan fieng 
an Zeter zu ſchreien. Fuͤrſt der Nechtgläubigen, 
fchrie er, ich habe ia viele andere Kobgedichte auf beis 
. nen Namen verfertigt, wenn diefe Lügen gewefen ſeyn 
ſollten, fo hätteft du mich ſchon laͤngſt zu tode hauen 
laſſen, wenn nicht, fo verzeibe mir ob jener Wahre 
heiten, die Züge, für die ich jeßt gegeißelt werde. — 
Laß hören, fagte der Chalife, was haft du denn von 
mir gefagt? — Merwan fieng an, fein befanntes 
Lobgedicht der Familie Jtab zu recitiren, und Has 
tun, dem die Natur ein, für Schmeicheleyen dußerft 
empfindfames Ohr verliehen, ward fogleih beßrer 
Laune. Er verzieh dem Dichter, und fchenfte ihm 
dreyßig taufend Dirhem. 

Als er weg war, fragte mich Harun: Kennft du 
dies Mädchen? — Nein, Fürft der Rechtglaͤubigen. 
— Es iſt die Prinzeſſin, meines Sohnes Tochter. 


Alaim. 


116 
Geh hin und kuͤſſe fie. Ich befand mich in unaus⸗ 


ſprechlicher Verlegenheit; denn wenn ich nicht ge⸗ 


horchte, ſo verwirkte ich den Zorn des Chalifen fuͤr 
meinen Ungehorſam, wenn ich gehorchte, fuͤr die Ver⸗ 


meſſenheit, eine Prinzeſſin zu umarmen. Um mid 


zu retten, nahm ich den Ermel meines Kaftans uͤber 
das Geſicht, gieng hin, und kuͤßte die kleine Prinzefs 
fin durh den Ermel. — Da haft du einen Flugen 
Einfall gehabt, Asmai, fagte Harun, denn fonft wäre 
es um bein Leben gefchehn geweſen; zugleich ließ er 


‚mir zehn taufend Dirhems auszahlen. 


Wahrlich eine ſchwierige Sache um Chalifen⸗ 


Saunen. / 


LXVII. 
Ein andermal befand ſich Asmai beym Shalifen 
an einem der Iängiten Winterabende, um ihm die 


Zeit zu kürzen. Der ift deine Bettgefährtin ? fragte 


der Shalife, — Ich habe Feine, allergnäbdigfter Herr, 
ich bringe meine Nächte allein auf meinem Falten La⸗ 
ger zu. — Das ift nicht, wie ed fenn fol; der Him⸗ 
mel ſchickt Dir gewiß „eines diefer Tage eine Bettge⸗ 
noffin, unterdeſſen kannſt du für heute ſchlafen gehn. 


Asmai empfahl fih, und gieng nah Haufe. Aber 


kaum hatte er fi niedergelegt, ale ein großes Ges 
tümmel vor feiner Thür entſtand. Sänften, Fadeln, 
Sklavinnen, Träger. Er wußte nicht, was das zu 
bedeuten habe, Er machte die Thüre auf, und fiehe 
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da, es war die erfte Favoritin, von Sängerinnen 
und Tänzerinnen begleitet, die da kam, um auf Be: 
fehl des’ Chalifen dem Dichter: fär diefe Nacht Vett⸗ 
geſellſchaſt zu leiſten. 

Asmai fühlte ſich durchbebt von Entzuͤcken, beym 
Anblick ſo vieler Schoͤnheiten, wußte aber nicht, wie 
er ſich benehmen ſollte zu ihrem Empfang. Die Ta: 
voritin riß ihn fogleih aus der Verlegenheit, indem 
fie ihren Sklavinnen Muſik zu machen, und das 
Nachtmahl zu bereiten befahl: Asmal mußte trin⸗ 
ken, nad zwar von den beſten Weinen aus dem Kels 
ler des Chalifen. Nach dem Nachtmahle ließ ſie 
Brautkleider bringen für fih und für Asmai, Heibete 
ſich in das verfübrerifchte Negligee u, und winkte 
den Sflavinnen fich zu entfernen. Komm, fprac fie, 
Aamai, indem fie die erfte ins Bette flieg. 

Der arme Asmai flieg hinein, von Begier und - 
von Furcht zugleich ganz außer fih. Denn wie follte 
ex folchem Reitz wiederftehen, und mie follte er Tel: 
nen Kopf retten, wenn ex fih vermäße, des Chalis 
fen Kleinod zu berühren. Er legte fih auf das dus 
ßerſte Ende des Bettes, ohne ſich zu rühren. Die 
Favoritin ließ nichts unverſucht an Liebfofungen, ihn 
aus feiner Faſſung zu bringen. Es war umfonft, et 
plieb wie eritarret, ohne ſich zu regen und bewegen, 
Halb fodt vor Luft und Furcht. Die Favoritin böfe, 
daß ihre Reitzungen frightlos blieben, fieng an, ihn 
mit Schimpfworten zu geiffeln, die aber nicht mehr . 


— 
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Wirkung thaten, als ihre Liebkoſungen. Gegen More 
geu Elatichte fie in die Hände, ihre Sflavinnen zu 
rufen. Bringt mir, ſprach fie, eine Badkufe, Waſ⸗ 
fer und Leintüher. Asmai zitterte, rührte ſich aber 
nicht. Als die Sflavinnen zurädgefommen waren , 


"befahl fie: Nehmt die Todtenwaſchung vor, und vers 


tichtet das Grabgebet, denn Asmai iſt ein Leich⸗ 
nam. Die Sklavinnen verſtanden den Wink, fielen 


uͤber Asmai her, warfen ihn in die Kufe, rieben und 


rauften ihn unter dem wehmuͤthigſten Klagegeheule. 
Umſonſt wehrte er ſich nach Kraͤften. Endlich gelang 


‚es ihm, ſich aus ihren Händen zu retten, und mit 


dem Leichentuche, das fie über ihn geworfen, davon 


zu laufen. In biefem Aufzuge ftelte er fih dem: 


Chalifen vor, der vor Lachen berften wollte, als er 


. die Gefhichte vernahm, zugleich aber die Delifatgfe 
. des Dichters, der bie Favoritin nicht hatte berühren 


wollen, fehr gut zu würdigen wußte, Cr Taufte fie 
Jos um fünfzig taufend Dufaten, | 


LXIX, 


Raſchid, der Chalife, Fonnte eine ganze Nacht 
hindurch kein Auge zuthun. Cr fand von feinem 
Bette auf,. und giehg von einem Saale in ben an; 
dern, ohne Nuhe zu finden. Des Morgens ließ er 
Asmat rufen. Sobald er herein gekommen war, 
bewilfommte ihn der Chalife freundlih, und ſprach: 
Buten Tag, Asmai. Erzähle mir etwas, um nach 
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einer fo langen, fchlaflofen Nacht die Grillen zu vers 

treiben. Erzähle mir, ich bitte dich, das Schönfte, 

was du je von Dichterinnen gehört haft. Asmai ant⸗ 
wortete: ‚mit Vergnügen und Bereitwilligkeit, gnds 

digſter Kerr! Biel babe ich in meinem Leben von 

Mädchenverfen gehört; aber nur drey derfelben, von 

drey Mädchen gefungen, haben mic volllommen ges 
fellen. Der Chalife fagte: erzähle mir die Gefchichs 

te, und Asmai begann : “ 

Eines Tages in Baffora trieb mich die größte 
Hige an, einen Kühlungsort zu ſuchen. Ich fuchte 
lange rechts und links umher, bis ich zuletzt eine 
Halle fand, die mit Tapeten belegt war, und aus de⸗ 
ren Ecke ſich ein Sofa erhob. Die Fenſter waren ge⸗ 
oͤffnet, der Wind hauchte Moſchusduft. Ich trat 
hinein, ſetzte mich auf's Sofa nieder, und ward in 
dieſem Augenblicke durch eine Melodie aufmerkſam 
gemacht. Eine Maͤdchenſtimme ſang: 


Sc fchlief: mein Lieber gieng vorbey am Bette. 
D, daß ic) diefe Nacht gewachet hätte! 


Eine zwepte Mädchenftimme fang: 


Es nahte ih im Traum mein Lieber, 
Ich ſprach: fen mir gegrüßt, geb’ nicht vorüber. 


Eine dritte Mädchenftimme fang: 
An jever Nacht iß's mir gegönnt mit ihm zu Tofen, 
Mein Bette dufter mir dann füß wie Rofen. 
AS diefe Engelftimmen verhallet hatten, wollte 
ich mich entfernen. Siehe, da trat eine Sklavin hers 
ein und fprach; fere dich nieder. Sie gab mir ein 
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Blatt. Ich machte es auf, und fand die folgenden 
Zeilen in ſchoͤn gerundeter Schrift: 

O Scheich! der Himmel friſte dein Leben! Drey 
Schweſtern Haben ſich ſeit dem Morgen verſammelt, 
und jede hundert Goldftüde niedergelegt, als Ehren: 
preis des beften Verſes, der gefungen werben würbe, 
Wir überlaffen dir den Ausſpruch des Urtheils, wie 
es die Mecht dünft. Heil die. ' | 


Sieb mir Teder und Dinte, ſprach ich zur Skla⸗ 
vin. Sie brachte mir ein ſilbernes Dintengefaͤß, 
Moſchusdinte und goldene Federn, und ich ſchtieb 
die folgenden. Verſe nieder: | 


Mernenmet mi! ich thue. kund, 
Was ich vernahm aus einer Sklavin Mund, 
Drey Märchen wollten, wie bie Roſen, 
Mit Nacgtigallen in-de Weste koſen ˖ 
Schon ſank die Nacht, ſie waren noch allein, 
And wollten Forchern tief verborgen ſeyn. 
Ich drang in dad Eeheimniß ihrer Herzen, 
ar Zeug’ vpn Ihrem. Spiel, von Ihren Scherzen. 
Die Erſte ſang mit, ſüßer Huld und Schaam⸗ 
Der Mohllaut lächelte, ald er vernahm: 
sch fhtief: mein Lieder gieng vorbey am, 
Beste, 
8, das id diefe Naht gewachet hätte, 
Und als ded Lieded Laut gemach verklang, 
Da ſeufzt' die Zwente tief, begann, und fang: 
Es nabte ſich im Traume mir mein Lieber, 
53H ſprach: fey mir aegräßt. geb’. nicht, vor 
über: 
Mit jedem Anhauch des Gelühls v vertraut, 
—* die Jüngſte dann den Silberiaut: 
In jeder, Nacht is mir, gegönnt mis Ihm ix 
tof en, 
Mein Bette Tuftet mis dann‘ füs wie Roſen. 
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Im Meer der Nacht. verrann des Liedes Rauf, 
Sie Tegten mir die Pflicht zu richten auf. 

Der Züngften wird von mir der Preis erkennet, 
Weil Wahrheit in des Liedes Gluten brennet. 


. Ich gab das Blatt der Magd, die bald hierauf; 
wieberfam, und ſetze dich, Asmai, fagte. Ich fragte 
ſie, wer meinen Namen verrathen haͤtte. Sie ant⸗ 
wortete: die Verſe ſelbſt. Hierauf oͤffnete ſich die 
Thür. Die erfte. Sängerin trat heraus, und brachte. 
mir eine Schuͤſſel Sucderbrod.* Ich dankte ihr, fand 
auf, und. wollte. davon gehen; Da rief mir die dritte 
Saͤngerin: Sepe dich nieder, Asmai, und legte mir 
drey hundert Goldftüde, in einem roth geſtickten Ben: 


, 


tel auf-den Teller. Dies iſt, ſprach ſie, der Preis, 


den du mir. zuerkannt baft, und ich gebe denfelben 
bir, für Die Verwaltung bee Richteramtes. | 
Der. Chalife, dem die ganze Geſchichte unge⸗ 
mein gefallen hatte, fragte den Asmai: Warum haſt 
du den Preis der Juͤngſten zuetkannt, warum nicht 
der Aelteſten oder Mittleren. Asmai antwortete: 
Der Herr erhalte dich, Chalife! die Erſte bleibt beym 
bloßen Wunſche ſtehn: O wenn, 9 daß! die Zweyte 
hält fih nur bey einem Zraum, und nichts: Wirkli⸗ 
chem auf. Die Dritte hingegen ſah ihren Geliebten 
wirklich am Bette, das ihr dann, wie von Roſen 
durchduftet, duͤnkte. Ich verſtehe, ich verſtehe, unter⸗ 
brach ihn der. Chalife, und hernach, Asmai? Her⸗ 
nach, gnaͤdiger Herr, ſchob ich die drey hundert Gold⸗ 
ſtuͤke ein, ganz erſtaunt, daß ich an einem Tage, 
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auf eine fo fonderbare Art, einen fo beträdhtlihen 
Hreis gewonnen hatte, 


LXX. . 
Lobbal-al- Asmai, der Hofbihter und Guͤnſtling Harun 
bab. Raſchids, erzählt, er habe eines Tages, als er in 


der Moſchee von Baflora fein Gebet verzichtete, ei: 
nen Mann mit zwep feiner Töchter angetroffen, 
der auf eine ganz neue und unerhoͤrte Art bettelte. 
Die eine hatte er am rechten, die andere am linken 
Arm, und fchrie dabey beftändig: 

Shämt Cuch niht, Mädchen, laßt Euch fen, 

Daß ed Euch möge wohl ergehn! 

Auf diefe Art Hatte er fih bald fo viel zuſam⸗ 
mengebettelt, daß er fih ein Haus Taufen Tonnte 
in Baffora, wo er ganz gemächlich lebte, und feiner 
witzigen Einfälle und treffenden Neben wegen vick 
befuht ward. Harun Raſchid, ein großer Liebhaber 
Inftiger Einfälle und wigiger Worte, ließ ihn zu fi 
an Hof Eommen, und fragte ihn, ob er fein Bedarf 
niß fühle. Kein anderes, antwortete der Araber, 
als das, deine Majeſtaͤt zu lobpreifen. O, laß das 
Lob, ſprach Harun, ich muß deſſen taͤglich ſo viel 
hoͤren, daß mir die Ohren davon gellen, ich moͤchte 
lieber eine Satyre, als ein Lobgedicht. Der ausge⸗ 
waͤhlteſte Kreis der trauteſten Geſellſchaft des Chali⸗ 
fen fand ſich eben bey ihm verſammelt. Das waren 
der Welle Dſchafer, der Barmelide, mit ſeinem 
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Bruder Fasl, dem Großfanzler, und ihrem Vater. 
Dann Fasl, der Sohn Rebii's, Said Ibn 

Mostim Albahili, Hilal, der Guͤnſtling, Ah⸗ 
med, der Geheimfchreiber, , und M esrur, der 
Dberfte der Cunuchen. Bey wen foll ich anfangen, 
fragte der Araber. Das ift gleichviel, fagte der Cha⸗ 
life, wo du willſt. Er richtete das Wort an Said 
Ibn Moslim Albanili, defen Freygebigkeit nicht 

ſehr zn rühmen war, und der große vaͤndereyen in 
Yegypten befaß: | 


Dein Heiz iſt ohne Maaß und Ziel, 
Denn biſt du gleich der Ferr vom ganzen Nile, 
So gönnſ du doch des Waſſers nicht fo viel, 
Daß man darin den Leib abſpüle. 


Eaid, wüthig.vor Zorn, zog fein Schwert, und 
wollte über Abu Faraon (dies war der Zuname 
des wibigen Kopfes) herfallen; aber der Weſir und 
die ganze Geſellſchaft hielten ihn zurüd, und ſagten, 
man müßte einem Dichter folche Srepbeiten zu gute 

“ halten. 

Nun wandte er fi re en zasl, den Sohn Rebii's, 
der viel zu verſprechen und wenig zu halten gewohnt 
war: 


Gleich Stroͤmen fliebet deine Rede fort. 
Aulein der Wille iſt ind trockne Lerz gebrochen. 


— — 

Fasl erhob ſich voll Zornes, zog ſein Schwert 
und wollte den Stichredner in Stüde zerhauen. Aber 
der Chalife und die ganze Geſellſchaft riefen ihm zu: 
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zeihen. 

Nun kam die Reihe an Mes rur, den Vor— 
ſteher des Harems, und geheimen Scharfrichter des 
Chalifen. 

Gy, der tlebendwärdigen Geſtalt! 

Schmußlg, runzlicht, ſchwarz und alt. 

Macht er im Farem den Schäfer, 

Spt entrtechet er dem Miſt ald Käfer, — 


Nenn man ihn ale Henker ruft, 
Fliegt er wie ein Rabe in der Luſt. 


Mesrur z0g fein Schwert, und hätte fein Amt 
als Scharfrichter an Abu Faraon vollzogen, wenn 
nicht der Chalife und die ganze Befellfchaft ihn daran 
gehindert hätten, Sachte, ſachte! riefen fie ihm su; 
einem Dichter muß man ſo was verzeihen. 


Yun redete er den Geheimſchreiber an: 
Shr ganzes Geheimniß, Herr Sekretair, 

Iſt wahrlich zu finden gar nicht ſchwerz 

Wir wiſſen, daß unser der Löwenhaut 
Ein Paar von langen Ohren graut. 


- Ahmed ftärmte mit" dem bloßen Schwerte auf 
ion los. Der Chalife, der ſich vor" Lachen faum hal⸗ 
ten konnte, rief ihm mit der ganzen Geſellſchaft wm: 
Sachte, fahte! einem Dichter muß man ſo was ver⸗ 
zeihen. 

Abu Faraon richtete ſi N ch gegen den Ganſtline 
des Chalifen: 


Ich uf’ ihn aus; wer legt mir einen Both? 

Er kann zwar weder leſen, fchreiben , damen, fingen. 
Doch weiß er Euch Im Fau der NRoth 

Alo ausgelernet umjufptingen. 


‚„» 





125 


Der junge Menfch rannte mit gegüdtem Dolch 
auf ihn los, und hätte ihn durchbohrt, wenn nicht 
der Chalife und die ganze Geſellſchaft ihm zugerufen 
hätte: Er folle fi niederfegen, einem Dichter muͤſſe 
man-fo was verzeihen. 

Kun redete Abu. Faraon die drey Barmekiden 
zugleich mn! — 

Die Barmekiden ſind 
Der Wohlthat Duell, wie jeder weiß, 


Doc) was aus diefer Duelle rinnt, 
Sf Vbolterſchweiß. 


Die drey Barmekiden ſprangen auf und wollten 
den Dichter in Stuͤcke zerhauen. Aber der Chalife, 
vor Lachen berſtend, rief ihnen zu, ſich niederzuſetzen, 
einem Dichter müffe man fo was verzeihen. 

Nun war Niemand übrig, als Harum ſelbſt. 
Aby Faraon, fprah er, fag mir auch eine Stich⸗ 
rede, denn des Lobes habe ih bis zum Edel, und 
ich möchte gar zu gerne einmal, der Abwechfelung, 
willen, Bitterfeiten ftatt Süßigkeiten Eoften. 

Abu Faraon ließ fih nicht zweymal auffoderh, 
Er ſorach: 

Du melnft, daß deine Sand die Welt regieret, 

"Da irrit du in der That, 

Du bift Nichts als tie Puppe, deren Draht 

Diie Hand der Großen führer. 

Wiewohl der Shalife die Satyre ſelbſt heraus⸗ 
gefodert hatte, ſo war ſie ihm doch ſo fremd und 
ſchmerzte ihn ſo tief, daß er mit bloßem Schwert 
den Dichter zuſammengehauen haͤtte, wenn ihm nicht 
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die ganze Sefelffchaft in den Arm gefallen wäre mit 
dem einftimmigen Ruf: Sachte, fachte! einem Dich⸗ 
ter muß man fo was verzeihen. 

Harun gieng in fih, und Abu Faraon ward reiche 
lich belohnt, 

LXXI. 
Asmai erzaͤhlt: 

Ich war eines Tages ausgezogen in die Wuͤſte, 

um ſeltſame Abentheuer aufzuſuchen. Weiße Mauern 


blinften mit entgegen, wie das weiße Gefieder einer | 


Zaube. Ich gieng hinein und fand ein leeres Ge⸗ 
baͤude, wo nur Naben und Schakale hausten, und 
der Wind duch Fenfter und Thüren heulte. Endlich 
glaubte ich eine menfhlihe Stimme zu vernehmen, 
aber fie Fam mir fo wild und fürchterlich in die Oh: 
ten, daß ih mein Schwert zog, weil. ich fonft nicht 


- fiber zu ſeyn glaubte, und mit gegogenem Schwerte 


berumgieng. Ich fand einen Mann auf der Erde 
figend, in einer Hand einen Stab haltend, in der 
andern eine Statue. Er fchlug mit feinem Stabe 


‚ die Erde, und weinte, und improvifirte: 


Meſſias! gieb mir Wunderkraft, 

Au bäntigen die Leidenſchaft! 

Denn wenn ich nicht den Tod erflehe, > 
Ich wie der Rauch im Wind vergehe. 


Ich ſtellte mich ſchnell vor ihn bin, ohne daß 


er es Doch gewahr ward, ich grüßte ihn; er bob den 


‚Kopf auf, gab mir den Gruß zuräd, und fragte: 
Woher bift du? und wer hat dich am biefen Ort ge: 
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bracht? — Gott der Here, ſprach ih. Da haft du 
Recht, antwortete er, denn auch Gott der Herr hat 
mich in diefee Einſamkeit von den Menfchen abge⸗ 
ſondert. 

Was machſt du denn, fragte ich ihn, mit der 
Statue in deinen Armen? O meine Geſchichte iſt 
ſeltſam, und mein Abentheuer wunderbar! — Ich 
bat ihn, mir dad Ganze zu erzählen, und Teinen 
Umftand zu verheimlihen. Wille, fieng er feine 
Erzählung an, ih bin aus dem Stamme der Beni 
Temim, und zwar aus demjenigen, die fih zur 
chriſtlichen Neligion befennen. Dies Bildniß hier ift 
Das Bildnid meiner Baſe, mit der ich von zarten 
Kindesiahren auf erzogen ward. Mir liebten ung, 
ihr Vater aber, der nichts von unferer Liebe wiſſen 
wollte, verwahrte fie unter firenger Wache. 

Deßungeachtet fand ih Mittel, fie zu fehen. 
Als ih mich nun eines Tages allein bey ihr befand, 
Hopfte mein Oheim am der Thuͤre. Sie verftedte 
mic fchnell unter ein Sofa, gieng und machte bie 
Thüre auf, — Wo iſt mein Neffe, der Diener des 
Meſſias? donnerte mein Onkel. — Ich habe ihn 
nicht gefehen. — Sch aber habe feine Stimme bey 
dir gehöret. — Da haft du geträumt, Water. — 
Bep Gott! 'bekenne bie Wahrheit und luͤge nicht, 
fonft fol dich der Allmaͤchtige in Stein verwandeln. 
— Ja, wenn ih. läge. — Mein Oheim hob bie Aus 
gen und Hände zum Himmel auf, und ſprach: Gott, 


128 " 


ber du der Herr bift der Vor⸗ und Nachzeit, wenn 
du weißt, daß meine Tochter luͤgt, ſo verwandie fie 
in harten Stein. Sogleih, erſchrecklich zu erzählen, 
erſtarrten ihre Glieder. Dies ift die Statue, die ich 
Tag und Nacht in meine Arme fchließe feit vierzig 
Jahren. Ich nähre mich von den Kräutern der Wir 
fte, und trinfe von ihren falzigen Quellen. Des 
Samum's bremmender Odem tft Fühlender Hauch im 
Vergleich des Flammenhauches meiner Seele, und 
der Sand, der dir unter den Fuͤßen gluͤht, ſcheint 
mir erfriſchender Thau. 
Dann improvifirte er wieder: 
Bey Eott, der Herzen enget und erweitert; 
Der heitre Tage trübt, und trübe heitert, 
er Refiende zur Erde todt hinſtrecket, 
Die Todten in da3 Leben auferwecket. 
Mey Gott! tem Ewigen! ed macht die Liebe 
Das Trübe heiter, ind dad Heitre trübe, 


Ste tödter und erwerker Kann zum Kebek, 
Der Herr hat feine Allmacht ihr gegeben. - 





Hieranf ftand er auf, und lief herum wie ra⸗ 
fend, feine Kleider warf er von fih, und die Augen 
tolten wild in feinem Vorhaupte herum, dann kam 
er auf mich zu, und ſprach: 

Sohn des Weges, dir will ich nun drey Verf 
Tagen, und wenn ich entfchlafen bin, fo ſollſt du mich 
und dieſe Statue begraben, und die drey Verſe als 
Inſchrift auf mein Grab fegen: 


hr, die nicht glaubt, daß Liebe tödte - 
Kommt hei zu meiner Grabesſſtätte; 
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Ich wanderte In tiefem Dom 

Durch vierzig Sahre ein Phantom, 
Bis In des Lebens leerer Wüſte, 

Der Tod mid) endlich freundlich grüßte, 


a8 er ausgefprochen hatte, ſank er mit der 
Statue nieder, die er feſt mit feinen Armen ums 
tlammerte. 

Er that einen großen Schrey, und gab den Geiſt 
auf. Ich nahm meinen Mantel, um denſelben ſtatt 
eines Leichentuches damit zu umwickeln, und begrub ihn 
ſammt der Statue. Auf das Grab ſchrieb ich die 
oben angefuͤhrten Verſe, und beſuche es noch jaͤhr⸗ 
lich einmal nicht ohne tiefe Ruͤhrung. 


LXXII. 
Asmai erzaͤhlt: 

Auf meinem Wege nach der Wuͤſte des Stam⸗ 
mes Beni Saad kam ich nach Baſſora in den Ta⸗ 
:gen der Herrſchaft Chaled, des Sohns Abdallahs 
Alkapſeri. Ich fand den Hof angefüllt mit einer 
Menge Volke, die fih um einen Juͤngling von ſchoͤ⸗ 
ner edler Geſtalt draͤngte. Ich fragte, was der Auf⸗ 
lauf bedeute, und man ſagte mir, es ſey ein Dieb, 
der die vorige Nacht eingebrohen habe, Chaled, ber 
Statthalter, heftete die Augen anf ihn mit Wohle 
gefallen, befahl dem Haufen abzutreteh, um ihn als 
lein auszuforſchen über feine Schuld. " Die Cache iſt, 
antwortete der Jüngling, wie fie fagen, und verhält 
fih, wie fie es angeben. — Und was Fonnte dich denn 
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zu dieſer That bewegen, dich, deffen edle ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt die Anklaͤger zu Luͤgen ſtraft? Die Begierde. nach 
Reichthum, und das von Gott. dem Herrn verhängte 
Schickſal brachte mih zum Kalle. — Dein Ausfehn, 
deine Sitten, Alles fpricht für dih, und beftärft 
mih in der Meinung, . daß du durch irgend einen 
auperordentlihen Nothfal gezwungen worden, zu 
außerordentlicher Hülfe Zuflucht zu nehmen. — Sude 
mich nicht zu retten, o Fürft, und vollftrede dus 
Geſetz des Herrn. Richte mih nach den Merken 
meiner Hände, Gott der Here tft nicht ungerecht mit 
feinen Dienern, Chaled fhwieg lange nachdenfend, 
und fagte dann, du bift frey, deine Ausſage in Ans 
geficht der Seugen umzuändern, denn ich halte dich 
für feinen Dieb. Vertraue mir deine Geſchichte an, 
und du darfft meines Stillſchweigens gewiß fern. — 
Laß bir, o Fürft, nichts Anderes in den Sinn kom⸗ 
men, ald was ich bereits befannt nnd geftanden; ich 
babe dir nichts Anderes zu vertrauen. Ich brach in 
das Haus, man ergriff mich, und fchleppte mich vor 
dich, um meine verdiente Strafe zu finden. — Chas 
led befahl der Wade, ihn zu ergreifen, und ließ den 
Gerichtsausruf ergeben. Da fchrieen die Ausrufer 
durch ganz Baffora : „Wer fhauen will, was dag Ges 
feß verhängt über die Diebe, finde ſich morgen am 
Nichtplap ein, wo die Hand fallen wird, fo fremdes 
Gut entwendet hat.” j | 


’ 
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Als der Tüngling in Ketten geledt war, hoͤrten 


ihn die Waͤchter ſingen im Kerker: 
Shaled wollte mich erſchrecken 
Mit dem Droh'n, die Hand mir abzubauen. 
Falls ich ſollte nicht entteden, 
Was mir Niemand darf im Herzen ſchauen, 
Mögen fie den Spruch vollſtrecken, 
Rett' ich nur hledurch die Chr’ der Traun! — 


Man hinterbrachte Me Worte dem Statthalter, 
und diefer ließ ihn noch ſpaͤt Abends zu fi rufen, 
um ſich mit ihm zu unterhalten. Er fand, daß feine 
geiftige Bildung feiner &eftalt entſprach, und daß er 
In allen fhönen Künften bewandert war, 

Sunger Menſch, ſprach Chaled, ih bin über: 
zeugt, du bift Fein Verbrecher, und es hat mit deis 
nem Diebftahl eine 'andere Bewandniß. Morgen, 
wenn die Anfläger zum leßtenmale auftreten, und 
die Richter zum lehtenmale ſprechen werden, kannſt 
du noch dich retten, wenn du nur. eine wahrfcheinlis 
he Ausflucht vorbringſt, welche dem Geſetze aus⸗ 
beugt; ſagt doch ſelbſt der Prophet: Beugt den 
Strafgeſetzen durch Zweifel aus. Hierauf 
ſandte er ihn ins Gefaͤngniß zuruͤck. | 

Am: folgenden Morgen verfammelte fih ganz 
Baſſora auf dem Michtplage, um bie Vollſtreckung 
des Urtheils zu ſchauen. Chaled und die Vornehm⸗ 
ſten der Einwohner kamen zu Pferde, die Richter 
folgten ihnen auf ſchoͤngezaͤumten Manleſeln. Der 
Juͤngling ward vorgefuͤhrt in Ketten, und kein weib⸗ 
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Aiches Auge blieb bey feinem Anblick troden. Rund—⸗ 
um erfhol Weinen und Wehklagen; Shaleb fah fich 
gezwungen, Stille zu gebieten, und redete dann den 
Süngling folgendermaßen an: Diefe Leute Elagen dich 
aus Irrthum an, du habeft geitohlen, was fagft du 


hierauf? — Ich fage, fie haben Recht, o Fuͤrſt! ich 


bach In ihr Haus ein, mit dem Vorhaben zu fehlen; 
— vielleicht hat dich hiezu ein befonderer Zufall vers 
leitet? — Nichts Befondered Hat mich verleiter, 
Vielleicht haft du gerechte Forderungen an die @igens 
thünier des Haufes? — Ich habe Feine; fo hatteft du 
wenigſtens Helfer, die mit dir die Schuld des Dieb⸗ 
ſtahls theilen? — Mit nichten, ich trage die ganze 
Schuld allein. Chaled, erzuͤrnt, gab dem Juͤngling 
eine Ohrfeige, und rief den Henker, daß er durch das 
Abhauen der Hand die geſetzmaͤßige Strafe vollzoͤge. 
Schon lag die Hand ausgeſtreckt auf dem Blocke, 
ſchon war der Arm des Henkers zum Streiche geho⸗ 
ben, da brach mit Jammer und Zetergeſchrey aus 
den Reihen der Frauen ein junges Maͤdchen hervor. 


Eie warf den Schleyer zuruͤck und erſchien wie der 
F Vollmond in Regenwolken. Es erhob ſich ein allge⸗ 
meines Geſchrey bey ihrem Anblicke. Halt ein, halt 


ein, o Fürft! rief fie, mit der Vollſtreckung des Urs 
theils, halt ein, und lies zuvor dieſe Bittſchrift. 
Mit diefen Morten reichte fie ihm ein Papier dar, 
auf dem die folgenden Verſe gefchrichen waren : 


- 
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 £alt Shaled! halt! ‘bu bin betrogen, 
Es tam von meiner Branen Vogen 
Der Pfeil ded Unheils angeflogen; 
Lied hier, was fonft verborgen bliebe, 
Es machte ihn die reinfte Liebe, 
Zum Ehrenretter — nicht zum Diebe, 
Chaled as die Verſe mit Ruͤbrung, und ließ 
das Maͤdchen ſogleich vor ſich kommen, um die ganze 
Geſchichte ausfuͤhrlich zu erzaͤhlen. Sie geſtand, der 
Juͤngling brenne ſchon felt langem von Liebe, bie fie 
nihr unerwiedert laffe. Vorgeſtern habe er fi ins 
Hans geftohlen, und mit Steinwürfen das abgeredete 
Zeichen gegeben. Water und Brüder hätten es ges 
wahrt — und fogleih eine Unterfuchung vorgenoms 
men. Da der Jüngling nicht mehr entfliehen Fonnte, 
griff er na) einigen Stuͤcken Zeuges, welche ihn uns 
ter die Hände kamen, weil er lieber wollte als Dieb 
ergriffen und beftraft werben, als den guten Namen 
feiner Geliebten ind Geſchrey bringen. Chaled, ent: 
zit über den hohen Sim und die edle Großmuth 
des Juͤnglings, Tüßte ihn auf der Stirne, ließ ben 
Vater bes Mädchens vorrufen, und fprach zu ihm: 
Scheich! ich war nahe daran, an diefem Juͤugling 
ein ungerechtes Urtheil vollftresten zu laſſen. Gott 
ber Here bat mich davor bewahret; ih habe ihm 
zehntauſend Dirhems bey der Schatzkammer ange: 
wiefen, und erfuche dich nun um die Erlaubniß, ihn 
“mit deiner Tochter vermählen zu dürfen. Von gans 
zem Herzen, o Fürft, antwortete der Water des 
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Maͤdchens. Chaled dankte ihm dafür, und nahm fos 
gleich die Wermählung vor mit aller Seperlichleit und 
. nach der gewohnten Formel; 

Ich vermäble dich mit diefem Mädchen nach ih⸗ 
sem und Ihres Waters Willen; fie bringt dir zehn⸗ 
taufend Dirhems mit. Und der Jüngling antwortete 
nah Gebrauch: Ich nehme an das Mädchen zur dran 
mit dem genannten Haab’ und But. 

Chaled ließ fogleih das gezählte Geld in filbers 
bernen Geſchirren in das Haus des Juͤnglings brins 
‚gen. Sanz-Baffora war im Tumult der Treude. Wo 
das beglüdte Paar vorüberzog, regnete es Zuckerwerk 
und Mandeln anf fie qus allen Senftern, und der 
Tag endete eben fo freubis, ald er traurig begonnen 
hatte. 


‚ LXXIII. 


Eine aͤhnliche Anekdote hat und aufbehalten: 
Hamad, der Geſchichterzaͤhler, mit den folgenden 
Worten: 

Ich befand mich eben, ſagte er, zu Baſſora, bey 
Dſchafer, dem Sohne Suleimang, als man einen 
fhönen, jungen Menfchen mit einem Mädchen vors 
führte, deren fchlanfe Geftalt den fchlanfen Wuchs 
des Rohres Ban zu Schanden mahte. Der Präs 
fett der Polizey ftattete feinen Bericht ab, er babe 
diefe bepden jungen Leute beyſammen gefunden, da 
ihnen doch bie Gefege Fein Mecht gäben, in fo gres 
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Ber Vertraulichkeit zu leben. Dſchafer fragte den 
Juͤngling, was er zur Anklage fage? Sie ift wahr, 
fprad er, aber Gott fey mein Zeuge, daß ich fie 
ſchon feit drey Jahren unausſprechlich liebe, und nie 
einen Augenblick mich mit ihr allein finden konnte, 
als grade diefen, wo man nie mit ihr fand. Dann 
improviſirte er: 

Ich wandte mich zum Herrn mit Ya Flehen, 

Daß Ich fie möchte einmal nur erſpuͤhen; 

Dann gieng es zu, bey Gott! mit rechten Sachen, 

Mit Koſen, Singen, Scherzen, und mit Lachen. 

Wir haben und, ja nicht davon geſtohlen. 

Nicht viel gefchieht des Böfen unverhoplen. 

Bey Anhörung diefer Verſe fieng das Mädchen 
an bitter zu weinen. Großer Gott! rief fie, wie find 
wir doc unverichuldet In diefes Ungläd gefommen! 
Dſchafer fragte fie: bift du eine Hurre *) (Erepe), 
oder eine Mamelufin (Sklavin)? Ich habe, ant⸗ 
wortete das Maͤdchen, nicht das Gluͤck eine Hurre 


zu ſeyn, ſondern ich bin eine Mameluk in. 


Dſchafer ließ ihren Herrn vorrufen, und Faufte fie 
lo8 um zwey hundert Dufaten, Fleidete fie, und gab 
ihr noch obendarein hundert Dufaten zur Mitgift. 


H Hurre, von der Wurjel Hatre, ein freyes Weib, 
iſt nicht zu vermiſchen mit Hurt, den ſchwarzãugigten 
Mädchen des Paradieſes. In wie weit dad deutſche Freu⸗ 
denmädchen mi arabiſchen freyen Weibe, oder 
mit den Para Anympfen verwandt ſey, iſt hler 
nicht der Ort au unterſuchen. 
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LXXIV. 


Asınat, ber gern jede Gelegenbeir benubte, von 
ben Beduinen etwas. Luftiges zu erzählen, erzähle 
auch daß folgende Gefchichtgen: 

Die Hberhäupteg eines geehrten Stammes, bats 
ten mich zu ſich geladen in die Wüfte, mi nad) Vers 
mögen zu bewirtben. Man trug Mehlklöße auf, ganz 
in Fett (hwimmahd. Ein Beduine Fam, Fanerte fich 
auf die Erde nieder, und fieng mit ſolcher Haft an 
zu freffen, daß ihm Die Mebittöße das Maul ftopfs 
ten, und die Butter von dem Barte herabrann. Um 
mich über ihn luſtig zu machen, ſagte ich:. 


Lleblich biſt du anzuſchaun, harthãutige Sautbohn’, 
Sieh! die Kamerle der Haid’ Iaufen ſich müde nach Dir, 


Nachdem er eine Welle gefchtwiegen hatte, ſprach 
er? Ey! ep! die Rede iſt weiblich, aber der Ges 


. genfas iſt männlih. Höre nun denfelben aus meis 


nem Munde: 


Saubopn’ feiber HIN du, und zwar in dem Hintern des PBo⸗ 
ded, 
Wenn er in der Heerd’ fchwänzeind nad) Ziegen fich dreht. 


So, fagte ih, du verftehft dich alfo auch auf- 
Poeſie? — Wie ſollt' ich's nicht, die Poefie ift mein 
Echooßkind, und du fiehft In mir den leibhaften Das 
ter und die lebendige Mutter derfelben. — Run, 
entgegnete fch, möchtet du mir nicht ein Paar Reime 
anffinden? — Mect gerne, fag’ an, auf was? — 
Ich dachte lange auf den fhweriten Reim der arabis 
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\ 
{hen Sprache, und fand endlich kelnen ſchwerern, 


als den folgenden ): * 
Weißt du, daß Gott der Herr erſchuf 
Im Paradies ven reinſten Suff? 
Sage mir, ſprach ich, was iſt denn ein Sufft 
Er antwortete: 
- ‚Ein Surf iſt ieder Trunt, ed fey 
Aus Weinzlad oder Warferkuff. 
Eage mir, ſprach ih, was iſt denn eine Kuffe? 
Er antwortete: | 


Daran zu denken macht mich Halt, 
Mich friert; He! gebt mir einen Muff. 


Enge mir, ſprach ich, was ift denn ein murft 


Er antwortete: 


Es wärmt ver Muff tm Winter dich 
Wenn du vor Kälte zitterſt. uff! 


Sage mir, ſprach ih, was iſt denn dies uff 





=) Der arabifhe Reim If} uww, und die Im Driginafe gereim⸗ 
ten Worte find nuww, [u ww, mantumww, d fyuwmw, 
uluww., jenuww, buww, uww, kuww. Die Unmögs. 
lichkeit, daß grade tiefe Mißtser im Deutfchen eben fo ſchwer 
reimen follten, ald im arabifchen, begreift (ich von felpfl. EB _ 
fchien alfo. um dem Geiſte diefed Stüded treu zu bleiben, 
vorzüglicher, denfelben Keim, oder wenigftend den nächſt ähn⸗ 
lichſten beyzubehalten, und einen andern Sinn unteräufchleben. 
UFF IR derfeine Reim wie um, nur mit verſchärftem, 
wehendem Laut. Uevbrigens in der Gang bed Ganzen, die, 
Eeltenpeit ver. gereimten Wörter, die Frage Asmais über, 
das leßte Wort von jetem Diſtichon, und die erflärende Antz 
wort des Meruinen ganz tiefefbe wie im Lriginafe, wo fich 
Diefer Keimfireit ebenſalls mit Schlägen endigt; denn Kuwm 
if ein Fchlag oder Stoß, wie dad deutihe Duff; und die 
Onomatopoie iſt die nemliche. 
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Er antwortete: 


uffin der Ausbruch des Gefühls, 
Menn ed vor langer Weil wird uff. 


Sage mir, ſprach ich, was iſt denn dies ſtuff? 
Er antwortete: 


Stuff Heiffet ſtumpf; die Stumpfen reizt 
Die Kanaynette und dad Duff *). 


Sage mir, ſprach ih, was iſt denn ein Duff? 
Er antwortete: 


Duff Heißt die Trommel, die man fdlägt; 
Bum Benfpiel ſo: pif par, pif puff. 


Und indem er dies fagte, verfeßte er mir zugleich 
einige-suchtige Stöße, vermutblih aus Furcht, daf 
ich ihn noch weiter um die Erklaͤrung des Puff fras 
gen möchte, die ex mir. ungefragt. auf dad bandgreifs 
lichfte gab. Seine Raune‘gefiel mir, und ih [ud ihn 
für denfelben Abend zum Effen, Er nahm die Eins 
ladung an, und ich führte ihn mit mir nah Haufe. 

Ich, meine Frau, meine zwey Söhne, und meine 
zwep Töchter, in allem fieben, fehten uns zu Tiſche 
nieder. Es ward ein Rebhuhn aufgetragen. Mache du 
die Austheilung, Bruder Beduine, ſprach ich zu mei⸗ 
nem Gaſte. Er ſprach: der Kopf gebuͤhrt dir, als 
dem Haupte der Familie, die Fluͤgel den Maͤdchen, 
als den Fittigen, und die Fuͤße den Söhnen, als den 
Scenfeln des Hauſes; der Steiß. der Hausfrau, aus 
guten Urfahen, und das Gerippe dem Beduinen. 


4 Der arabiſche Name der Halbtrommel, oder tambour de 
basqte. 
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Hierauf Fam eine Tracht von fünf Huͤhnern, und ich 
redete abermals meinen Gaft um die Austheilung an. 
Er fragte mid, ob er dieſelbe in gleichen oder uns 
gleichen Zahlen machen ſollte. In gleichen, fprach ich. 
Yun, da koͤmmt auf dich und dein Weib ein Huhn, 


eines auf deine zwey Söhne, eines auf deine zwey 
Töchter, und auf mih zwey. — Nein, fprah ih, 
Diefe Austheilung gefällt mir nicht, mache diefelbe 


liieber in ungleihen Zahlen. — Nun alfo, da koͤmmt 

- auf di und deine zwey Söhne ein Huhn, eines auf 
deine zwey Töchter und ihre Mutter, und drey auf 
mich. Weißt du eine beffere Austheilung, fo mad 
diefelbe. Ich war's zufrieden, ließ ihm bie, drey 
Hühner, und fhämte mich, von einem Bebuinen zu 


Mittag in der Poefie, und beym Abendeſſen in dey 


Arithmetik übertroffen worden zu fehn, 


LXXV. 


l 

Zur Zeit, ald Harun Raſchid feine Pilgerſchaft zu 
Mekka verrichtete, gab er den Befehl, daß zur Stuns 
de; wo er fiebenmal den Umgang ums heilige Haus 
verrichten würde, die Thore gefchloffen, und Jeder⸗ 
mann entfernt bleiben follte. Ungeachtet der Wachs 
famfeit des Thuͤrhuͤters hatte fih doch ein Araber 
hinein geftohlen, und gieng unmittelbar vor dem Chas 


lifen einher. Diefer erzürnte fih, und befahl dem 
Thuͤrhuͤter, diefen Mann binaus zu fchaffen. Aber 


Alam. 


der Araber fragte: mit welhem Net? — Vor ben 


7 


N 


j 


N 
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Augen des Heren find Färft und Diener glelch, fo 
ſteht's im heiligen Buche gefchrieben. Der Chalife, 
her dies in Acht genommen, fagte zum Thuͤrhuͤter: 
laß ihn gehen; "und fo gieng er denn ungeftört vor 
dem Chalifen her, verrichtete vor Ihm den fiebdamas 
ligen Umgang, Füßte vor ihm den heiligen Stein, 
verrichtete vor ihm das Pilgergebet. 

Nachdem ber Chalife feine Andacht vollendet hats 
te, befahl er dem Thürhüter, ihm den Araber vors 
guführen, Der Chärhüter gieng den Araber an, und 
dieſer ſprach: Wie fol ich bedarf des Chalifen nicht, 
wenn er meiner bedarf, fo fteht ihm der Weg offen. 
Der Chalife ftand auf, gieng auf ihn zu, und ſprach: 
Bruder Araber! erlaubeft du mir, mich hier neben 
dich niederzufegen? — Ich babe nichts zu erlauben, 
antwortete er, dies iſt nicht mein, ſondern Gottes 
Haus. Der Chalife, der fih einer folhen Antwort 
nicht verfehen hatte, feste fich neben ihm nieder und 
ſprach: Bruder Araber, ih will dich über deine Res ' 
Higionspflichten ausfragen; kannſt du mir darüber 
Med’ und Antwort geben, fo bift bu ein wackerer 
Mann, wenn nicht, fo babe ich wahrlich Feine große 
Meinung von dir. Schon gut, antwortete der Aras 
ber, nur fage mir vorerſt: fragft du mich, um zu 
lernen, oder mich zu belehren?, — Um zu lernen. — 
Nun, fo fege dich zuerft in die Stellung eines lers 
nenden Schülers. Der Chalife bequemte fih dazu, 
kniete auf feine Beine nieder und ſprach; Was ift 





141 


deine Meligionspflicht ? Der Araber entgegnete: um 
welche fragft bu? um die eine, um die fünf, um 
bie vierzig? SHarun lächelte und ſprach: ich habe 
dir eine einzige Trage geftellt, und du koͤmmſt mir 
mit einer Rechnung angezogen, ohne doch meine Fra⸗ 
ge zu beantworten. — Auf Rechnung koͤmmt alles 
an, fagte der Ataber. Haſt du nie auf die Rechnung 
gedacht, die du deinem Herrn am Tage des Gerichts 
ablegen wirft? Weißt du nicht, daß an jenem: Tage 
auch jedes Senfförnlein guter und böfer Werke -in 
den fuͤrchterlichen Echaalen der Gerichtswage gewo⸗ 
gen wird? — Der Chalife gerieth in Zorn, aber er 
fühlte, daß Gottes Schutz über dem Araber nealte; 
dennoch fprah er: Höre, Araber, wenn du mir, 
was du da fagteft, Fommentireft, fo Fümmft du mit 
heiler Haut davon, fonft laß ich dir den Kopf abfchlas 
‚gen. Als der Thürhüter dieſes Wort des Zornes 
hörte, fieng er an, den Chalifen zu fliehen, daß er 
Das Leben biefed Mannes, ber Feiligfeit des Ortes 
wegen, fhonen möge. Da lachte der Araber fo ſtark 
auf, daß er fih auf den Rüden bdumte: Bey Gott, 
ihr feyd ein wunderbares Paar, und es ift ſchwer zu 
entfchelden, wer von euch Bepden der Unvernänftigere 
iſt; der Thuͤrhuͤter, der die Stunde des von Emigfeit 
her beftimmten Todes verfchieben will, wenn fie gefoms 
. men, ober du, der du Dir einbildeft, daß dein Befehl fie 
befchleunigen könne, wenn fie noch nicht gefommen. 

Dem Chalifen ward es ruhiger um's Herz, und 


‚12 
er fagte: Erfläre mir denn die Rechnung der Melt 
‚ gionspflihten. Der Araber fprah: Fragſt du nur 
um eine, fo ifl’d die Bekenntniß des Islam’ g, 
‚Um fünf: das fünfmalige Gebet in vier und zwan⸗ 
zig Stunden. Um fiebzehn: die fiebzehn Bengun⸗ 
gen und Stellungen des Körpers bey jedem "Geber. 
Um vier und drepßig: die vier und dreyßig Ans 
betungen jedes Gebeted. Um fünf und achtzig: 
die fünf und achtzigmalige Wiederholung des Allah 
Efber. Um eins von vierzig: das gefekmäßige 
Allmofen. Harun's Geringfhäkung ward durch dieſe 
Antworten in wahre Hochachtung für den Araber vers 
wandelt. Der Araber fuhr fort: Du haſt mich aus⸗ 
gefragt, nun iſt die Reihe an mir. Loͤſe mir dieſe Auf⸗ 
gabe auf: Ein Mann ſchaut ein Weib mit Sonnen⸗ 
aufgang an, und das Anſchauen iſt ihm dann geſetz⸗ 
(ih verboten. Um Mittag {haut er fie wieder, und 
das Anſchaun tft ihm dann gefeplich erlaubt. ’ Am 
felben Nachmittag ift ihm das Anſchaun gefeplich vers- 
boten, und mit Sonnenuntergang wieder erlaubt. In 
der Nacht verbietet ihm das Gefer, dad Meib zu bes 
fhauen, und am Morgen ertbeilt es hierzu die Erlaubs 
ni. Um Mittag ift’d abermals verboten, Nachmit⸗ 
tags wieder erlaubt. Mit Sonnenuntergang ernenet 
fi der Verbot, und um Mitternacht die Erlaubniß. 

Ben Sottl antwortete der Chalife, auf dieſem 
Meere kann mich nur deine Weisheit fteuern. Loͤſe 
felhft deine Aufgabe, — Mit vielem Vergnügen, Ein 
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Mann (haut mit Eonuenaufgang eines andern Eflavin; 
dann ift ihm das Anfchaun derfelben geſetzlich verboten. 
Um Mittag Tauft er fie, dann iſt ihm dag Anfchaun 
gefenlich erlaubt. Nachmittags fpricht er fie frey, da 
Darf er fie nach dem Geſetze nicht anfchanen, was er 
wit Sonnenuntergang thnun mag, wo er fich mit ihr 
vermaͤhlet. In der Racht fcheidet er fich von ihr, und 
bat alfo Fein Recht mehr, feine Augen auf fie zu hef⸗ 
ten, bis er fie mit Eonnenaufgang wieder als fein 
gefegmäßiges Weib anerfennet. Um Mittag zanft er 
fih mit ihr, und trennt fi von ihr mit Groll in dem 
Herzen. In diefem alle verbietet das Geſetz, fie 
anzufhauen, erlaubt es ihm aber wieder, fobald er 
fih Nachmittags mit ihr ausgeföhnet hat. Mit Sons 
henuntergang verleugnet er den Telam, und darf fein 
techtgläubiges Weib nach dem Geſetze nicht anfhauen; 
aber um Mitternacht, wo er den Glauben wieder ans 
nimmt, tritt er auch in feine vorigen Rechte wieder 
ein. , 
Dem Chalifen gefiel dieſe Auflöfung unendlich, 
Er befahl, dem Araber taufend Dukaten auszuzah⸗ 
len. Diefer aber nahm fie nicht an, fondern gab fich 
dem Chalifen zu erkennen. Es war Mußa Raft, 
der Sohn Dſchafer Sadiks, Sohn Mohams 
med's, Sohn Haſan's, Sohn Alis, des vierten 
Chalifen. | 


4’ 


, 014 
‘ LXXVI _ 


Alsim Harun Raihid gieng einft mit feinem Weſir 
Dihafer, dem Sohne Barmels, fpazieren. Sie bes 
‚gegneten einer Schaar von Mädchen, die Waſſer trus 

.. gen, Die Mädchen wichen ihnen aus. Der Chalife 
‚aber mit feinem Begleiter gieng auf fie zu, und bes 
gehrte einen Trunf Waller. Da improvifirte eine'von 

ihnen die folgenden Verſe: 

Höre. mein ort: ed Fam mein Lieber, 
N ( Freundlich blinkten die Sternelein) 
Daß er Kühlung auf mich göſſe, - 
Daß er löfche mein heiß Gebein. 
Die von innen fprach fein Liebchen 
Yus dem Mette voll Kiehedpein‘ 
Einftend werd’ ich Died erfahren, 
Dir verfünden im Kerzverein. 
Der Chalife bewunderte diefen Ausbruch leidens 
fhaftlicher Beredfamfeit, und fragte das Mädchen: 
Sind die Worte dein, oder gebören fie einem andern 
Dichter? — Sie find mein, — Wenns fo ift, fo fins 
ge mir diefelben noch einmal, mit veränderten Niels 
men; und fie fang; 


Höre mein Wort: ed Fam mein Lieber 
An meln Rager in ftiller Madıt, 
Daß er Ruhe auf mich göffe: 
Daß er löfche der Flammen Macht, 
Wie von Sinnen, fprach fein Llebchen 
Auf vem Kette, von Schmerz umwachry 
Einftend werd’ Ich dies erfahren, 

N "Wenn dur Liebe mir zugedacht, 


Harun fragte: ift ter lehte Vers dein, ober ges 
ſtohlen? — Herr! er ift mein, — Wenn es fo iſt, 
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bring’ mir denſelben Gedanfen in andere Reime; fid 
fengs 0 
Esvre mein Wort: es kam meih Reber; 

Als auf Srden die Nacht gefußt, 

Daß er Ladung auf mid) göffe, 

Daß er löfche die Glut der Bruft. 

Wie ran Sinnen, fprach fein Niebchen 

Aus dem Bette, des Grams bewußt: 

“ Rinftend werd' Ich dies erfahren, 

Und gentegen der Liebe Luſt. 

Harun fagte: der letzte Vers ift geftohlen, Er 
iſt ‚mein, Herr, erwiederte das Maͤdchen. — Wenn 
es ſo it, laß mid daffelbe in andern Keimen hören; 
und fie fang: 

Söre mein Wort! ed war imein Lieber 
In der Nacht and Bett gelehnt, 
Daͤß er Lindrung auf mich aöffe, 
Gluthenkühlung, fo heiß. erſehnt. 
Wie von Sinnen, ſprach ſein Liebchen 
Aus dem Beite, das Aug' bethränt: 
Einſtens werd’ ich dies erfanren, 
Des Senuffed mit dir gewöhnt. 

Woher biſt du? fragte der Ehalife. Aus dem 
Stamme, deffen Zelten weit, und deſſen Saͤulen hoch 
ſtehn. Harun verftand, daß fie einem der edelſten 
Stämme angehöre. Dann fragte das Mädchen: wels 
che Heerde er weide? Harun antwortete: die Heerde 
der Wolfen. Da Füßte das Mäbchen die Erde, und 
gruͤßte ihn als Fuͤrſt der Mechtgläubigen. Cr Fehrte 
nad dem Pallaſte, hatte aber feine Ruhe, bis er fie 
zur Gemahlin genommen hatte; 


Roſenbl. 1. 8:3 10 
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LXXViIt. 
Alaim. Manſur hielt eines Tages in Damask eine 7 
fentlihe Anrede ans Volt, und ermahnte daffelbe,; 
Gott zu danfen, daß feit feiner: Negierung dad Land 
mit der Peſt verfchönt geblieben, Ein Araber ftand 
auf nnd ſprach: Gott iſt allzugnaͤdig, als daß er uns 
zwey Uebel, wie du und bie Peſt, zu gleicher Zeit 
ſendet. 


LXXVIII. 

Alaimı Dfchafer, det Barmekide, war eben fo beruͤhmt 
durch die Liebe zum ſchoͤnen Geſchlechte, als durch 
ſeine Großmuth und Redekunſt, zwey Eigenſchaften 
welche das Herz der Frauen gewoͤhnlich unwiderſteh⸗ 
lich an ſich ziehen, Einſt fragte ihn Hark Raſchid, 
was feine Sklavinnen machten, und db fie ihm Uns 
terhaltung gewährten? Nicht länger ald geſtern Nacht, 
antwortete er, o Zürft der Rechtglaͤubigen, lag ich auf 
dem Bette swifchen zwepen derfelben, deren eine aus 
Mekka, die andere ans Medina gebürtig iſt, und die 

. mir durch ihre finnreichen Einfälle, und durch ihre 
ausgekramte Selehrſamteit nicht wenig zu lachen 
machten. 

Die eine kitzelte mich zum Leben auf, die andre 
hielt mic ganz in ihrer Hand gefangen. Sie ſtrit⸗ 
ten fi, welcher von Beyden die Gunſt des Genußes 
zuerft gebuͤhre. Mir, fagte die aus Mekla, denn ich 
habe aus dem Munde Nafi's nah Ibni Omar 


\ 
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die Ueberlieferung bes Propheten gehört: Wer eind 
todte Erde beackert, dem gehoͤrt ſie. Nick 
doch, ſprach die Andere aus Medina, der Fang iſt 
mein, denn der Prophet ſprach, wie es und Akar⸗ 
ma, nah Ibni Abbas, aufbewahret hat! Das 
- Bild gehört niht dem, der ed auftreibt, 
ſondern dem ber es fängt. Der Thalife lachte 
von ganzem Herzen, und fragte, ob diefe beyden Skla⸗ 
innen feit wären. Dicafer ſchaͤtzte fi gluͤcklich, dies 
felben dem Zürften der Rechtglaͤubigen nis Zeitvets 
treid zu üderlafen. 

LXXIX, “ 

Harun Mafchid faß eines Tages zwiſchen zwey Skla⸗ 
vinnen, einer ſchwarzen und einer weißen, die beyde 
um feine Gunſt bußften: Ste boten alle moͤgliche Küns 
fe anf, ein? der andern einen Vorſprung abzugewinnen, 
und als der Sieg unentſchieden blieb, fo nahmen fie 
zu Stachelreben die Zuflucht, und ſuchten ihre gegens 
Teitigen Reitze und Geſichtsfarben herabzufehen. Die 
Schwärze begann, und improvifirte zuerſt: 

Haͤſt du je was gefehn, dem ſchwaͤrzen Moſchus ver⸗ 
gleichbar? 
Einen Pfennig nur koſtet vorn Bleyweilß die Fuhr. 


Nur das Schwarze verleiht dem Auge Leben und Feuer, 
Mär und erſtorben iſt immer das Weiße des Aug's. 
Sösgleich erwiederte die Weiße dus dein Steg⸗ 

reife: 
Kennſt du denn nicht dein Werth der weiße glänzendeit 
Perle 7 
Einen Pfennig nlr doſtet von Kohlen die Fuhrr 
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ih find am Tag des Gerichtd det Auserwählten Ge 
fichter, 
Uud dad Schwarz hrandmarkt nur der Verworfnen && 
ſicht. 
Harun war mit dieſen ſinnreichen Stachelreden 


ſo zufrieden, daß er auch die Rednerinnen bepde auf 


der Stelle zufrieden ſtellte. 
LXXX. 
Eines Abends ward dem Chalifen Harun Raſchld 


die Zeit ungewöhnlich lang. Gr fehlen ſich ſelbſt abs 
geftumpft für ale Empfindungen, beraubt des Ge⸗ 


fünls für Luft und Schmerz. Er ließ den Vorſteher 


des Harems, feinen vertrauten Mesrur, kommen und 
fagte Hm: Erfinde mir doch etwas, mich der Langens 
weile zu entreiffen,. die mich peinigt. — Wie kann 
dein Herz fühlos geworden feyn, Fuͤrſt der Recht⸗ 


gläubigen! Gott der Herr hat doch fo viele Dinge 
Herſchaffen im Himmel und auf Erden, und es hängt 


nur von bir ab, fie deinem Vergnügen dienſtbar zu 
machen. — Was meinft du hiermit 7 Weiſe mir et⸗ 
was, das mein erſtorbenes Gefühl wieder beleben 
kann. — Erhebe dich, Fürft der Mechtgldubigen, und 
laß und bed Pallaftes Tersafe beſteigen. Mon dort 
wollen wir hinausſchauen in die lichtdurchpfluͤgten Fel⸗ 


der des Himmels, und auf die Heerden der Sterne. 


— Mesrur, das freut mich nicht. — Nun, fo öffne, 
Faͤrſt der Nectgldubigen, das Balkonfenfter deines 
Dallafies, das in den Garten binablieht, Horde. den 
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Banbergefang der Nachtigallen, athme den Duft des 
Blumen, höre wie dad Schöpfrab (Naura *)) in's 
Gezirpe ber Stillen [hwirret. — Nichts von alle dem 
freut mich, Mesrur. — Deffne dann, Fuͤrſt der Rechts 
glaͤubigen, die Fenfter des Pallaftes, die auf den Ti⸗ 
ger hinausgehen. Erfreue dich im Anfchaun des Wals 
bes von Maften und Wimpeln, am Gewimmel ber 
Rachen, am treibenden Gedränge des Handels und 
Wandels. — Mein Herz hat Leinen Sinn dafuͤr, 
Mesrur. — Laß denn die. Pferde deines Hofitalles 
vorführen: deine arabifhen Stuten, beine perfiihen 
Hengſte, deine Rappen, ſchwarz wie die Nacht, mit 
glängendem-Stirunaan und drep weiffen Füßen, deine 
Schimmel, weiß und gezeichnet wie ber Morgen, voll 
ſlockigor Lichtwolten; beine Falben, golden mie die 
Sonne, deine Füchfe, brennend wie die Gluth. — 
Alles dies hat feinen Reitz für mich nerloren, Mess 
rur. — Fuͤrſt ber Rechtglaͤubigen, du haft drephuns 
dert Sthavinnen in deinem Harem, von jeglicher Far⸗ 
- Ye, jegliher Bildung, tegliher Kunſt. Weiße und 


ſchwarze, große und kleine, volleibigte und ſchmaͤch⸗ 


tige, ſproͤde und wolluͤſtige, neue und ausgelernte. 
Rauten: und, Harfenſpielerinnen, Pauken⸗ und Halb⸗ 


2 
— — 


©) Diele Wafferräder, welche von Pferden oder Ochſen getrieben 
werden, um die Telder zu bemöäflern, find im ganzen Driensg 
befönvderd in Egypten, anjntreffen, und haben fid) auch In 
Spanlen erhalten. Der einfürmige, ſchnarrende Ton derfehs 
nen Inder ſehr zur Melancholie ein, 
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tesıhnielfchlägerinnen, Sängerinnen und Tänzerinnen, 
Laß fie insgefammt kommen, daß fie dir die Zeit 
vertreiben. — Sie würden mich nur noch mehr lans 
geweilen, Megrur, — Nun wahrhaftig, Fuͤrſt der 
Rechtgläubigen ! fo weiß ich nicht mehr in Vorſchlag 
zu bringen, ald daß du dieſem deinem Sklaven den 
Kopf vor die Fuͤße legen laſſeſt, wenn dich das etwa 
freuon kann. Er hat es auch verdient, weil er gar 
nichts zu erfinden im Stande iſt, das deiner Majeftät 
die Zeit Fürzen koͤnnte. 

Du weißt Mesrur, was ber Prophet gefagt: 
Mein Volk erfreuer fih drever Dinge 
Es freutfih su fehen, was ed nie geſehn, 
zu hören, was es nie gehört, za wohnen, 
wo es nie gewohnt hat. Wenn du nun im 
Bagdad Etwas kennſt, dad ich nach nicht gefehn ober 
gehört, ‚einen Ort, ben ih nod nicht befuht habe, 
fo laß mo damit Beranntichaft madhen: — Mit dei 
ner Crlaubniß, Fürft der Rechtglaͤubigen, will ich in 
den Worfaal hinausgehn und fehen, ob Fein Fremder 
da iſt, der Etwas zu erzählen wifle, das du noch nie 
gehört. — Thue ſo, das ift ein geſcheidter Einfall, 
Mesrur. — Der Vorſteher des Harems gieng hinaus 
und kam bald darauf zuruͤck mit Dſchemil, dem Dichter. 

Dſchemil kuͤßte die Erde vor ben Füßen des Cha⸗ 
Hfen und ſprach: Heil die, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, 
Shüper des Glaubens, Neffe des Heren, und Fürs 
fien ‚der Propheten, (Gott wolle ihm ben ewigen 
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Frieden gewähren, Bir bag Paradies zum Aufenthalte 
verleihn, und deine Feinde in den Abgrund -der Holll 
flärzen)! Der Chalife gab Ihm den Gruß zutäd, be; 
fahl ihm, ſich niederzufegen, und eine f höne, 
neue, und rührende Geſchichte zu erzäblen. — 
Sol ich erzählen, fragte der Dichter, was ich durch 
Sagen gehört und vernommen, oder was ich in eige⸗ 
her Perfon -gefehen und bezeuget ? — Beſſer iſt, antı 
wortete der Chalife, was yom Auge gefehn, als wat 
vom Ohre gehört mich, 

Harun ſetzte fih auf fein Sopha von zothern 
goldgeſtickten Damafte, Tegte die Füße anf einen Pol 
- fer, ſtuͤtzte die Ürme anf zwey andere, und fagte, 
beginne nun mit der Erzaͤhlung. — Che ich beginne, 
. Kürfe der Rechtglaͤubigen! ſchenke mir drey Dinge 
Zum voraus, — Was denn? — Dein Shr, deireh 
eilt, dein Herz. — Ich ſchenke fie die, ſptach Hd 
Zalk;-und- Dſchemil, nachdem er ſich drepymal bei 
Bart geſtrichen hatte, denn huſten and raͤuſpern durfle 
er dicht in Gegenwart des Ehalifen, besann folgen⸗ 
dermaßen: 

Ich zog einſt durch die Wuͤſte, um ein mir lie⸗ 
bes Mädchen aufzufuchen. Die eriten Tage wanderte 
Ach durch hebaute Gegenden, und fabte meine Seele 
Am Rauchen der Bäde, am Gefänge der Voͤget, 
am Slanze der Wiefen, am Schatten ber Teldet. 
Hierauf verwandelte ſich die Scene. Sandhuͤgel und 
Dornenbuͤſche, Loͤwengebruͤl und Schakalengeheul. 
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Die Nacht ſank tief herein, da erblickte ich von ferne 
ein Feuer, und trieb mein. Kameel darauf zu. le 
ich näher Fam, ſah ich ein, Zelt aufgeichlggen, eine 
Lanze in die Erde geftedt, eine Sahne wehen, Pferde 
‚ angebunden, Kameele weidend. Ich ſchloß, ſogleich, 
dies fep der Sig eines vornehmen Beduinen, mies 
wohl ih noch Feine Seele fah. Endlich trat ich in 
bie Hürde, und rief: Send pegrüßt, ihr Huͤrdenbe⸗ 
wohner, Gottes Segen, über Euch! Da Fam ein Juͤng⸗ 
ling von neunzehn Jahren, und vollendeter Schönheit 
der Jugend. heraus, und grüßte mih. Heil und Gots 
tes Segen dir Bruders Araber, ih glaube, du haft 
den Weg verfehlet. Ich antwortete: So iſt's, führe 
mich zurechte. Im unferes Gegend, erwieberte er, 
giebt es viele wilde Thiero; die Nacht iſt ſchwerz und 
wild. Du laufe Gefahr, von Löwen und Hyaͤnen 
zerrigen zu werden. Du thuſt beffer, dieſe Nacht hier 
zu bleiben, und morgen will ich dich auf den rechteg 
Weg leiten. Ich zog meine Kleider aus, und ſetzte 
mich nieder, Der. Züngling fchlachtete ein Lamm, 
| briet es, richtete es mit Salz und Gewürze zu, und 
berbirthete mich mit einem koſtlichen Nachtmahl. Won 
geit zu Zeit trat eine Thraͤns in fein Auge, oder er 
holte einen tiefen Seufzer, blieb lange in tiefes Still⸗ 
ſchweigen verfenft, oder brac auf einmal in Seele 
and, wie diefe : 


Schwach find die Züge meines Hdems, 
Der Glanz des Auges If verlofchen, 
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pr | . Und jeden mudtel, jede Nerve - 
j Zerfoltert hittrer Gram und Kummer, 
Die Thräne-Rieht; die Gingelveide 
N Zerſchmalzen In des Feuers Gluthen. 
Selbſt meinen Feind bewegt mein iden; 

Er ſchenkt mir Mitleid und Erbarmen. 

Ich begriff ſogleich, daß ihn nur die Liebe in 
dielen Zuſtand verſetzt haben konnte. Doc wagte ih 
es nit, ihn zu fragen, w was unſchicklich iſt fuͤr einen 
Frenden der eben angefommen, und fo gaftfreunds 
lich, aufgenommen worben war. Nah dem Mahle 
am er mit einem goldenen Beten, und mit einer 
goldenen Kanne, aus der er dad Waller aufgoß, die 
Hände, zu waſchen und mit einem feidenen Tucht 
Diefelben abzutrochnen. 


"m Ich wunderte mich, baß ich ſolche Pracht in der 


Mäfte fand. Rachdew wir eine Zeitlang geplaudert 
hatten, hieß er mich ins Zelt Tommen, und wieß 


mir mein. Lager, auf, grünfamtnen. Tapeten an. Ein‘ 


Marhgng von rother Seide trennte. mid, von ihm, 
Se dachte noch, vieles hin und her, als "ich ein lei⸗ 
jes;Kispeln vernahm, ſo fhß und hold, als ich es 
nie aͤn meinem -Keben gehört. Ich Lüftete ein wenig 
den, Vorhang, der die Scheldewand formte, und fah 
sin uͤherans ſchoͤnes Mädchen, das mit Dem Juͤng⸗ 
ling flagte und weinte, und vieles Toste uͤber Liebe 
and. Haß, Genuß. und Treunung, Sehngucht und 
Luft. So wahr Gott lebt! ſprach ich bey mir ſelbſt, 
das iſt mundespolgt. .biefg Schoͤnheit fit geipiß nictg 
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anders als eine Fee, die den Tüngling in dieſem 
wüften Orte einſam für ſich zurüd behielt. Doch 
als ih heſſer ſpaͤhte und horchte, fah Ih, daß es ein 
arabiſches Mädchen war, deren Geliht die Sonne 
gebräunet hatte. Als ich Länger ihren Liebfofungen 
zuſah, ward ich böfe auf mein einfames Lager, ließ 
den Vorhang wieder nieder, ummidelte mir die Aus 
gen mit der Kppfbinde, und ſchlief bis an den Mor⸗ 
gen. Nach vollbrahtem Morgeugebet bat ich bey 
- Züngling, mir den Weg zu jeigen, Er -aber ants 
wortete; Bruder Araber, drey Tage lang dauert die 
Gaftfreundfchaft, und ih laffe dich, nicht eher fort. 
So blieb ich denn drey Tage, und am vierten erkun⸗ 


digte ih mich um den Namen des Stammes, Ich 


hin, antwortete er, aus bem Stamme der Söhne 
Aſara's, und heiße fo und fd.— Sieh dat es wat 
mein feiblicher Vetter, aus einer det erften und vor⸗ 
nehmſten Familien der Söhne Afata’s. Mein Bet 
ger! rief ich, indem ich ihn umarmte, was haft diqh 
benn zu bleſem einſamen Leben bewogen? —: Bey 
biefen Worten wurden ſeine Augen feucht, uid er 
ſprach: Ich liebte von Kindheit Auf meine einige Baſe. 
Meine Liebe gränzte an Wahnfinn.- Ich begehrte fie 
von ihrem Vater zur Ehe; er verweigerte fie mir, 
und gab ſie einem Andern aus dem’ Stamnie Aſara. 
hr Gemahl zog init: ihr auf jene Anhoͤhe, bie dh 
fehft,. amd ich floh feitbem and ber Geſellſchaft mer 
wer damille. Des Tages dindurch haͤngt mein Augt 
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an der Spige bes Huͤgels, der Ihre Zelten trägt, anh 
"in der Nacht, wenn ber Schlaf auf den Augen dee 
Menſchen liegt, befucht fie mid und Hagt und weint 
Aher das Loos unferer Trennung. Wetter, ſprach 
ih, gerührt durch diefe Erzählung, ich gebe die eis 
nen Math, wenn du Ihn befolgen willſt. Wenn im 
der Nacht die Geliebte kommt, feße fie aufs fehnells 
trabendſie Kameel, ih und du nehmen Pferde, und 
eh?’ ed noch Morgen wird, find mir über Berg und 
Thal, und Haide und Feld. - Gottes Erde.ift weit, 
und ic ftehe dir zu .Dienft mit, meinem Schwert 
and Muth. — Ih will darüber, antwortete er, mit 
meiner Geliebten ſprechen; fie ift vorfchtig und bes 
badıtfam. Die Stunde der Naht Fam, und, dag. 
Mädchen erfhien nicht. Der Jüngling trat yore Self 
binaus, und hauchte in langen Zügen den Wind ein, 
der von der. Wohnung feiner Geliebten her blies. 
Endlich Tehrte er ing Zelt zuruͤck, ſaß lange ftillfchweis 
gend, weinte, und ſagte; Dieſe Nacht, mein Vetter, 
kommt meine Geliebte nicht mehr. Bleibe nun an 
meiner Stelle, bis Ach dir Kunde bringe, Danıi 
nahm er fein Schwert, und gieng davon. Nach eis 
Niger Zeit kam er zuruͤck, Etwas, das ich nicht gleich 
erfennen Tomte, in der Hand haltend. Cr fchrie 
wahnfinnig. Ich eilte auf ihn zu. Siehſt bu das, 
ſprach er, Vetter? Meine Geliebte Tam, wie ges 
wöhnlih, aber fie warb auf ihrem Wege von einem . 
Löwen zerriſſen. Dies find die Reſte ihrer Hirnſchale 


w 
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und ihrer Locken. Wahnſinnig ſchrie er fort, Luͤßte 
bald den blutigen Schaͤdel, und bald die Locken, und 
gieng wieder hinaus mit der Bitte, ich möchte blei⸗ 
ben. Nach einer Meile kam er mit dem Kopfe des 
Köwen in der Hand, warf denfelben. zur Erde, bes 
sehrte Waffen, wuſch den Loͤwenrachen, und kuͤßte 
denfelben, meinte, heulte, und überließ fih der 
Huth des Schmerzes. Dann fprah er: Vetter! 
ich beſchwoͤre dich bey Gut, und bey unferer Ver⸗ 
wandtfchaft, erfülle meinen lebten Willen. In ei⸗ 
ner Stunde bin ich ein Falter Lelänam, Daun was 
ſche mich, wickle mich ins Leichentuh, begrabe mid 
mit dem Reſte biefed Gebeind, und ber Theueren 
Roten, und fchreibe darauf: 
Die Erde gab und vormald Mahrung, 
Sie war und Vaterland, Geſellſchaftsort. 
Da trennte.und ded Schickſals Tüde. 
Nun hat der Staub und abermas vereint, 

Er ſchluchzte heftig, gieng hinaus, ſetzte fich mit 
dem Gefichte gegen den Hügel, wo das Belt feiner 
Geliebten, ſchrie laut auf, und verſchied. Ich that, 

' wie er verlangt hatte, wuſch ihn, begrub ihn, und 
errichtete ihm und feiner Geliebten ein Grab, das 
ih ſeitdem alle Jahre einmal hefuche, or Pan 
Beie Au: 
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Die Befchichte der Barmekiden. 

Auf immer wird der Name der Barmekiden in 
bei Geſchichte blühen, durch bie unbegraͤnzte Macht, 
beren diefe Samilie inter der Megierung Hatun Ra⸗ 
ſchids genoffen, und durch die feltehen Züge von Großs 
muth und Freygebigkeit, ſo im ganzen Orient zum 
Spruͤchworte geworden. 


Nichts hielt mit ihrer Sreygebigreit gleichen Seritt J 


als ihr Reichthum, und die Prarht, ſo ihnen durch 
die hoͤchſten Wuͤrden des Reiches zuwuͤchs, ſo zuerſt 


die Eiferſucht des Chalifen erregte, und die erſte 


Veranlaſſung ihres Falles ward. Verſchiedene Ge⸗ 
ſchichtſchreiber haben uns hieruͤber Erzaͤhlungen ge⸗ 
liefert, die wir als zerſtreute erten bier aneinander 
reihen wollen Yı J 
ikxxt | 
email, der Sohn Jahja's, aus der Fa 
milie Hafhem (ſo erzählt und Abuabdollah 
Almereftani) befand fih eines Tages mit dem 
Shalifen Harun Kaf chid auf einer Jagdparthie. 
Sle ſahen von weitem einen Zug von Meiterh, der 
Chalife fragte, wer fie wären. Man antwortete, fid 
gehörten zum Gefolge des Weſirs Dieafers, des 





®) Die Anetdote von dem Urſprunge des Beynamens Bars 


het; Gtftfaüuger, (well der Ahnherr diefer Familie ber 
ſtändig für unvorgeſehene zälle Gift im Ringe getragen), 
wird Hier ald zur Genüge aus Herbelot und Andern betanni 


mis Bedacht arerzansen. 


Alaim: 
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Barmefiden. Einige Augenblide darnac wären fie 
aus dem Gefihte. — Wo iſt Dſchafer und fein Ge, 
folge bingefommen? fragte der Chalife, indem er fi 
zur echten und zur Linfen wandte, ohne weiters 
Etwas zu fehen. — Verzeibe, Fürft der Rechtglaͤu⸗ 
bigen, antwortete Ismail, fie haben dic nicht ges 
kannt, fonft hätten fie fih unfehlbat genähert, und 
dir die fhuldige Huldigung von Ehrfurcht dargebracht. 

Nachdem fie ein wenig weiter fortgeritten was 
ten, Tamen fie ju einer Meihe von herrlichen Pallds 
ften und Gärten mit Jagdrevieren und Köfchfen, und 
Parken, und Seen umgeben. Wem gehört alles dies 
fe8 ? fragte der Chalife. Deinem Bruder und Eflas 
ven Dſchafer, dem Söhne Jahja's, dem Barmekis 
den, antwortete Ismail. Dſafer, welder die hoͤchſte 
Wuͤrde des Weſirats begleitete, genoß fo größer Gunſt 
und Vertranlichkeit bey Harun, daß diefer ihn nie⸗ 
mals anders als Bruder nannte. Der Chalife ſchwieg, 
und ſetzte ſeinen Weg fort. Als ſie aber nahe an die 
Thore von Bagdad gefommen waren, wandte er ſich 
um gegen Ismait und ſprach: Siehe Ismail, wie 
haben die VBarmefiben auf Koſten unferer eigenen 
Kinder erhoͤhet und bereichert. Keiner unſerer Prin⸗ 
gen beſitzt ſolche Gärten und Yalldfie. Doch bewahre 
das, was ich gelingt, bey bir. 

Am nächften Moraen fand Ismail den Chalifen 
im Fenſter liegend, das gegen bie Stadt und gegen 
den Palaft Dichaferd hinſah. Mile Bugduge wimmel⸗ 
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ten von Großen und Kleinen, die fi zu. und weg⸗ 
drängten, Geſchaͤfte halben, oder blos, um dem Mes 
fire den Hof zu machen. Siehe einmal, ſprach der 
Chalife, diefed Gedtänge von Eflaven und Reitern, 
und erinnere bich auf ünfere geftrige Unterredung: 
Gottes Segen über dich, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen! 
antwortete Ismail. Dſchafer ift dein Dieter, dein 
Weſir, dein Freund, wie ſollte feine Thürfchwelle leer 
ſtehn? Weſir und Freund hin und ber, antwortete 
Harun, ih kann biefe Pracht und diefen Hof, der den 
meinigen verdunkelt, unmoͤglich länger mit gleichguͤl⸗ 
tigen Augen anfehen: Bald batauf Fam Dichafer 
ſelbſt, feine Mufivartung zu machen. Harun unters 
drüdte feinen Zorn. Er empfieng ihn wie gewöhns 
ib, init ben Merfniahlen der größten Gunft und 
Freundſchaft, und fchenfte ihm einen Sklaven, der 
eigentlich nichts als ein Spion im Haufe und im Has 
teme Dſchafers ſeyn folfe, um den Chalifen von als 
lem, was dort vorgieng, jü unterrichten. — 

Aber eh’ wir in der Erzaͤhlung weiter fortfahe 
ren, iſt es nothwendig, von einem weit wichtigeren 
Beweggrunde zu fprechen, wodurch der Grimm des 
Chalifen auf dad Haupt ber Barmekiden heinnterges 
bracht ward. 

Jahre lang ſchon hatte Dſchafer ber innigſten 
Vertraulichkeit des Chalifen, und des unerhörten. 
Morrechtd genoffen, mit ihm die Abende im Hareme, 
In Bepfepn der Prinzeſſin Maimuna, ber Schwe⸗ 
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ſter Harun's, zuzubringen. Diefe, Zu Gunften eines 
Fremdlings, nachgeſehene Verletzung der Heiligkeit des 
Harems, hatte ſchon laͤngſt der Prinzeſſin Bobeide; 
dei Gemahlin des Chalifen, gar ſehr mißfallen. Dſcha⸗ 
fer war ihr dadurch verhaßt geworden, und fie lau; 
erte nur‘ auf die Gelegenheit, um ihrem Kaffe Luft 
zu machen. Diefe längft erwartete Gelegenheit, er: 
Hab fih endlih dürch die Schuld’ der ee: leider! 
nur zu handsreiflich 

Maimuna, entzuͤckt von Dfſchafers Witz und 
einnehmender Geſellſchaft, bezaubert von feiner Schön: 
heit und Seelengroͤße, liebte ihn zar bald unausſprech⸗ 
ih. Dſchafer war hichte weniger als unempfiñd⸗ 
lich, aber gewiſſenhaft treu in der ſtrengſten Erfuͤl⸗ 
lung don Unterthans⸗ und Freundepflicht, getraute er 
ſich kaum feine Augen aufzuheben gegen Maimuna, 
aus Furcht, den ihrigen zii begegnen. 

Malmung, verzehrt von dem Feuer, das in 
ihrem Buſen brannte, und ohne Hofnung, daß 
Dihafer ie die Schranken der größten Ehrfurcht 
überfhreiten würde, formte täufend Entwürfe, und 
uͤberließ ſich endlich ganz den Eingebungen der heftig⸗ 
ſten Leibenſchaft, die alle Schranken von Zuruͤckhal⸗ 
tung und Schonung zu Boden tritt. 

Sie hatte erfahren, dab Dſchafer manchesmal 
aͤnzerinnen aus der Stadt zu ſich kommen laſſe, mit 
denen er die Nacht zubrachte, und die Flammen der 
Stunlichfeit kuͤhlte, welche in der Abendgefelfehaft bes 
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Harems oft anf eine fuͤrchterliche Art in feiner Bruft 
emporbrannten. Maimuna betrat als Tänzerin das 
Schlafgemah des Weſirs, und erſt am. Morgen 
gab fie fih ihm. zu erkennen. . Dſchafer auffer ſich, 
und von dem Kampfe der Pflicht und. Liebe uͤberwaͤl⸗ 
tigt, umarmte fie ald Gemahlin, und fhwor ihr ewis 
ge ‘Treue... Go lebten fie durch mehrere Jahre in der 
gluͤcklichſten Ehe, und hätten das Geheimniß derſelben 
vieleicht mit fih in's Grab getragen, wäre es nicht 
duch den obgedachten unglüdfeligen Eflaven perrgs 
then. worden. Diefer hinterbrachte es zuerfi der er 
mahlin des Ehalifen, der Prinzeffin Zobeide,. „Has 
run, deſſen Bufen für feine Gemahlin Fein Geheim— 
niß verfhloß, hatte ihr aud nicht die Megungen der 
Eiferfucht und des kleinlichen Neides verborgen, dep 
die Macht und Pracht der Barmeliden i in, ſelnet Seel 
erwedt. . 
Wollte Sott! rief Zobeide, die den Augenblig 
vor ſich ſah, den verhaßten Weſir zu ſtͤrzen, wollte 
Bott! rief fie, die. Varmekiden haͤtten keinen anderg 
Anlaß gegeben, deinen gerechten Born zu erwecken, 
und Dſchafer wäre nicht andrer Verbrechen ſchuldig! 
“ Der Chalife ‚drang umfonft „in feine Gemahlin, ſich 
näher zu. ‚erklären; fie weigerte fc deſfen, ließ aber 
den Stlaven vorrufen. 

Sprig bie Wahrheit, oder du Bi, des Todes. 
rief der Chalife, indem er ihm den. gezogenen Degen 
an die Bruſt ſetzte. Auf welche Weiſe ward Dſcha⸗ 
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Fer Verräther an mir, und feit wie lange? — Seit 
fieben: Jahren, Herr! iſt er ber heimlihe Gemahl . 
Malmunma's, bie ihm drey Kinder gegeben. Das 
letzte farb, das erſte aber ſechs, und das zwepte 
fünf Jahre alt, werden in der beifigen Stadt des 
Propheten erzogen. — u 

iMelches Uebermaaß von Verrätherey! rief Has 
kun Raſchid ganz außer fi vor Born. — Nicht fo. 
zanz feine Schuld, Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, ſprach 
Zobeide, ſondern auch die deinige, der du den, Vor⸗ 
hang des Harems gelüftet, und das Heiligthum deſ⸗ 
ſelben -durch die Gefelfchaft deines Ganſtlings ent⸗ 
weihet haſt. 

Hatun! rief Mesrnt, den treuen Verſchnitte⸗ 
nen, den Obervorſteher des Harems, den Vollſtrecer 
der geheimen Blutbefehle, und begab ſich mit ihm 
nach dem Stägel des Pallaſtes, den feine Schweſter 
vewohnte. Sie war geſegneten Leibes. Er ließ ſie 
ergreifen durch Mesrur, und in eine Truche legen, 
oͤhne dab fie wußte warum, ohne daß Harun und 
Meten ein einziges Wort verloren. 

Todtengraber hergeholt von dem andern Ufer 
bes Tigris, hatten eine Grube gegraben in einem 
Koͤlchke des Gartens." In biefe Grube ward die Tru⸗ 
che verfenft; das Boot, fo die Gräber zuruͤcfuͤhrte, 
ſchlug in der Mitte des Tigris um, damit das Ge⸗ 
heimniß mit ihnen begraben werde. 

Am naͤchſten Morgen (es war Mittwoch, und Zah 
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lungstag der Truppen) vereiniäte ſich der Hof zahl⸗ 
reicher als ſeit langem, denn ed war der Tag, alt. 
dem Dſchafer feine Meife nad Chorafan antreten 
folte, indem Harun die Statthalterſchaft diefer gro⸗ 
‘Sen! Provinz der Familie der Barmekiden zum Ges 
ſchenke gemacht hatte. Harun empfing ihn wie ges 
woͤhnlich, und ſchlichtete die Reichsgeſchaͤfte. Als 
Dſchafer Abſchied nehmen wollte, hielt ihn Harun 
zuruͤck und ſprach! Laß uns nach den Geſtirnen ſchauen, 
es if grade dalb vier. Harun richtete das Aſtro⸗ 
lab, ſchaute und ſprach: Dſchafer, verſchiebe deine 
Reiſe bis Freytag oder Sonnabend;, benn heute iſt 
ein ungluͤcklicher Tug fuͤr dich. Dſchafer wollte es 
nicht glauben, als er aber ſelbſt das Aſtrolab in die 
Hand ‚genommen, und fih von dem widermwärtigen 
Aſpekt der Geſtirne uͤberzeugt hatte, verſchob er die 
Reiſe und kehrte nach Hauſe, von einem zahlreichen 
Gefolge begleitet. 

Kaum war er hinvehneganhen, ſo ließ Harun den 
Obervorſteher des Harems, Mesrur, rufen. — Wer 
bin ih? Mesrur! redete ihn Harun an. — Herr, 
du bift der Statthalter des Himmeld auf Erden, der 
Nachfolger des Propheten, der Fuͤrſt der Rechtglaͤu⸗ 
bigen. — Wenn ich dir alſo etwas beſehle, wirſt du 
es thun ohne Widerrede? — Herr, wenn du mir be⸗ 
faͤhleſt, mir ſelbſt den Kopf abzuſchlagen, ſo wuͤrde 
ich gehorchen. — Nun, ſo geh' und voliſtrecke einen 
Blutbefehl. Verfuͤge dich zu Dſchafer, fage ihm, 
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Depeſchen von-der.gröhten Wichtigfelt ſeyen aus Cho⸗ 
. tafan angefommen; das Uebrige verfieht ſich von ſelbſt. 
Mesrur gieng nach dem Pallaſte Dſchafers, der ihn 
{ehr lange vor der Thuͤre warten ließ. Endlich. em⸗ 
pfieng er ihn, figend auf, einem Stuhle von Chenholz, 
umgeben von feiner ganzen Familie und allen feinen 
Schutzgenoſſen. Mesrur richtete den Auftrag bes 
‚Chalifen, wegen der Depeſchen aus Chorafan and. 
Dſchafer ftand auf, umgürtete ſich mit feinem Schwers 
te und nahm den Weg nad Hof. Die Bedienten 
blieben am Thore des erſten, die Hausoffiziere art 
Thore bes zweyten Hofes zuruͤck; buch das dritte 

Thor gieng er allein mit Mesrur, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Etikette des Hofes des Chalifen. Im dritten 
Hofe war ein ſchwarzes Zelt aufgeſchlagen, wo ihn 


Mesrxur hineinfuͤhrte. Vierzig ſchwarze Stlaven, mit 


gezogenen Schwertern, waren darin in die Runde ge⸗ 
ſtellt. — Alles dieſes ſcheint nichts Gutes zu beden⸗ 
ten, ſprach Dſchafer, der bie Hinrichtung eines Gros 
Ben vermuthete, aber nichts weniger als die feinige. 
Ungluͤcklicherweiſe bedeutet es nichts Gutes, antwor⸗ 
tete Mesrur, denn ich habe den Befehl des Chatifen, 
dir den Kopf abzufchlagen, und ihm zu bringen. Da 
weinte Diehafer, kuͤßte die Hände und Füße Mess 
rurs, und machte ihm tauſenderley ausfhweifende 
Verheißungen. Endlich bat er ihn nur um einige Mis 
nuten Friſt, und um die Gnade, er möge dem Chas 
lifen Nachricht geben, als babe er feinen Befehl voll 
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zogen, um zu fehen, ob ihn dep nicht reuen werde, 
Mesrur bewilligte Ähm dies, und verfügte fih zum 
Ehalifen, den ey ganz ergrimmet fand, und mit el: 
nem eifernen Stode, den er in der Hand hielt, die 
Erde aufwuͤhlend. — Here! ich habe deinen Befehl 
vollzogen. — So bringe mir den Kopf auf der Stelle, 
Mesrur fah nun Mar, daß er den Kopf Dſchafers 
‚bringen müffe, oder daß es feinen eigenen gelten wuͤr⸗ 
de, Er kehrte zurüd in’d Zelt, wo er den Weſir⸗ 
von vierzig Eflaven bewacht, gelaffen hatte. Er vers 
richtete eben fein Gebet, und eh’ er es noch vollen« 
det hatte, hieb ihm Mesrur den Kopf ab, und. warf 
denfelben dann vor des Chalifen Fuͤße. | 
Harun weinte zuerit bey diefem Anblide; doch 
bald, nahm fein Zorn die Oberhand, und er ergoß fich 
in Schmähungen wider Dfchaferd Kopf, indem er ihn 
der fchwärzeften Berrätherey und Undankbarkeit, und 
des Mordes feiner Schweſter beichuldigte. Gegen 
Mittag gieng er in die Mofchee, und erthellte zus 
glei ben Befehl, den Vater und Bruder Dfcafer’s 
Aws Sefängniß zu werfen, alle ihre Güter einzuzie⸗ 
hen, und alle ihre Anhänger durch das Schwert hins 
zurichten. Zwey tauſend Menſchen, ſo der Familie 
vBarmet angehoͤrten, wurden in zwey Tagen hinge⸗ 
richtet, und die, Statthalterſchaft von Choraſan ere⸗ 
hielt Ali, der Sohn Ißa's, der Sohn Haman's. 
Hierauf ordnete Harun einen feiner Getreuen 
nach Melta ab, um dort die beyden Söhne Dias 
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ferd und Maimunas aufzufuhen. Es waren zwey 
Knaben, fhön wie das Morgenliht, die alle Herzen 
. durch die Sanftmuth ihrer Gefihtszüge, und durch 
die Neinigfeit ihrer Rede für fih einnahmen. Has 
run Raſchid felbft ward bis zu Thraͤnen gerührt 
bey ihrem Anblicke, aber er glaubte, er ſey fchuldig, 
fie der Ruhe des' Staats und der oͤffentlichen Sicher⸗ 
beit aufzuopfern; denn dieſe wäre nicht wenig ges 
fäprdet worden durch diefe Abkoͤmmlinge vom Blute 
des Chalifen, welche dem rechtmäßigen Prinzen haͤt⸗ 
ten den Thron ftreitig machen koͤnnen. 
Mesrur erhielt den Befehl, ein großes Feuer 
‚ anzurichten, auf derfelben Stelle, wo Maimuna 
in die Erde gefenft worden war. Harun nahm feine 
Neffen auf den Schooß, liebfoste fie und weinte, Die, 
Kinder fagten: Lieber Oheim! thu' uns nichts zu 
Leide, und ftraf? und nicht für das Vergehn von An⸗ 
deren. Harun weinte eine zeitlang, dann uͤbergab 
er einen der Knaben in die Haͤnde Mesrurs, und be⸗ 
fahl ihm zu thun wie er ſelbſt. Sie warfen die Kna⸗ 
ben in's Feuer, die Aſche wurde geſammelt und in 
den Tiger geſtreuet. Dann giengen Befehle aus, zur 
Hinrichtung aller Anhänger der Barmekiden, in ben 
entfernteften Provinzen des Reiches, der Bruder und 
Mater Df hafers ſchmachteten im ſchwerſten Gefängniß. 
Der feste fandte eine Bittſchrift folgenden Inhalts: 
Im Namen Gottes des“ Allbarmherzigen, des 
Augütigen, an den Imam der. Weqchtalaubigen. 
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Die Barmeliden find vorübergegangen, ihre Epus 
ren find verfchwunden, die Gelbſucht des Unglüds 
bat ihre Gefiht befledt, fie ſchmachten im Dunkel 
des Kerferd, nachdem fie auf Sürftenftühlen gefeffen., 
Begnuͤge dih damit, o Fürft der Nechtgläubigen! daß. 
du fie auf ſolchen Grad gedemäthiget, und bedenke 
Die Zaunen des Echidfald. Der Chalife; antwortete 
mit dem folgenden Vers des Korans: Im Namen 
Gottes des Albarmherzigen, des Allguͤtigen: 


Der Herr hat Euch das Gleichniß gegeben! von 
einem vermüfteten Dorfe, deffen Einwohner des hoͤch⸗ 
ſten Wohllobens genoſſen auf Erden. Uber fie waren 
undanfbar, deswegen flug fie der Herr mit Hun⸗ 
gersnoth unb großer Strafe. Jahja, der nichts‘ 
mehr: zu fchonen und zu verlieren ‚hatte, machte eine 
zweyte Bittſchrift in Werfen an den Shaltfen, worin 
ee unter anderm ſagte? 


„In wenig Tagen erſcheinen wir beyde vor dem 
„Richterſtuhle Gottes. Da wirft du Rechenſchaft ges 
„ben von deiner Ungerechtigfeit. Mor Gott dem' 
„Herrn werden die Seindichaften abgeurtheilet.“ 


Haruu ward hiedurch ſo aufgebracht, daß er fos 
gleich den Vefehl ertheilte, ſowohl dem Vater als dem 
Sohn den Kopf abzuſchlagen. Aber der Vater. war 
spenjge Augenblide, nachdem er feine zweyte Bitts 
ſchrift abgeſendet, verſchieden, und dem Sohne ward 
has Leben geffiſtet, durch die Fuͤrbitte Abdolmeleks, 
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- ber den Chalifen beſchwor, ſich nicht mit unnuͤtzen 
Stanfamfeiten zu befleden. 

Unterdeffen biieb der Leichnam Dfchafers durch 
vierzig Tage zur Schau ausgeftellt auf der großen 
Bräde zu Bagdad, und von einer ftarfen Mache 
umgeben. Nah Verlauf der vierzig Tage warb er 
unter einem einfahen Steine beerdigt. | 

Der firengfte Befehl verbot den Workbergebens 
den das geringfte Beyleid, die geringfte Theilnahme 
am Schickſal Dſchafers zu bezeigen; Niemand ges 
traute fih zu Gunſten der Barmekiden den Mund 
zu oͤffnen. Die Stimme des Mitleidend und der 
Menthiichfeis verftummte vor den blutigen Drohun, 
.gen. des Defiyotismus: Ungeachtet diefer dumpfen 
Todesitile, die in ganz Bagdad herrſchte, ergab fich 
doch felbft während der vierzig Tage, wo Dſchafers 
Leichnam bey der Bräde zur Schau ausgeſtellt, und 
vor einer ſtarken Wade umringt war, ein erzaͤhlens⸗ 
wertbes Bepſpiel von edler Freymuͤthigkeit und groß⸗ 
mütpigen Veractung des Todes. 


LXXXII. / 


Ein ehrwuͤrdiger Greis mit langem Stiberbart, 
in ein weißes Tuch gewickelt, kam im Galopp ange⸗ 
ritten auf einem ſchoͤn aufgesäumten Mappen. An 
der Brüde hielt er ftille, und fieng an, Trauer⸗ und 
Lobgedichte zu recitiren, zu Ehren ber Barmekiden, 
Deren Frepgebigkelt und andere Tugenden er bis iu 
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den Himmel erhob. Die Wache bemaͤchtigte ſich fels 
ner ſogleich, und führte ihn dem Chalifen vor, dem 
er fih mit heiterem und unbefangenem Gemuͤthe dar⸗ 
ftellte. — Der Challfe fuhr ihn mit zorniges Miene 
an: Haft du nicht den Öffentlichen Ausruf vernoms 
men, der alles Lob der Barmefiden verbietet, und 
weißt du nicht, Daß es fih um dein Leben handelt? 
Ich weiß es Chaltfe, deßwegen babe ich mir auch 
dies Lobgedicht zum Schwwanengefang gemäblt. Ich 
Din gefommen, um zu fterben; fleh bier mein Meifes 
geraͤthe. Cr fchlug das weiße Tuch auseinander, das 
er um dem Leib gewidelt hatte, es war ein Leichen⸗ 
tu, mir dem er fih zu ſeinem Begräbniffe tm vor⸗ 
aus verfehen. 

Harun Nafıhid verwunderte ſich uͤber den fo felten 
und entfchiebenen Entihluß, dem Tode entgegen zu 
gehn, er war neugierig, die Urſachen einer ſo treuen 
Anhaͤnglichkelt an das Haus ber Barmeriden fennen 
zu lernen; Er verlangte, der Greis ſolle ihm ſeine 
Geſchichte erzaͤhlen, und dieſer erzählte fie folgendes 
maßen: 

Ich bin, o Furſt der Nechtglaͤnbigen! von Baſ⸗ 
fora gebürtig, wo ich meinen Mater frühe verlor. 
Er hatte mic eine fehr anfehnitche Erbfchaft hinter⸗ 
Iaffen, von der ich den möglichft beiten Gebrauch 
machte, zu meinem und meiner Freunde Vergnuͤgen. 
Eines Tages, ald ich mich mit zehn derfelben in einem 
Garten erluſtigte, fieng Einer an, der Stadt Caire, 
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dem Nile, und der Infel Rauda eine, Lobrede zu 
halten. Ein Anderer machte eine Befchreibung von 
Damaskus und feinen herrlichen Umgebungen; ein 
hritter fang ESchiras und die perſiſchen Thaͤler; ein 
vierter endlich erwaͤhnte Bagdads und ſeiner Herr⸗ 
lichkeiten. Sogleich vereinigten ſich alle zehn im Lobe 
feiner Pallaͤſte und Gaͤrten; fie prieſen die Gaſt⸗ 
freyheit feiner. Einwohuer und die Freygebigkeit der 
Barmeliden, Bir beſchloſſen einftimmig nah Bags 
Dad zu reifen, und festen unfern Entſchluß ing Bert, 
Mir fliegen im Saftanviertel ab, und brachten beh⸗ 
laͤufig zwey Mynate in Ergoͤtzungen aller Art zu, 
ahne den Chan zu verlaffen, wo wir abgeftiegen, — 
Dea ſprach ich zu meinen Gefährten: Aber warum 
: End wie denn nach Bagdad gekommen, wenn wir im⸗ 

. mer. zu Haufe finen wollen? Chen fo gut hätten wir 
in Baffora bleiben koͤnnen; ich daͤchte, es wäre Zeit, 
uns ein wenig unter die Leute zu miſchen, und Bes 
kanntſchaften zu machen. — Um folgenden Tage gieng 
ich aud wirklich aus, von meinen Sklaven begleitet. 
| Saum war id durch ein paar Saffen gekommen, 
als ih einem Menfhen begegnete, in ein antiochi⸗ 
ſches Hemde gekleidet, der einen Stock mit einem 
großen filbernen Knopfe in der Hand trug.. Ergrüßte 
mic — und ich erkannte in ihm einen Sflavenhändler, 
der alle Jahre feiner. Geſchaͤfte wegen nach Baſſora 
Fam. Cr führte mich zu ſich nad Haufe, hieß mich 
auf einen Stuhl, aus Stahl gemacht, niederſi igen, 
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und ließ eine Sklavin herauskommen, die an Schöns 
heit Alles, was ich je gefehn, übertraf, — Bring 
ihr das Wiegentind, fagte der Kaufmann zu einem 
Sklaven. Diefer gieng und brachte einen Sad von 
Goldſtoff, aus welhem die fhöne Sklavin ihre Laute‘ 
309, die fie drüdte und berzte, und dann auf bem 
Schoos nahm, ald ob es ihr Kind wäre. Sie fplelte 
und begleitete ſich felbft mit einer Saubderftimme, 
ive. che die Todten zum "Reben erwecken konnte. ˖Ich 
kaufte ſie um zehntauſend Dufaten. Als ich mit ihr 
nach Hauſe gekommen, ſptach ſi ie: Ich bin deine Skla⸗ 
vin, mein Herr und Gebieter, aber habe nur ein 
wenig Geduld, Ich gehörte der Gemahlin Dfchas 
fers, bes Barmetiben, an, die mich an diefen Skla⸗ 
veihänbler verfauft. Sch bin ſchwanger, und ſiehe 
dih um die einzige Gnade, mich bis nad meiner | 
Entbindung nicht zu berühren. Nach derfelben Tebs 
ten wir in der größten Vertraulichkeit. ., Sch hatte ein 

Schiff gemiethet auf dem Tigris, an deſſen Bord ich 
bie heißeften Tage in angenehmer Kühlung verlebte, 

Eines Tags erfchien ein Staasbote, um mich zu 
Suleiman ef-feini, einem der größten Hofbeamten, 
zu holen. — Ich höre, ſprach er, daß du die und 
die Sklavin befigeft, Ja! und ihr Kind obendrein; 
denn fie warb bey mir entbunden, und ich habe fie 
erft nad threr Entbindung beruͤhrt. — Schon gut, 
ſprach er, und hieß mich gehen. Gegen Abend be⸗ 
ſtiegen fünfzig Sklaven Mit gezogenen Schwertern 
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mein Schiff und führten mich ab ſammt meiner Fa⸗ 
milie, die aus meiner Mutter, meiner unverhepra⸗ 
theten Schweſter, aus der Sklavin und ihrem Kinde 
wbeſtand, Wir ſtiegen ab im Pallaſte Dſchafer des 
Barmekiden; bie Sklayin ward weggefuͤhrt, ich aber, 
meine Mutter, und meine Schweſter mif ber größten 
Achtung behandelt, 

JIndeſſen ward ung biefe ehrenvolfe Sefangenfopaft 
gar bald langweilig. Wir giengen eines Tages bis 
en die alte Brüde, wo der Garten aufhört, Dort 
fanden mir eine Karamane,. die nah Rahba 309, 
und ap bie mir uns. ſogleich anfıhloßen. Nachdem 
wir einige Parafangen surädgelegt, fiengey meine 
Mutter und meine Schweſter an zu weinen, von 
Müdigkeit erſchoͤpft. Drey Reiter, die ſich ch unſerer 
erbarmten, nahmen und auf ihre Pferde hinter ſich, 
und brachten uns gluͤcklich nach Rahba. Ich durch⸗ 
ſtrich die Gaſſen der Stadt, um einen Nahrungs zweig 
zu ſuchen, und blieb dann vor dem Gewölbe eines 
ehrwürbigen Greifes ftehen. — Mein Bater, fagte 
ih, wie perbienen hier die Fremden ihr Brod? Dur 
Arheit, antwortete er, geh nur Ind Gewoͤlb meines 
Nachbars, des Schmiedes ‚ed wir die gewiß 98 
Perdienſt nicht fehlen, _ Aber ih habe nie einen 
Hammer angerühtt! — c 

Thut nichts zur Sache, wirft es ſchon lernen. 
Er gab mir einen Jungen, der mich sum. Schmiede 
führte, und demfelben im Namen feines Herrn ans 
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empfahl, — Iſt gut, ſprach ber Schmied, hier iſt 
Ambos und, Hammer; aber es heißt Tag und Nacht 
arbeiten, und du erhaͤltſt daun abe vier und zwanzig 
Stunden zwey Dirhem. — Zwey Dirhem waren 
viel fuͤr mich in der Lage, worin ich mich befand. 
Abends kaufte ich um einen Dirhem Brod, und 
einen Dichem Braten, und verforgte damit meine 
Mutter und Schweſter. Rum, Gottlob! fo biſt du 
gar zum Schmidte geworden, fagte meine Mutter 
weinend. Nach einem leichten Abendmahle Fehrte ich 
zur Eſſe zuruͤck, meine Sqhmiedearbeit von neuem zu 
beginnen. Ich und ein anderer Jungs hammerten 
Eifen auf dem Ambos. 

Mein Mitgeſelle, vom Schlaf überwältigt, hob 
den Hammer nachlaͤßig. Der Meifter, ergrimmt über 
feine Faulheit, rief ihm zu: Taugenichts, wirſt du 
nicht arbeiten, und fehleuderte einen gluͤhenden Nagel 
auf ihn zu, den er fo eben aus dem Feuer gezogen.“ 
Der Nagel traf ihn an den Schlaͤfen, und der Junge 
ſtuͤrzte todt zu Boden. Bey biefem Anblick ergriff‘ 
der Meifter die Flucht, und ließ, mich allein in der 
Werfftätte zuräd. ‚Bes folite ich thun als Fremd⸗ 
ling in der Stadt, und mitten in finfterer Nacht! 
Ich verließ, die Werkftätte, und wollte forttappen, 
wie ich tonnte; da erblidte ih Fackelſchein. Es war 
die Polizepwache, ſo die gewoͤhnliche Runde machte, 
und ſie kam auf mich zu / ehe ich mich ſtuͤchten fonnte, 

Was macht du hier zu biefer Stunde? — Ich 
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arbeitete in ber Schmiede. — Laß ſehen, was — 
Sie fanden meinen Mitgeſellen todt, und’ ergriffen 
mic, ſogleich als den Mörder, Man ließ mich gar 
nicht zur Rede kommen, und es war mir unmoͤglich, 
meine Unſchuld zu vertheidigen. Ich ward in den 
Kerker geworfen, und fruͤh Morgens zum Blutgeruͤſte 
gefuͤhrt. Meine Sitten” und Schwerter wußten nichts 
davon, aber eine Menge Volks, Groß und ‚Stein, 
begleiteten mich zur Gerichtsſtaͤtte. 

In dem Augenblicke, wo der Schatfrichter das 
Schwert aufhob, und ich in einem kurzen Gebete 
meinen Geiſt dem Herrn empfahl, draͤngte ſich der 
Schmidt durch die Menge herzu, und ſchrie laut, 
daß ich unſchuldig/ und er der Thater ſey. Ich er⸗ 
weckte das Mitleiden des Volks, das: mich kurz vor: 
her mit Verwuͤnſchungen bedeckt hatte. Der Eine 
gab mir ein Kleid, der Andere einen Schal, der Dritte 
einen Ring. Bereichert burch bieſe Geſchenke kehrte 
id iu meiner Mutter und’ Schwerter zurüc, die viele 
Chraͤnen vergoßen, als Al) ie die Begedenbeit vernah⸗ 
men. Lob dem Hefe, fägten fie,_der di von der 
DBlutftätte gerettet, wahtend wir in den Armen des 
Schlafes lagen! — Aber mad fonen wir länger hier 
thin? Laß ung alle diefe‘ Geſchenke verkaufen, und 
morgen mit der Katamane nad Damadrus abreiſen. 
Der Vorſchlag war vernünftig, und wir reiſeten am 
folgenden Morgen tt 

- Hs’ wir in Damaslus angekonimen Waren, ſchlu⸗ 


— — — — 
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gen bir, wie alle Arme, bie feine Wohnung zu be⸗ 
zahlen im Stande find, unſer Lager in der Vorhalle 
einer Moſchee auf. Meine Mutter und Schweſter 
weinten. Ich troͤſtete ſie damit, daß wir ja noch 
nicht alles und beſtimmte Gluͤc genoſſen, und alfd 
noch manches Gutes zu erwarten haben dürften. 
Ein Greis, und zivey. junge Leute, die eben mit be 
tem Gebete fertig geworben, betrachteten ung mit 
theilnehmendet Miene, und fragten ung, wer und 
woher wir ſeyen. Ich erzaͤhlte ihnen ohne Hehl Als 
led, was mir begegnet. Darob verwunderten fle fi ch 
ſehr, verließen uns, und kamen bald darauf wieder, 
uns zu ſi ch zu laden. Wir wurden in einen großen 
Pallaſt gefuͤhrt mit fuͤnfzehn Pforten aus Elfenbein, 
die in goldenen Angeln rollten. 
Oberhalb des großen Einganges war mit golde— 
nen Buchſtaben geſchrieben: 
Gaſtfreundlich Haus! Es ſoll in bir des 
Raums allein 
zu wenig für bie Säfte ſeyn! 
Ein herrlicher Garten umgab den Pallaſt; der 
Greis faß in einem Koͤſchtke zwiſchen Palmen und 


Feigenbaͤumen, und’befahl feinen Sklaven, ung fos 
glei ind Bad zu führen. Das Bad wat tm Haufe. 


Man gab mir feidene Kleider mit den. koͤſtlichſten 
Wohlgeruͤchen durchwuͤrzt. Der Greis und ſeine bey⸗ 
den Soͤhne baten mich, ihnen noch einmal meine Des 
gebenheiten zu erzäblen, was id gerne that, und zu 
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ihrer abermaligen großen Verwunderung. Man trug 
alsdann die Tafel auf, welche die des Chalifen an 
Verſchwendung übertraf. 

Nachdem mir die Hände gewaſchen hatten, bes 
gaben wit uns in einen großen Saal, mo goldene 
und filberne Teinfgefchirre auf Schenttifchen zur. Schau 
fanden, Sie waren mit Roſen⸗ Mofhuss und Tas 
marinden⸗Sorbeten gefüllet. Undere Gefäße waren 
gefuͤllet mit Datteln, in Zuder eingemadt, und alle 
Gattungen von Halwa oder Zuckerwert. — Mir 
fehlte nichts zur vollfommenen Zufriedenheit, als 
meine Mutter und meine Schwellen. — Wie groß 
war meine Freude nicht, als ich diefelben um Mits 
ternacht, wo ich mich zuruͤckzog, auf meinem Zimmer 
fand. Sie waren in Goldſtoff gekleidet, und wein⸗ 
tem aber diesmal aus Freude. Sie erzaͤhlten mir, 


daß bald, nachdem ich fortgegangen, zehn Stlasinnen 


fie abgeholt, ind Bad geführt, und. dann wie mich 
bewirthet hätten. In der Frühe machte ih dem Als 
ten meine Nufwartung, und dieſes Xeben lebte ich 
durch zeben Tage. Am eilften fragte mih mein 
Wirth zum drittenmele um meine Geſchichte, und 

als ich vollendet hatte, ſprach er: Sep guten Mus 
thes, mein Sohn, wenn Gott Etwas will, fo er 
Jeichtert er die Wege dazu. Künftighin - bleibft du 
bey mir, betrachte bies Haus als bein eigenes, mid 
als deinen Water, und meine Söhne als deine Brüs 
ber, Sieb einem von ihnen deine Schweſter zur Frau, 


19% J 
und ich wit Die meine Tochter geben. 3a bi " 
auem bereit, Wat meine ‚Antwort, 


Nah einer ‚Weile hielten ein Maulefel und.v viet, 
Pferde im Hofe ſtill, Es war ein: Richter und -wies: 
Zeugen zur - Abfaſſung der Ehekontrakte. Dieſelben 
wurben aufseſetzt und, unterſchrieben, und bie zwie⸗ 
fahe.. Hochzeit. drey Tage pexnach pollzogen, So 
lebte ih, fünf Monate Lang..in, Damastug,.. Ch 
Tages, als ich eben durch, die; ‚Shaht fpazieren genen 

. bemerkte, ih „eine. ‚aufergrpentfiche,. Bewegung und, 
Thätigfeit auf den Straßen. Ich erlundigte mich 
um die Urlache, und hörte, Jah'ja, der Sohn Cha⸗ 
leds, der Kater Dſchafers, der Barmelide, ſey nach 
Damaskug gekommen. We. mir! dachte ich, er ik 
gewiß geiommen mich wegen der. Sklavin hlarichten 
zu laſſen! — 


Ich fragte überall na der Urſache ſeiner As 
kunft, kund vernahm, er fey gekommen wegen der‘ 
Luftanderung, welche ihm die Aerzte anperathen; 
Daß er ſeine Zelte vor der Stadt Aufgefhlagen, 
und daß Alles fich hinbegebe, um ihm aufzumarten, 
and an. den genoͤhnlichen Proben ſeiner weitberuͤhm⸗ 
ten Freygebizkeit⸗ Theil zu nehmen. | . 


Ich "yerfügte mih nach Haufe, erzahlte den, 
Frauen Meines Harems, was ich To eben gehört, und’ 
achte ihnen den Vorſchlag auszugehen, um Jah'ia 
den Barmeilden kenuen zu lernen. Sie begleileten 

Go ſentl. Il. _ | 12 
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mich, und als wir Ins Zelt traten, fand, ich .eben 
meinen Schwiegervater mit feinen Eihnen, die dort 
ihre Aufwartung machten. Wer biſt du mein Sohn, 
ſtagte Jah'ja? Ih bin, antwortete ih, ein armer 
Frembting, ich bin der Mann von Baſſora, deinem 
Sohne nicht unbekannt. Bey dieſen Worten ſtieß 
Jahja einen großen Schret aus. Gelobt ſey der 

Herr! def er, der Ans‘ bie Gelegenheit an’ die Hand 
steht; das dir zugefuͤgte Unrecht wieder gut zu me 
en; - Deine: Stlavin 14 init einem Sohne von die 
entbunden worden, tert ver meinige aufzieht, und 
mit Geſchenken Aberhäuft, Diefe Nachricht machte 
dad Maaß meiner Freude vol. Jah'ja blieb vierzig 
Tage in Damasfud; ‚Ami ein ind vierzigiten zog 
ich mit ihm nah Bagdad: Die Großen dei Stade 
kaͤmen uns entgegen, und wir ftiegen in datiahs | 
Pallaſte ab. 

Abends begaben wir und Ale Hach dei Salate 
des Weſirs Dſchafer. Er fragte feinen Water, wer 
ih fey. — Ein Menfch, antwortete er, der fi über ' 
dich zu beflagen hat, und am Rage bes Gerichten. 
von dir Nechenfchaft fordern wird. Gott ſey mein 
Zeuge, ſprach der Welir, daß ich mein Lebetag ges 
gen Niemanden wiſſentlich ungerecht war als gegen 
den Mann von Baflora, dem ich feine Sklavin wege 
genommen. — Nun das Äft derfelbe. — Dſchafer 
that einen lauten Schrey, nahte fih mir alsdann, 
und fprach, deine Sklavin, bie von bir ſchwanger 
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war, als fie zu mie Fam, ift unberührt geblieben, 
du follft fie fogleih fehen mit Ihrem Kinde. 

Man führte mich in einen abgeſonderten Fluͤgel 
des Pallaftes, mo ich meine Sklavin fand, von cits 
kaßiſchen und nnbifhen Mädchen umgeben , welche 
das Kind beforgten. Sie ſelbſt, von Edelſteinen ſtrah⸗ 
lend, ſaß auf einer Art von Thron, Sie flog in mels 
ne Arme, betätigte die Wahrheit der Worte Dſcha⸗ 
fers, und erzählte mir taufend Züge der größten 
Sreigebigfeit und Größmuth, womit er fie behundelt 
Hatte. Der Wefiz ſelbſt überhäufte mich an diefem 
Tage mir Gefchenfen von Kleidern, Pferden und 
Sklaven von. zehntaufend Dukaten werth. Desglei⸗ 
chen uͤberhaͤufte er mit Geſchenken meinen Schwieger⸗ 
vater und ſeine Soͤhne, und erlaubte uns nicht Bag⸗ 
dad. zu verlaſſen. . 

Er ließ mir Rechnung ablegen von ber Verwal⸗ 
tung meiner Güter in Baffora, über die er feit dem 
Tage, wo ih unfihtbar geworden, einen eigenen” 
SBerwalter gefehet hatte, und feit jenem Tage bis 
gu feinem Tode habe ich feiner innigften Freundſchaft 
genoßen. — Denkſt du wohl, o Fuͤrſt der Rechtglaͤubi⸗ 
gen, noch weiters; daß dein Verbot mir Furcht eins 
flößen, und die Stimme der Dankbarkeit in meinem 
Herzen erfticten koͤnne? 

Der Chalife, geruͤhrt, biieb lange Zeit in tiefes 
Stillſchweigen verfenfet, die Neue über Dfchafers 
Hinrichtung fiel ſchwer auf fein Herz. 
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Er befahl, dem Greis ein Ehrenkleid anzuziehen, 
und zehntauſend Dukaten auszuzahlen. — Nicht 
wahr, Für der Rechtglaͤubigen, wenn ich die dieſe 
Geſchichte nicht erzählt hätte, mürdeft du mir das. 
Lob von Dſchafers Freygebigkeit nach feinem Tode 
nicht ‚verziehen haben? — Und fiehe, das Geſchenk 
ſelbſt, das ich von dir erhalte, iſt nichts als eine 
Wirkung der Freygebigkeit Dſchafers, indem ih dafs 
felbe ohne die Erzählung feiner ſchoͤnen That nicht 
erhalten haͤtte. 


Der Chalife weinte, und 1 ben Leib Dſchafers 
begraben. 

Sein Grab ward nicht weniger beſuqt als ſein 
Pallaſt, als er noch lebte. 


LXXXIII. 


Ein arabiſcher Dichter hatte jährlich von Dſcha⸗ 
fer taufend Dukaten erhalten für ein Lobgedicht, das 
er ihm darbrachte. Nach Dſchafers Tode walifahr⸗ 
tete er zu ſeinem Grabe, wo er ſeinen Schmerz in 
Glegfeen ausweinte; bis ihn der Schlaf uͤberfiel. 
Im Traume erfhien ihm der Barmelide und ſprach: 

So ifid Gottes Fuͤgung. Wir gaben dir jeglidies 

Jahr Lebensunterhalt, aber wir felbit leben nit 
mehr; .wir bewohnen das Grab flatt ber Pallaͤſte. 
Unfere Tage waren gezählt, doch foll die Kürze ders 
felben die deinigen nicht verbittern.: Geh nah Baſſo⸗ 
a, fage dem Kaufmann des dritten Bewölbes; 
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Dſchafer, der Barmeride, beſchwoͤrt dich, mir dreitau⸗ 
ſend Dukaten zu geben. Er beſchwoͤrt dich beym An⸗ 
denken der Bohnen. | 


Der Dichter erwahte mit dem größten Erſtau⸗ 
nen. Mein Traum, rief er aus, ift wahr, wenn je 
ein Traum die Wahrheit gefprohen; hätte ich die 
Unterſchrift bes Barmefiden, ſo wuͤrde mir doch Fein 
Menſch glauben wollen. Allein getroft! Alles will ih 
verlieren als das Vertrauen in meine Wohlthater. 
Goft ſegne dich Barmekide Dſchafer. 


Er begab ſich nach Baſſora, und am folgenden 
Tage ſuchte er das ihm bezeichnete dritte Gewoͤlb des 
großen Marktes auf. 


Er fand einen Kaufmann ſitzend auf einem So⸗ 
fa von Goldſtoff, von zwey Juͤnglingen bedienet, 
deren einer damit beichäftiget war, ſeidene und reis 
de Stoffe abzufchneiden, und der andere Gold und 
Silber abzumägen, 

Der Dichter, der diefen Wohlſtand ſeh, ließ den 
Muth ſinken, weil er dachte, daß dieſer reihe Here 
ihm ins Geſicht lachen würde, wenn er ihm feinen 
Traum erzählte, und im Namen der Bohnen Aus⸗ 
hülfe begehrte. Allein zuletzt uͤberwand er das Ges 
fühl father Schaam, und er grüßte den Kauſmann. 
Diefer erwiederte den Gruß, und fragte, was zu ſei⸗ 
nen Befehlen ſtuͤnde. — Ich bitte dich um Nichts 
als um Geduld mich anzuhören, — Rede immer zu. 


\ 
— 
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So erzählte er ihm denn feinen Traum, und bat 
Ihn zulest um Aushülfe im Namen der Bohnen, — 

Beym großen Gott! ſprach der Kaufmann, wenn 
du dreyßig oder fünfzigtaufend Dukaten begehrt haͤt⸗ 
teſt im Namen meiner Dankbarkeit fuͤr die Bohnen, 
ſo haͤtte ich dir dein Begehren nicht abſchlagen koͤn⸗ 
nen. Sogleich befahl er dem Juͤnglinge, der Gold 
und Silber abivog, dem Dichter drey Beutel Gol⸗ 
Des zu geben. So wahr Gott groß ift! fprach ber 
Dichter, ich nehme diefe Summe nit, bis bu mir 
fagft, was diefe Dankbarkeit im Namen der Bohnen 
bedeutet, Ich bin gar zu'neugierig fonderbare Bes 
gebenheiten zu vernehmen, und du wirft mich durch 
die Erzaͤhlung der deinigen nicht minder, als durch 
dein Gold verbinden. Es muß eine Geſchichte ſeyn, 
werth, mit goldnen und ſilbernen Buchſtaben aufge⸗ 
‚geichnet. zu werben, eine Geſchichte, werth kommen⸗ 
der Jahrhunderte. 

Der Kaufmann verſprach es ihm, und fuͤhrte 
ihn mit ſich nah Haufe. Sie kamen zu einem gro⸗ 
sen Pallafte, deſſen Vorhalle mit großen Lampen 
aus Sandalholz befeuchter waren, die an feldenen 
Schnüren biengen, Drepfig Sklaven, und eben fo 
viele Sklavinnen kamen ihnen entgegen. Die Wände 
der Zimmer und Saͤle waren reich vergoldet, ber 
Boden mit Marmor gepflaftert, die Fenſter Kryftalls 
ſcheiben. Sie ließen fih in einem Köfchke nieder, 
deſſen Ausfiht auf her einen Seite gegen das Haus, 
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and auf der andern gegen den Garten gieng. Die 
Tafel ward gedeckt mit prachtiger Mahlzeit, und 
nachdem der Sorbet herumgegangen war, nahm der 
Hausherr folgendermaßen das Wort: Ich war ehmals 
in Bagdad ein armer VBohnenverfäufer, und mein 
ganzes Cigenthum beftand aus einem halben Schef— 
fel Bohnen. Das war das Capital, und die Inter⸗ 
eſſen, von denen ich mich und meine Familie unter⸗ 
halten mußte. Eines Tages, in der regnichten Jahr⸗ 
zeit, wo die Regen Tag und Nacht niederſtroͤmen, 
gieng durch vier und zwanzig Stunden ein Wolfens 
bruch nieder, fo, daß alle Gaffen in Waller fanden, 
und daß es unmöglich war auszugehn. Ich fagte zu 


meinem Weibe, das Sieht ſchlimm aus, wie kann 


ich mich bey diefem Wetter hinauswagen, und wer 
wird Bohnen Faufen wollen? Gott fey gelobt ! fagte 
mein Weib, er wird ung helfen aus biefer Noth. 
Wohl iſt zu fürchten, daß wenn du ausgeht, alle 
Bohnen verborben werden durch den Megen, indeßen 
verſuche dein Gluͤck, vielleicht verkaufſt du doch et⸗ 
was, um uns fuͤr heute zu ernaͤhren; ich wagte mich 
dann hinaus mit dem Scheffel auf dem Kopfe. Der 
Megen ſtroͤmte unaufhoͤrlich fort, als ob die Schleuſen 
der großen Tiefe durchgebrochen waͤren; ich watete 
im Waſſer bis an die Kniee, ermattet durch die Be⸗ 
muͤhung dutchzukommen, und von Sorgen verzehret. 
Der Weſit Dſchafer und ſeine Gemahlin ſtanden die⸗ 
fen Tag unter ihrem bedeckten Balkon auf dem Gip⸗ 
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fel des Pallaſtes, .und unterhielten. ſich damit, hin⸗ 
quszuſehen in bie ſtroͤmende Wolkenfluth und auf die 
zahlloſen Bäche, d die ſich in den Gaſſen bildeten. 

As ‚fie mich erbligten, ſprach der Weſir zu ſeiner 
Gemahlin: Siehſt du dieſen Bohnenverkaͤufer, der 
unerſchrocken einherſchreitet, waͤhrend die Laſtthiere 
ſich mit Muͤhe aufrecht erhalten koͤnnen. Entweder 
if er ſehr arm, oder fehr geipig, um fi ch ven ſolchem 
Wetter hinauszuwagen. Im erſten Falle muͤſſen wir 
ſeine Lage verbeſſern, im zweyten ein ſtrafendes Bey⸗ 
ſpiel aufſtellen. Der Weſir ließ mich durch einen 
ſeiner Leute holen, und fragte mich, mas mich bes 
wogen bey fo abſcheulichem Wetter auszugehn? Die 
Armuth und der Hunger, antwortete ich, denn wie 
ſollte ich ſonſt meine Familie fuͤr dieſen Tag ernaͤh⸗ 
zen? Dſchafer ſah feine Gemahlin an, und ſprach: 
das Herz thut mir wehe bey diefen Worten. Dann 
ließ er das ganze Haus zuſammenrufen; es erſchie⸗ 
nen mehr ale faufend Perfonen Große und Kleine, 
Der Weſir fprah: Wer mic liebt, wird Bohnen kau⸗ 
fen, fo viel er Tann. Da gieng der Wettſtreit an 
um meine Bohnen, und in Kurzem wor mein Teller 
mit. Gold und Silber, und mein Scheffel mit reichen 
Stoffen gefuͤllet, von beyläufig taufend Dufaten am 
Werthe. — Als ich Alles verkauft hatte, fragte 
Dſchafer, nun "haft du noch Bohnen? — Bey Gott! 
antwortete ih, nu diefe einzige. , Er nahm bie Bobs 
ne, legte diefelbe zwifchen fih und feine Grmehlin, 
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und rief. fie aus zur öffentlihen SBerfteigerung zwl⸗ 
ſchen ihnen bepden; mie viel bieteft du, fragte er - 
feine Gemahlin? Tauſend Dukaten. Dſchafer bot 
zweptanfend. Die Stau dreytauſend. «So überboten 
fie Sines das Andere bie auf die Summe von zwan⸗ 
zigtaufend Dufaten, von denen der Weſir die Hälfs 
te, und die andere Hälfte feine Gemahlin erfegte. 
Er befahl, Dad Geld mir nachzutragen, und fo fangte 
Ic in feyerlihen Zuge zu Haufe an, mp mein we 
faft naͤrriſch mar vor Freude, | 

Mir beſchloßen hterauf, Bagdad jun verlaßen, 
denn als neu aufgeſchoßene Reiche waͤren wir nur un⸗ 
ſeren alten Belkanntſchaften zum Spotte geworden, 
die ſich uͤber den von Gold ſtarrenden Bohnenver⸗ 
Täufer gewiß nicht wenig Iuftig gemacht hätten, Wie 
ließen ung alfo hier in Baſſora nieder, -mo mein Hans 
dei bald fo günftige Fortſchritte machte, daß ich mich 
in meinen jetzigen Wohlſtand verſetzet ſah, den ich 
einzig und allein der Freygebigkeit Dſchafers des 
Warmeliden danke, Als wir feinen Tod vernommen 
hatten, fegten ih und die Meinigen die Teaner an, 
und hertheilten mehr als fünftaufend  Dufaten an 
Almofen zur Ruhe feiner Seele. Der Dichter vers 
einte den Erguß felnes danfbaren Herzens mit dem 
Ausdruck der Gefühle des ehmaligen Bohnenvers 
Taufers, und pries den Barmefiden als (einen Wohle 
thaͤter auch nach dem Tode. 


186. 
LXXXIV. ' 


Uebrigens war diefer Dichter nicht der Einzige 
feiner Mitgenpffen, den Dſchafer in ſeinem Leben mit 
Wohlthaten ausgezeichnet hatte. Eines Tages hatte 
er nicht weniger als tauſend Poeten bey ſich verſam⸗ 
melt, deren Jedem er fuͤr ein Lobgedicht tauſend Dir⸗ 
hem, dem tauſend und einem aber fuͤr eine Stachel⸗ 
ſchrift, die er auf ihn verfertigt hatte, fuͤnf tauſend 
Dirhem auszahlen ließ. Hierin befolgte er den wei⸗ 
fen Rath ſeines Vaters Jahja, der ihm bie folgende 
Lehre eingeprägt hatte: Mein Sohn, der Strom 
deiner Freygebigkeit fließe fuͤr die Federn, die fuͤr 
dich Dinte ſtromen, ſey es zum Lob, ſey es zum 
Tadel. | 


% 


LXXXV, 


Einige Zeit nach der Hinrichtung der Barmekl⸗ 
den, und der Grlöfhung ihrer Familie, befand fi 
As mai, der Kiebligsdichter Harun Raſchids, mit ihm 
auf einer Jagdparthie. Sie kamen bey einem halb⸗ 
verfallenen Pallaſte vorbey, der den Barmekiden zus 
gehoͤrt hatte, worauf ſich dieſe Innſchrift befand: 

Freundliches Haus! es ſpielet die Welt mit ihren Bemobs 
Sind fie einmal zerftreut, werden fe nimmer vereint. 


Die, fo Gutes gethan, find längft zu den Vätern verfammelt, 
Und ed lebet nur noch, wer nidytd nüpet der Melt. 


Der Chalife, gerührt durch den Sinn der Jun⸗ 
ſchrift, befahl feinem Begleiter Asmai, ihm einige 


‘ 
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Züge von der Freygebigkeit der Barmeliden zu erzaͤh⸗ 
len. Ich horche und gehocche auf Kopf und Augen! 
das tft fo viel, ald von ganzem Herzen gerne, ants 
wortete Asmai. Zuerſt will ich die, o Fürft der Recht⸗ 
gläubigen, einen Bug erzählen, den mir Ali Ibn. 
Saher bekannnt gemacht. Ich wii ihm felbft redend 
einführen, und mich feiner Worte bedienen ; 


\ 


LXXXVL . 


Da ih, ſprachler, in Bagdad ein ſehr luſtiges 
Leben auf großem, Fuße führte, fo hatte ich in wenig 
Jahren für fünfzig taufend Dukaten Schulden ges 
macht. Unvermögend, biefelben zu bezablen, follte 
ich von meinen Släubigern im Tigris ertränfet were 

ı den, nach dem Geſetze, dad diefe Strafe über muths 
willige Bankerutirer verhänget. In dem Nugenblide, 
wo ich in den Fluß geftürzt werden follte, gieng 
Dſchafer, der Barmelide, vorbey, Er erkundigte fi 
an meine Umftände, und trug meinen Glaͤubigern 
ein Kapital von hundert tauſend Dukaten an, mit 
dem ſie nach Kum und Kaſchan in Seidenwaaren 
ſpekuliren, und fig nach und nad von den Intereſſen 

des Kapitals (wovon fib Dſchafer dag Gigenthum vors 
behielt) bezahlt machen würden. Meine Gläubiger nah⸗ 
men den Vorſchlag an, und verdoppelten die Summe 
gar bald durch den Erfolg ihrer Spekulationen. 

Sie behielten die Hälfte, und die andere Hälfte 
überließ mir -Dichafer, ſo, daß ich diefelbe ale Kapi⸗ 
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tal zu nenen Unternehmungen zum Grunde legen, 
und dann den Gewinn mit ihm theilen follte. In 
weniger ald vier Jahren hatte ich fiebenmal Hundert 
taufend Dufafen gewonnen, die ih Dſchafern brachte, 
und ihn. bat, mir davon zu geben nach feinem Guts 
befinden. Er fhenfte mir das Ganze, und feßte hins 
zu: er babe fih das Eigenthum bes Kapitals nur im 
Der Abficht vorbehalten, um mich zu neuen Unterneh⸗ 
mungen anzufpornen, und mir einen befern Wirth⸗ 
Ichaftsgeiſt einzuflößen. 

Dies, fuhr Asmai fort, erzählte mir Ali, ber 
Sohn Saher's; von der folgenden Scene aber mat 
ich ſelbſt Zeuge, 


LXXXVII. 


. . Ich befand mich mit Fasl, dem Sohne Jab⸗ 
ja's, des Barmekiden, auf einer Jagdparthie, als 
wir von ferne einen Beduinen auf uns zureiten ſa⸗ 
ben. — Der kommt zu mir, fagte Fasl. — Wie 
fo, fragte ih, und wie weißt du das? — Weil, ant- 
wortete er, ihm Niemand fonft zu Eifen geben wuͤrde 
als ih. Der Beduine, als er dig Zelten fah, und 
: den Laͤrm des Gefolge hörte, glaubte, dies koͤnne 
Niemand ſeyn, als der Ehalife. Er ftieg ab, und 
ftellte fih dem Barmefiden vor. - 
Heil die, Fuͤrſt der Nechtgläubigen, und Gottes 
. Barmherzigkeit und Segen über dich! — Zuviel, zus 
viel, ſprach Fasl, kürze deine Rede. — Wis, Hell 
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bie, Fuͤrſt! — ‚Nun haft du's getroffen, feße dich, 
Der Beduine fegte -fih, und Fasl fragte ihn: woher 
koͤmmſt du, Bruder Araber? — Von der dußerften 
Spige Koſaa's. Fasi mandte fich gegen mic, und 
fragte mich um die Entfernung zwiſchen Irak und 
ber dußeriten Spitze Koſaa's. — Es find, antwors 
tete ich, achthundert Parafangen. — Und warum, 
Bruder Araber, kommſt du von ſo weit ber? fragte 
Fasl weiter, — Ich komme, um bie Großen, die 
Edeln, die Freygebigen aufzufuchen, beten Ruhm ſich 
bis in unfer Band verbreitet hat; ich meyne Die Bar⸗ 
mekiden. — Bruder Araber, die Barmeliden find 
eine große Samilie, deren jegliches Glied fih durch 
Züge von Frepgebigfeit. auszeichnet. Du mußt, wer 
du fuchft, näher beftimmen. — Meine Wahl ift ge; 
teoffen, ich fomme zum großmüthigften und frepgen 
bigſten aus Allen, zu Fasl, dem Sohne Jahja's, 
dem Sohne Chaleds; denn wie ich hoͤre, fo iſt ex 
ſtets von einer Schaar Dichter, Redner und Gelehr⸗ 
ten umtingt: —' Bit du-denn .ein Dichter. — Nein. 
— Ein Redner? — Nein — Ein Gelehrter? —. 
Nichts weniger. r Wie Fannft. du denn auf Fasl's 
Freygebigkeit rechnen, ohne eine einzige Eigenſchaft 
zu befigen, die dir hierauf einiges Mecht geben koͤnn⸗ 
te? — Ich habe mein ganzes Vertrauen auf ein 
Diſtichon geſetzt, das ich ihm zu Ehren verfertiget, 
Nun, laß hören, und ich will dir im voraus fagen, 
ob du dir damit etwas von Tasl verdienen kannſt: 
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Siehe, eb war ſchon längfiend verloren auf Erden die Groß⸗ 


. muth, 
Die Berlorene nahm Fası ald Gar bey ſich auf. 


‚Aber, Bruder Araber! wie, wenn Fasl dir fagte, 
er habe dies Diffichon fchon Irgendwo gelefen oder ges 
hoͤret? — So würde ih ihm auf der Stelle das fols 
gende herfagen: 

Seilnen Kindern empfahl der Dater der Menfchen die Groß 


mutb, 
Aber Fa 91 allein Hat fie von Adam geerbt. 


Abber wie, Bruder Araber! wenn Fas!l auch wis 
der diefes Diftihon, als geftohlen, Ginwendungen 
mahte? — So würde ih ihm aus dem Gtegreife 
fagen: 


Jahja's Eohn, es gebührt dir vor Allen Ehre und Lobpreis, 
Denn die Tugend haſt du dir aus dem Himmel geholt. 


Diefen Gedanken Heidete der Bebnine drey bis 
viermat in verſchiedenes Sylbenmaaß ein, worauf ſich 
Fasl zu erkennen gab, und dann weiter fragte, was 


er von ihm wänfhe? Zehn taufend Dirhem, fprad 


der Araber. — Du ſollſt, ſprach Fasl, zehn taufends 
mal taufend haben, und befahl feinen Schagmeifter, 
das Geld auszuzahlen. Diefer machte Einwendungen 
wider die Anweiſung, und ftellte vgr, es ſey eine gar 
zu große Verſchwendung, einem Beduinen hundert 
tauſend Dirhem fuͤr ein Diſtichon auszuzahlen, das 
vielleicht obendrein noch geſtohlen ſey. — Man muͤß⸗ 
te verſuchen, meinte er, ob der Araber wirklich aus 
bem Stegreife zu dichten im Stande ſep, und er 
gieth daher dem Barmeliden, dem Bebuinen mit dem 


— — 
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Tode zu drohen, wenn er nicht fogleich etwas impro⸗ 
viſi rte. Iſt er's nicht im Stande, ſo ſchwoͤre ich, ſagte 
der Schatzmeiſter, daß ich ihm, ungeachtet deines, 
Befehles, o Fürft, nur einen Tpeil der hundert tau⸗ 
end Dirhem auszahlen werde. Der Barmefide nahm 
feinen Bogen und pfeil, und drohte den Beduinen 


auf der Stelle zu durhböhren, mein er ihm nicht; 


etwas aus dem Stegreife herfagte. Cr improviſirte: 
Kühn entſchwirte der Pfeil dem goldenen Bogen der Groß⸗ 
mutb; 
Inmerhin durchbohr meine Armuth damit. 


Fasl konnte ſich des Lachens nicht enthalten, und | 


befahl feinem Weſir, dem Araber zweymal hundert 
taufend Dirhem auszuzahlen. 

Der Araber konnte nichts als weinen aus Ruͤh⸗ 
zung und Dankbarkeit. — Sind das Freudenthraͤnen, 
fragte Fasl, welche dir der Glanz des Goldes aus⸗ 
preßt? — Nein, wahrlich nicht, antwortete der Be⸗ 
duine, ſondern es ſind die Thraͤnen, die mir der Ge⸗ 


dauke abzwingt, daß Menſchen wie.du in die Finſter⸗ 


niß des’ Grabes feigen, wo das. Licht der Gropmitt 
nicht leuchtet, 


MT LRRRUHE | 
Unter andern Zügen vom Großmuth und Bep⸗ 


fpielen der. Frepgebigfeit der Barmekiden, hat une 
die Geſchichte auch die folgenden aufbewahrt; 


Mohammed, dei Sohn Jeſid's von Damaskus, 


erudblet, dab, als er eines abende zu Haufe fang, 
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er in bie Geſellſchaft Fasls, des Sohnes Jahja's, 
des Sohnes Chaleds, des Barmekiden eingeladen 
ward. Er legte ſeine beſten Kleider an, und begab 
ſich nach dem Pallaſte. Et ward in einen großen S Saai 
gefuͤhrt, wo fuͤr alle Glieder der Familie der Barmer 
fiden erhabene Stühle bereitet waren. Cine Schaar 
von Beamten, Warhen, Gelehrten, Kaufleuten, ums 
ringte diefelben. - 


Fasl hieß ihn niederfinen. Es war ein Sonn 
abend, Nach dem für diefen Tag vorgefihriebenem Ge 
bete, zuͤndete man Ambrakerzen an, und die Dichter 
traten einer nach dem andern hervor, ihre Gluͤckwuͤn⸗ 


ſchungen darzubringen. "Sie empfiengen Jeder einen 


Beutel Geldes. Mohammed, der Sohn Jeſids, ſelbſt 
ein berühmter Dichter, fah diefen Freygebigkeitsbe⸗ 
gengungen zu, bie ihn Fasl aufrief, md hm and 
ein Kompliment zu ſeinem Geburtöfefte, das an Dies 
fem Tage fiel, 'abforderte. Mohammed befann ſich 
eine Weile ‚und‘ fagte dann! ' 
Deine Geburt nicht allein wird am heutigen Tage geftnert, 
Denn wir feyern zugleich jeglicher Tugend Geburt . 
Fasl befahl, dem Dichter zehn taufend Dirhem 
aus zuzahlen. 


LXXXIX. 


VEine andere Anefdote erzählt Wat idie 
Da er ſich eines Tages in großet Geldverlegen⸗ 
beit befand, ſchrieb er einem feiner Freunde, um von 
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Ähm taufend Dirhem zu entlehnen. Am folgenden 
Morgen erhielt er ein Billet eines andern Freundes, 
der ihn bat, ihm dieſelbe Summe zu leihen. Was 


kidi fchicdte ihm den Beutel, fo wie er ihn empfans " 


.gen, ohne daß er ihn angerübrt hatte, 

Fasl, der Sohn Jahia's, dem diefer Zug ‚unter 
der Hand erzäblet worden war, ließ Watidi rufen, 
fagte ihm, et habe geträumt, daß es ihm an Gelb 
mangle, und ließ ihm hundert tauſend Dirhem geben, 
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Einer der gewöhnlichen Befellichafter und Ders 
teauter Haruns erzählet: An einem ummölften regs 
nerifhen Morgen gab und Rafchid die Erfaubniß fort 
zu gehen, und drey Tage zu Haufe zu bleiben. Die 
anderen Geſellſchafter gingen Jeder ihren Weg, und 
ich verfügte mich nach der Wohnung meines Meifters, 
Ibrahim von Moful,, Was Macht dein Here? frage 
ich den Thuͤrhuͤter. Geh’ nur hinein, fprach er, wenn 
du es wiſſen willſt. Ich ‚gieng, hinein, und fand ihn 
im Vorſaale ſitzend,, mit einer Flaſche Wein und ei⸗ 
‚wer Kanne Waſſer ‚vor ihm. 

Meifter, fprach ih, laß den Vorhang des Ha⸗ 
rems kein Hinderniß ſeyn, der uns den Genuß der 
ſchoͤnen Stimmen deiner Saͤngerinnen entziehe. — 
Mun, ſo ſetze dich, ſprach Ibrahim, du findeſt mich 
‚any verſtoͤrt. Ich erwachte, wie du ſiehſt, des Mor⸗ 
Aentrunks zu genießen, als ich vernahm, eine fremde 

Noſenböl. II. B. 13 


Alaim. 


‚I. 

Sangerin ſey gekommen, die meinigen zu beſuchen. 
Ich gab mir alle moͤgliche Muͤhe, ſie zu beſitzen, aber 
fruchtlos. Umſonſt Habe ich ihr bis jetzt Hundert kau⸗ 
{end Dichem geboten. — Ey, fo gieb mas du zebo⸗ 
ten, und bieth noch mehr; du bringft es ia bald wies 
. ber von einer andern Seite ein. — Da haft du Recht, 
ſprach ek, mich verdrießt es aber der Mühe, dieſe 
Summe jeßt von allen Seiten aufbringen zu wollen, 
ich möchte mir biefelbe auf eine leichtere Art verdie⸗ 
nen, Geh’, nimm die Feder, und fchreibe, was ich 
die anſage: | 

Kummer und Sram vertreiben den fülden Schlaf von den 

- Augen, 

Jahja's Großmuth allein fentes denfelben in’3 Aug: 

Mit diefem Werfe verfüge dich zu Jahia, dem 
Barmeliden, erzähle ‚was du gefehen, und begehre, 
Daß er den Vorhang bes Harems lüften laſſe, damit 
du den Geſang dieſer Worte feiner Sklavin Demo 
ale lehren koͤnneſt, bie deſſen ollein wuͤrdig if, 


Ich that, wie er mir befohlen, und fang bie 
Worte der genannten Sklavin einigemal vor, bis fie 
diefelben auswendig mußte. Jahia befahl ſogleich, 
für mich zehen, und fie Ibrahim Hundert tanfend 
Dirhem auszuzahlen. Da es ſchon ſpaͤt war, gieng 
ich nicht mehr zum Meiſter, ſondern nach meiner 
Wohnung, wo ich mich mit meinen eigenen Sklavin⸗ 
nen läftig machte. Am Morgen aber trug ich bie 
Hundert taufend Dirhem zu Ibrahim, ben ich, wie 





198 
am. votigen, Tage, deym Morgentzunfe fand. Er die 
mich andre Worte und andre Muſik ſchreiben, bie ich 
wieder zu Jahia trug, und dafür „das. Doppelte bes 
geftrigen Lohnes erhielt. 

| xc 1. 

Ungeachtet der ſtrengſten Befehle, welche der Cha⸗ 
life Harun Raſchid, wegen Vertilgung der gan⸗ 
zen Familie der Barmeliden erlaſſen hatte, war es 
Doch einigen Gliedern derſelben gelungen, der Ver—⸗ 
folgung zu entgehen. Die Einfachheit und Abgefchier 
denheit der niedrigen Lebensweife, zu der fie fich bes 
quemen mußten, um fih den Bliden der Ausfpäher 
gu entziehen, Fonttaftirte nicht wenig mit der Pracht 
und dem fchwelgenden Ueberfluſſe, in bem fie thevot 
zu leben gewohnt waren. 

Mohammed, der Sohn Chaſſal's, Richter und 
Yollzegnörfteher von Kufa, erzählt, daß er eines Tas 
ges bey feiner Mutter ein altes Welb gefunden, und 
fie gefragt habe, wer fie ſey? — Es iſt deine Tante 
Akaha, die Muttet Dichafers, des Barmeliden. — 
Mohammed gräßte fie mit den Worten: Hril bir, 
die vom Schiefal fo ungerecht dehandelt worden! — 
Kohl wahr, mein Neffel das Schickſal hat mir Alles, 
was mir lieh und theuer war, getaubt, und nichts, 
als das Andenken verlorner Herrlichkeit --gelaffen. — 
Heute iſt der Tag des Opferfefteg. Heute, find:re 
drep Jahre, daß ich vierhundert Diamantenbuͤſchel 


on 196 


Auf. dem Kopfe trug, und dag vierhundert Didgter in 
vie Wette elferten, mir Glücdwänfhe Sarzubringeit: 
Wo M das damalige Dpferfeft, wo das’ bentigei! 


xcii. 


| Mohammed, der Sohn Jeß d's, der obgenannte 
Dichter, erzaͤhlt ebenfalls, daß er einige Jahre nach 
dem Falle der Barmeliden, am Geburtstage Baste , 
ein Bad Befuchte, und in der Erinnerung der vergans 
genen Herrlichkeit biefed Tages, ſeine eigenen Verſe 
wiederholte: 

Deine Gevurt nicht allein wird am heutigen xraze gefenert, 

Denn wir fegern zugleich. jeglicher Tugend Geburt, 

‚Der unge, der ihn im Bade bediente, fiel im 
Ohnmacht, und brach, als er zu fih kam, in bittere 
Thränen aus. Es war der. Sohn Fasls, der im 
der Gefellfhaft feines Vaters zugegen gewefen war, 
alt der Dichter diefelden Verfe recitirt hatte. Mo⸗ 
hammed nahm ion zu fih, und d trus die Squld der 
Danfbasteit ab. 


Das Jahr des Siutzes der Barmeriden mar daß. 


Hundert fieden und: achtzigſte ber Hedfchira, Kein Wes 
fir Hatte vor-Dfchafer folder Macht, ſolches Anſehns, 
ſolcher Vorrechte bey dem Chalifen genoffen. Es war 
ihm erlaubt, ſich neben demſelben und in derſelben 
Reihe niederzuſetzen. Er befahl unumſchraͤnkt, und 
durfte immer auf die Genehmigung des Epaftfen 
pechnen. in, \ 
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r Ibrahim Ihnal-Mahadt Het’ und ein Bey⸗ 
fatet dieſer unumſctantten Gewalt auſbehalten: 2 


ww... e 


— on . XENE.- 


Dip , ſo erzaͤhlt Ibrahlm, Hatte mich zu 14 
laden laffen;-:-Ych begab mich nach bem "Pallafte;:- STE 
fpeiöten,, fegten nad dem--Spelfen die Ceremonien⸗ 
Heider ab," und wor une in den: Auſzus der ven 
trauteſten Goſellſchaft. 

Dſchafor haste befohlen, Memanden ˖herein zu ui 
fen, als Abdolmelek Alkahremani. Da Tam 
Kbdolmeler, der Sohn Sahlehs, der Haſche⸗ 
mit Deyikhiichäter;. der Tihen mit dem andern 
verwechſelte, ließ tft paſſiren.“ Dfchafer war zwar 
anfatigd Schr wenig verdtdeßlich daruber, doc; als ein 
Mann von der beſten Lebensart, empfieng er ithu 
freundlich, unde Heß Ihn das Kleid der innigſten Ges 
ſellſcaft anjtehen. Nachdem "wir getrunfen und ge: 
ſcherzet hattet‘, fragte Dſchafer Tönen Saft, was er 
ihm far einen Dienſt erweifen Fönne? — Mehr als 
einen⸗, twortete Abdolinelek. Erſtens, iſt ber Cha⸗ 
life boͤſe auf mich, und ich moͤchte wieder in Gnaden 
aufgenommen werben. — Rechne, es ſey gefhehn. — 
Dann hab' ich vier tauſend Dukaten noͤthig. — Die 
ſollſt vn haben. — Weiters möchte ich für meinen 
Sohn die Cochter des Challfen zur Frau erhalten. — 
Dein Wanſch It gewaͤhrt/ — Endlich braucht er eine 
GStatthalterſchaft. — : Die von Egypten iſt ihm de⸗ 
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filnstnt.:" Am folgenden Morgen begleitete: ich den 


Weſir nah Hof. Kaum war er angelommen, f6 ließ 
er auch ſchon den Oberrichter Juſuf rufen, um ben 
Hevrathskontrakt der Prinzerfin Aiſcha mit dem Sohne 
Apdotmelets aufzuſetden; den Schatzmeiſter, um das 
Heprathsgut and bie viertauſend Dukaten ·aus zuzah⸗ 
len, den Großkanzler, um das Statthalter s Diplont 
von. Negupten auszufertigen. ch erſt fiattete er 





- bievon dem Chalifen Rechenſchaft ab; der nichts als: 
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non gut, wüns #* ar Oſchafer, auntworete. 
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Herun Raſchid fragte ‚einmal in memei Gegen⸗ 
wart einen ſeiner Wahrheitsliebe wegen befaunten 
Mann, ab die Familie Smmia ober Abbas beſer 
berrſche? Dee Gefregte bat de Chalifen au ſchwoͤ⸗ 
zen, daß ihn bie Wahrheit nicht verdrießen molle; 
Harun ſchwur und der Andere fagte:- End Fürften 
eus der Familie Abbas mangelt es, um bie Wahrs 
beit zu geftehen, an Keftigkeit und ausdaurender Kraft; 
was Ihr pflanzet, velßet ihr mit eigener „Haub wieber 


‚aus, während die Familie Ommia jeder Pflanze forgs 


fom ‚wartete, und dieſelbe mit ſteter Pflege geoß 308. 


Herrſchaft wird nur durch ‘Kraft befeſtigt; das Gluͤck 


thut viel zur Gründung, wenig zur Erhaltung bers 
felben, Den Mann, der Euch große Dienfte geleis 
ſtet, glaubt Ihr ungeftraft fürgen zu können; Ihr 
verlaßt Euch darauf, Das Gluͤck werbe ben Giebel dei 
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Hauſes aufſetzen, zu dem er die Grundfeſten gelegt; 
aber Ihr betruͤgt Cuch. Der Sturz der Barmeliden 
iſt Euer Verderben. Wie ganz anders benahm ſich 


die Familie Ommia. Hedſchadſch, ihr Statthalter 


in Irak, war ihnen und dem ganzen Reiche verhaßt, 
und doc hielten fie ihn aufrecht in feiner Würde 
und Macht, bloß um folgereht und ſtandhaft zu 
ſeyn in einmal ergrifigger Diaafregel. Ihr aber baut 
und zeritöret, pflanzeP und reifet aus. — Der Chas 
life fhwieg, ber Mebner füßte bie Erde und gieng 


von binnen. Wahrlih! ſprach Harun zu. Agmak, 


hätte ich diefen Mann einige Monate früher gefragt, 
fo wären die Barmeliden nicht gefallen, 


XCV. 


Mamun, der Chalife, gieng eines Tages vors 
bei vor Zobeide, ber verwittibten Gemahlin des 
Chalifen Harun Raſchid, feines Vaters. Cie 
murmelte etwas zwifchen ben Zähnen. — Wie? fſluchſt 
du mir vieleicht noch, Fuͤrſtin, fragte der Chalife, 
weil ich deinen Sohn, Mohammed AlsEmim, 
hinrichten ließ? — Nein, wahrhaftig nicht, Fürft ber 
Mechtglaͤubigen! — Nun, was war es denn, fo du 
hermurmelteſt? Zobeide weigerte fich lange, endlich 
Krach fies Ich wiederhole nur mein gewöhnlides 

Spruͤchwort: Gott verbamme die Subringlis 
chen! — Und warum das? forfchte der Chalife weiter, 


Deinge nicht in mich, Fuͤrſt der Mechtgläubigen! du 


Mehedsch, 
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möoͤchteſt hören, was dir mißfiele. Aber fe mehr fi 
Kobeide zu fprechen ſtraubte, deſto zudringlicher ward 
Der Chalife. 
Ich ſpielte, fieng Zobelde endlich an, eines Ta⸗ 
ges Schach mit deinem Vater, dem Chalifen; wir 
zankten uns, wer es beſſer ſpiele. Er ſchlug -mir 
vor, daß, wer die erſte Parthie verloͤre, ſich zu Al⸗ 
lem, was ihm der Sieger augen würbe, bequemen 
follte. Ich gieng es ein. Der Chalife, dein Vater, 
gewann. Er befahl mir, mich nadt auszuziehen, 
und dreymal die Runde des Innern Burghofes zu 
machen. Ich mußte mirs gefallen affen, fo hart die 
Buße au war. Wir erneuerten diefelde Verabres 
dung für bie zweyte Parthie. Dein Water verlor. 
Ich befahl ihm, der häßlichften Kuͤchenmagd für eine 
Naht meinen Pak im Bette einzuräumen. Er 
firäubte ſich aus allen Kräften. Er bot mir den 
Tribut von Syrien und Aegypten, an, um ſich von 
ber Strafe loszufaufen. Es half nichts‘, ich blieb 
taub gegen alle feine Vorftellungen, und je mehr er 
fih wehrte, deſto zubringlicher warb ich. Er mußte 
mir In die Küche folgen, und ich felbft wählte bie 
legte und verworfenfte der Sklavinnen aus, ihm fie 
Ind Bette zu fuͤhren. Bald hernach warb fie Muts 
ter, und du, Fuͤrſt der Nechtgläubigen, bift bie Frucht 
biefer Umarmungen. Wäre ih minder zudringlic 
geweſen, fo hätte dein Water nicht Schach gefpielt, 
fo wäreft du nicht zur Welt gefommen, fo hätteft bu 


‘ 
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deinen Bruder und rechtmäßigen Thronerben nicht 
aus dem Wege geräumt. Bon der Zudringlichfeik 
alles Unglüd. Gott verdamme die Sudringlien! — 
Gott verdamme Die Zudringlichen, rief der Chalife, 
und begab fi fluchend und mit Schande bedecktt von 
binnen. . 
| xcvi. 
Ibrahim, der Sohn Mahad!’8, ber ein 
Jahr und eilf Tage lang auf dem Chalifenſtuhle ges 


feffen Hatte, ward entthront von feinem Vetter Ma⸗— 


mun, der fogleih einen Preis von einmal hunderttau⸗ 
ſend Dirhem auf feinen Kopf fette. - Ibrahim irrte 
unerkannt herum In ben Gaffen von Bagdad, einen Zus 


fluchtsort zu fuhen. Cr fah vor einer offenen Haus⸗ 


thürd einen Schwarzen fiehen, und bat ihn um 
tie Erlaubniß, auf einige Augenblide ind Hang gehn 
zu’ dürfen. Der Schwarze ließ ihn hinein, hieß ihn 
niederſitzen, und brachte ihm zu Eſſen. Ibrahim 


traute ſich kanm die Augen aufzuſchlagen, oder zu 


athmen, aus Furcht, erkannt zu werden. Endlich 


brachto ibm der Schwarze eine Laute und ſprach: Ich 
fehe wohl, daß du mein Feines Mahl deiner nicht 


wuͤrdig findeft; aber finge Immer ein menig, während 
Ich trinke. Ibrahim fragte, wie er in ihm dad Tas 
lent der Muſik, ausgefunden habe. Hilf Himmell 


rief der Schwarze, das weiß ja die ganze Welt, 


Daß Ibrahim, der Sohn Mahadi's, der Chalife, ein 
vortrefflicher Tonfünftter I, Ibrahim, der fich er⸗ 


‘ 
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Bandit fah, Konnte die Bitte nicht abichlagen, Gr 
nahm die Laute, begleitete damit feinen Geſang, 
und, fuhr fo viele Tage hindurch fort, feinen Gehtgeber 
mit Muſik zu unterhalten. Endlich aber fürctete er 
ſich ihm laͤſtig zu werben, und machte ſich heimlich das 
yon in Frauenkleidern. Er durchſtrich mehrere Gaſſen 
von Bagdad, niht ohne große Gefahr, erfanut zu 
werben, Zuletzt begegnete er einem feiner alten Dies 
wer, ber ihn erkannte, und nicht von ſich laſſen wollte, 
Ibrahim hatte genug Geiſtesgegenwart, den Zudring⸗ 
lichen ins Waſſer zu werfen. Dann rettete er ſich 
in das Haus einer Frau, wolche ihm einen Zufluchts⸗ 
ort verſprochen hatte. Er hatte ſich kaum ein wenig 
zu erholen angefangen, als Jemand an der Thuͤre 
klopfte. Es war der Vorraͤther, den er ins Waſſer 
geivorfen hatte, und den ihn unter ben Scheine von 
Dankbarkeit Hatte aufhalten wollen. Er Tam, bes 
gleitet von den Wachen des Ehalifen, ihn abzuholen. 
Ibrahim warb in bei Audienzſaale vorgefuͤhrt, und 
gruͤßte den Chalifen mit dem gewoͤhnlichen Gruße: 
Hell die, Fuͤrſt der Rechtglaͤnbigen! Dir Fein Heil, 
und bir feine Verzeihung, antwortete Mamun, — 
Höre mid an, Fuͤrſt der Rechtglaͤnbigen! die Stimme 
der Nachſicht und Verzeihung tft ungemein ſchoͤner 
und ſuͤßer, als die bee Brimmes und der Made, 
Dieſe Worte ſqhienen ihre wirkung anf Mamun 
nicht verfehlt zu haben, 

& verſammelte feine Vruͤder, Ebn LIT) 
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und Mohammed Almoteaßem, feinen Sohn 
Abbas, und feine innigſten Freunde, mit ihnen zu 
berathfchlagen. Alle ftimmten für den Tod Ihrabime, 
Endlich richtete Mamun das Wort an Ahmed Ebi 
Chaled, und fragte ihn um ſeine Meinung. 

Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen! ſprach er, bie Goſchichte 
nennt der Fuͤrſten viele, die, um ihre Herrſchaft zu 
ſichern, ihre Nebenbuhler aus dem Wege geräumt, 
aber wenige derer, die ihnen verziehen. Ueberlege 
nun ſelbſt, ob es heſſer iſt, von ber Geſchichte mit 
Vielen, oder mit Wenigen genannt zu werden. Mas 
mun fonkte ftilfchweigend den Kopf, dann ſprach er; 
Fuͤrchte nichts, mein Wetter! ich verzeihe die. Ibra⸗ 
him dankte, indem er aus dem Stegreife ein ſehr 
ſchoͤnes Gedicht zum Lobe der Güte und, Großmuth 
rezitirte. Ebu Ishak, und Abbas, fagte Mas 
mun weiter, haben mir jedoch deinen Tod gerathen, 
— Sie riethen dir, o Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen, anty 
worteto Ibrahim, nach der Kleinlichkeit ihres Sinnes, 
du handelteſt aber nach der Groͤße des deinigen. 

Mammm.Iniete nieder zu beten, und ſprach zu 
Ibrahim: Bete auch du, dem Herrn zu danken, daß 
er mir den Gedanlen der Verzephung eingegeben. 

Mach verrichtetem Gebete erzählte Ibrahim die 
Begebenheiten mit dem Schwarzen, mit dem alten 
Diener, und der Frau. Der Diener und bie Frau, 
welche miteinander verftanben geweſen waren, bes 
kannten, daß fie nur duch die Hoffnung, ihr Gluͤg 
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gu machen, zur Verrätherey an Ihrem alten Herrn 
verleitet worden Wären. Mamun lich fie ins Ges 
faͤugniß ſtecen, und ſchlagen. Dem Schwarzen bins 
gegen, der ein Barbier feines Haudwerkes war, vers 
Sich er eine Kammerdienerſtelle bey Hofe, und ſchenkte 
Som taufend Dutaten zum Lohne feiner Treue. Der 
WBarbier banfte für das eine und für das andere. 
Er verſtuͤude ſich, meinte er, beſſer, Bärte zu ſchoe⸗ 
gen, «als den Ehalifen zu bedienen, und für die Un⸗ 
gertunft, die er dem Sohne Maͤhados gegeben, habe 
er fin (dem durch die Arten, bie er ihm alle wage 
fingen müſſen, bezahlt gemacht, 


XCVII., 


Ibrahim, ber Ebhn Mahadus. lebte 
nah erhaltener Verzeihnng Mammuns beſtaͤndig am 
Hofe des Chalifen. Eines Tages, als er in den 
Gaſſen von Basbab allein herumſtrich, erblickte er au 
einem halbaufgemachten Fenſter eine Heine, weiße! 
runde, alerliebfte Hand, in die Er auf der Stelle 
fierbiich verliebt ward. Nun fann er anf eine Lift, 
fi ins Haus Hineinzuftehlen. Er fragte beym Nach⸗ 
barn um den Namen des Hausheren, und auch um den 
Namen swener GAfte, bie eben anfamen, um an einem 
Sefte, zu bem fie geladen waren, Anthell zu nehmen. 

Ibrahim gräßte fie ganz unbefangen, und, in⸗ 
dem er um Ihe Befinden fragte, gieng er mit ihnen 
Ins Haus, Der Gaſtzeber glaubte, ber Fremde fey 


- 


⸗ 
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ein Freund feiner Freunde, gruͤßte ihn als ſolchen, 
wieß ihm den Ehrenplatz an, und Aberhänfte ihn mit 
Bezeugungen von Aufmerkſamkeit, ſowohl am Tifche, 
Als im Geſellſchaftsſaale, wohin man na nad aufs 
gededener Tafel begab. 

: Eine Sflavin, ſchoͤn wie der volle Mond, kam 


mit einer Laute in der Hand und ſang: 
Ltebend hangen meine Augen 

An dem fchönften Ideal, \ 

Ach! ich fürchte, daß fie faugen 

Blut aus Ihrem Schoͤnheitsmahl. 

Ohne Sie zu ſehn und kennen, 

Sieb ich ihr mein Herz als Pfand. 

Ach: um ewig du entbrennen, 

SR genug die ſchöne Hand. 

Ibrahim, dem dieſe Worte ans ber Seele ge⸗ 

ſungen waren, konnte ſein Entzuͤcken nicht bergen. 
Indeſſen war die Sängerin keineswegs die Schönheit, 
deren eine, weiße, runde, allerliehfte Hand einen 
ſo tiefen Cindrud auf fein Herz gemacht hatte. Cr 
dachte, daß die Sängerin ibfi vermuthlich beobachtet 
haben muͤſſe, als er auf ber Gaſſe, verfünfen in Liebe: 
‘zur kleinen, weiße, Kunden, allerliebſten Hand, uns 
beweglich nach dem Fenſter hinſtarrte, und daß ſie 
dieſen Umſtand gluͤcklich benutzte, um die ſchoͤnen Verſe 
zu improviſiren, welche durch den Zauber ihre Stim⸗ 
me und der Laute gehoben, alle Zuhoͤrer zur einſtim⸗ 
migen Bewunderung hinrißen. Ibraͤhlm, der ſelbſt 
ein ſehr guter Tonkuͤnſtler war, nahm die Laute, und 
entlocte derſelben melodiſche Toͤne, welche Seelen 
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Eeelenguͤte von Mamun’s Charakter. Er beſaß el 


nen Solitair von ſeltener Groͤße und Schoͤnheit, 
ben er dem Hofluwelier bergab zu neuer Faſſung. 
Einige Tage hernach warf fih ber Juwelier zu den 
Füßen des Chalifen, und bat um Gnade. Er zog 
aus feiner Taſche den Solitaire in.vier Stuͤcke zer⸗ 
brochen; ein Ambos war unglädliher Weile umges 
ſtuͤrzt, und hatte dies Unheil angerichtet. Mamun 
ohne die Farbe des Geſichts, oder den Ton der Stim⸗ 


"me zu verändern, ſprach: Wohlan! ſo mache denn 


vier Ringe ftatt einen daraus, 


XCIX. 


Jah'ja erzaͤhlt einen andern Zug deſſelhen Cha⸗ 
lifen. Ich wandelte, ſagt er, eines Tages mit ihm 
durch die Schattengaͤnge ſeines Gartens auf und ab. 
Bir erblicten einen Menſchen, der die Mauern des 
Pallaſtes mit Sohlen befrigefte.. Mamun befahl den 
Menfhen zu ergreifen, und zu fehen, was er ger 
ſchrieben. Es waren dieſe Worte: „O Pallaſt der 
Ungerechtigkeit, moͤchteſt du bald. bewohnt ſeyn van 


Uhus und Eulen, dann will ich mit ihnen Sreudens 


gehenle anſtimmen.“ Mas bewog bich dieß zu ſchre⸗ 
ben, fragte der Chalife. 

Der natuͤrliche Haß der Armuth gegen den beic⸗ 
thum, antwortete der Schreiber. Solange dieſe Thur⸗ 
me und dieſe Dome dauern, babe ich Nichts zu hofs 
fen, .nur auf Ihren Umſturz Tann ip mein. Olde 
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gründen, warum follte ih alfo meinen Wunfch nicht, 
ausfprehen. Mamun beberzigte bie Lehre, und bes 
ſchenkte den Schreiber reichlich, 


— 


C. 


Ein junger Menſch aus Kufa von vielem iR 


-- and angenehmen Sitten, hatte fich vorgenommen,’ 
es ſey wie Immer zur Ehre der Geſellſchaft dee Eha⸗ 
lifen zu gelangen. Er hatte die Kuͤhnheit, ſich zum 


Prinzen Moteaßem, dem Bruder Mamuns und ſei⸗ 


nem täglichen Geſellſchafter zu verfügen, und ihn 
von Seite des Chalifen zur Unterhaltung einzuladen. 
Moteaßem hielt ihn für einen ber ihm unbekannten 
Seſellſchafter des Chalifen, und folgte ihm in den 
Pallaſt, wo er eingelaffen ward, weil man ihn für 


einen Sreund des Prinzen hielt. Der junge Menſch 


wußte diefen Itrthum auf bepben Seiten fo geſchict 
zu unterhalten, daß derfelbe gar nicht entdedt wors 
den wäre, wenn nit Mamun feinem Bruder zu 
einen fo geiftreihen nnd gebildeten‘ Geſellſchafter 
Gluͤck gewuͤnſcht hätte; nun war die Wermerienheit 
entdedt, aber der Chalife, ftatt diefelbe zu beftrafen, 
nahm den jungen Menfchen in Gnaden auf, und 
madte ihn zu einem der Vertrauten feines tagſten 


dreundekreiſes. 


Rofendt, u. ®, 14 


Alaim. 
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CI. 
Einen Menſchen, der, ohne geladen zu ſeyn, ſich 
in eine Geſellſchaft einzuſchleichen, und durch ſein 


Talent geſellſchaftliche Unterhaltungen zu verſchoͤnen, 
die Ehre, daran Theil zu nehmen, verdient, einen 


ſolchen ‚geiftreichen liebenswuͤrdigen Tiſchfreund, den 
mancher mit dem unedeln Namen eines Schmaro⸗ 


zers oder Tellerlecers betiteln würde, heißen bie 


Araber Tofail; und da beſonders unter der Re⸗ 
gierung Harums und Mamun’s die Kunſt geſell⸗ 
ſchaftlicher Unterhaltung im hoͤchſten Flore ſtand, ſo 
ſind auch aus dieſer Epoche verſchiedene Anekdoten 
von ſolchen ungebetenen Gaͤſten auf uns gekommen. 
So lebte in damaliger Zeit zu Kufa ein junger 
Menſch von aͤuſſerſt glädlichen Anlagen und ſehr feis 
ner Bildung, die ihn zum geiftreichften und liebens⸗ 


wuͤrdigſten Gefellihafter eigieten. Er befaß ein aufs 


ferordentlihes Gebächtniß, und hohe natürliche Des 
zedtfamteit. Die ſchoͤnſten Stellen arabifher Dice 
ter waren ihm geldufig, und in der Gefchichte war 
er vollfonimen bewandert. Es entgieng ihm keine 
Gelegenheit, den Reichthum feiner Belefenheit und 
feines Wiges geltend zu machen, überall fand er bie 
aluͤcklichſten Beziehungen und Aufpielungen auf, und 
Aber fein ganzes‘ Weſen war eine immer fich gleiche 
heitere Laune ausgebreitet. 

Ce hatte feine fchönften Jahre und fein ganzes 
Erbe in der beften Geſellſchaft von Kufa verliebt, 
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und da ihm von ſeinem Genuß und Reichthum ˖ nichts, 
als das immer rege Spiel feiner Geiftespeäfte, und 
eine heitere Gemüthsftimmung übrig geblieben war, 
fo beſchloß er, nah Bagdad zu reifen, nm. bort fein 
Gluͤck zu verfuhen. Er flieg in einem-.ber größten 
Shane ab, und mifchte fi fogleich in den Zirkel von 
Fremden und Einheimifhen, die fih mit den Neuig⸗ 
keiten des Tages herumtrugen. Fuͤr heute gab es 
nichts Wichtigeres, als daß der Chalife Mamun bes 
ſchloſſen hatte, dieſen Tag mit feinem Bruder Mo⸗ 
teaßem ganz allein, das beißt: bloß im vertraute⸗ 
ſten Kreife des Harems, zuzubringen. Der junge 
Menſch faßte ſchnell den kuͤhnen Entſchluß, ſich als 
dritter Mann in die Geſellſchaft des Chalifen und 
feines Bruders zu ſtehlen, ind auf diefe Art entmes 
der fein Gluͤck zu machen, oder den Kopf zu verlie⸗ 
ven. Sogleih fuchte er von feinen Bekannten, deren 
er eine Menge in Bagdad anttaf, bie_nöthigften Klei⸗ 
dungöftüte zu einem glänzenden Hafanzuge zu ent⸗ 
lehnen. Don diefem Unter: und Ueberrock, ‚von je⸗. 
nem Schal und Turban, vom britten Gürtel und 
Säbel, 

Al er ſich ausftaffiert hatte, gieng er ins Bad, 
ließ ſich ſcheeren, knaͤten und durchſalben. Von da 
begab er ſich, ein wenig vor Sonnenuntergang, grade 
zum Pallaſte Moteaßem's, wo er ſich durch dem 
Thorhuͤter als einen Abgeſandten des Chalifen anjar 
gen ließ. Er kam vor und ſprach: Herrl der Fuͤrſt 
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der Mechiglänbigen grüßet dich, und fragt dich: ob 
bu deines Verſprechens, ben heutigen Abend allein 
mir ihm in tranter Geſellſchaft zugubringen, vergeffen 
Habe? — Nein! wahrlich nein! ich Hab’ es nicht vers 
geſſen; aber mein Nachmittagsſchlaf verſpaͤtete mich 
‘Heute ungewoͤhnlich. — So eile nun, Herr, denn 
der Zürft der Mechtgläubigen hat mir den Auftrag 
gegeben, nicht von deiner Seite zu gehen, bie iq 
dich in ſeine Gegenwart gebracht. 

Moteaßem befahl die Pferde vorzufuͤhren, wuſch, 
kleidete und parfuͤmirte, und machte ſich auf den Weg, 
in Begleitung des Juͤnglings, den er fuͤr einen der 
vertrauteſten Tiſchgenoſſen des Chalifen anſah, und 
mit dem er ſich ſehr gerne unterhielt; ſo ſchoͤn und 
ſuͤß war feine Rede, fo einnehmend feine Sitte. 
Eie kamen bie an das Chor des Pallaftes, mo 
‚der Jimgling mit Mote aß em abftieg, und mir ihm 
das innerfte Gemach bes Chalifen betrat. Dort ſetzte 
er fih nieder, als ob er laͤngſtens da zu Haufe ges 
wefen wäre, zwiſchen Moteaßem und den Chalis 
fen, ber ihn für einen der vertrauteften Tiſchgenoſ⸗ 
fen und Gefellfchafter feines Bruders hielt. Das 
Geſoraͤch begann, und der Fängling mußte fo geſchickt 
ben Ball der Rede zu fchlagen , baß ber Chalife 
und Moteafem mit Vergnägen dem hochſchwebenden 
Fluge deſſelben zuſahen. Nom Groͤßten bie zum 
Kleinften, vom @rnfteften bis zum Lehchteften, Alles 
umfaßte fein Geiſt, über Alles goß er das Sqim⸗ 
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maerlicht ſeines Wied ans, und orbnete bie mannig⸗ 
faltigſten Einfälle zu einem fhönen Ganzen. Geine 
orte waren fo viele. durchbohrte Perlen, die er an 
Dem Faden des Geſpraͤches zum ſchoͤnſten Halss- und 
Armſchmucke zufammen zu reihen wußte, "Der Chas 
life war entzüdt über ſeinen unbsfaunten Saft, und 
Fonnte feinem Bruder, der ihm denfelben mitgebracht 
Hatte, nicht genug Dans. wifien. Er erwartete mit 
Ungeduld die Gelegenheit, ihm denfelben zu bezeigen. 
Indeſſen kam die Stunde des Eſſens. Die Tafel ward 
aufgetragen, und nach aufgehobenem Tiſche befahl Ma⸗ 
mun, daß die Sklavinnen des Harems ve 
vortreten folten, . 

Sie fangen. und ſpielten. Da war fein Ten uud 
Feine Weiſe, in welcher der Züngling unerfahren ges 
zweien wäre, was dann die Hochachtung des Chalifen 
für ihn nicht wenig erhöhte. — Endlich Kam der Aus 
genblid, wo ein beingendes Beduͤrfniß ben jungen 
Menſchen zwang, fih zu entfernen. Er wußte wohl, 
daß er, fo bald er deu Müden gewendet hätte, au 
‚entdet ſeyn würde, und hielt ſich für verloren; in⸗ 
deſſen hatte ee dach Muth genug, wieder zurüd zu 
Zommen. Während feiner, Abweſenheit hatten. fi 
Mamun und Moteaßam zugleich mit Fragen am 
‚gefallen, wer denn des andern Freund. und Tiſchge⸗ 
noſſe fey? Keiner wußte Beſcheid, und num war 
der ungeladene Fremdling entdedt. 

Mamuun fuhr im erften Zorne gewaltig auf, und 


. 
— 
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ordnete die SHavinnen des Harems ſogleich hinweg‘, 
ie der Juͤngling zuruͤkkam, die Mädchen auf ber 
Flucht und den Shalifen voll’ Grimmes erblidte, wand⸗ 
te er ſich mit feftem und ruhigem Ton an den Brus 
der des Ehafifen, Ebi Ishak (dies war fein Vorna⸗ 
me), redete er ihn am; das if wiber bein gegebened 
Wort, ſo ſind wie nicht eins geworden, daß bu mir 
wieder einen beiner gewoͤhnlichen Streiche fpielen, und 
dem gFuͤrſten der ‚Rechtgfäubigen, der Himmel weiß 
was für Müden in den Kopf-fepen folft, Dann fuhr 
er fort; fi gegen Mamım wendend: Sp madt er 
mies: dinmer, Herr, und ſtuͤrzt mich dur feine 
Scherze in Abgründe, aus denen ich mich oft nur mit 
taufend- Noth rette. — Dann witder zu Moteaßem: 
So höre doch anf, und mache des Scherzes ein Ems 
de; ih beſchwore dich beyni Haupte des Fuͤrſten der 
MRechtglaͤubigen. Mamun, als er fo viel Feſtigkeit 
und: Zuverfiht ſah, mußte fetbit nicht, wie er dran 
fey / und wer von Benden bie Wahrheit rede, ber 
Tiſchgenoſſe oder Moteaßem. Er beſchwur dieſen, Ihm 
doch die Wahrheit zu geftehen, und Moteafent ſchwur 
hoch und heilig; daß er ben jungen Menfchen Heute 
zum erftenmiale gefchen habe, Diefer hingegen ftrafte 
Ihn mit Betheurungen, und umſtaͤndlichen Details 
von Orten und Gelegenheiten, wo fie beyſammen ge⸗ 
weſen ſeyn föllten, zu Zügen, Mamun mußte lachen, 
und wußte fich nicht anders aus dem Zweifel zu hel⸗ 
fen, als daß er dem inngen Menfchen Verzeihung 
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verbieß, wenn er ihm die Wahrheit geftehen wollte. 
Er geſtand, und Mamun gefiel ſich ſo gut in ſeiner 
Geſellſchaft, daß er die Sklavinnen des Harems wies 
der zuräd bringen ließ, Dann begehrte er, er folle 
ihm ohne Hehl das Merkwürdigfte erzählen, was ihm 
auf feinem Wege von Kufa nach Bagdad hegesnet. 
Sogleich improvifirte der Juͤngling: 

Ich hatte eine lange Nacht 

Im Karawanſeral durchwacht. 

Ich dachte über Manches her und hin, 

Ich fand nicht Ruhe noch Gewinn. 

Auf einmal oͤffnet ſich dad Thor, 

Ich horchte hin mit leiſem Ohr; 

Es wat des Wärters Weib, fie ſprach: 

Biſt du umſonſt die Nacht durch wach, 

So brich mir meinen Lohn nicht ab, 

Und gieb mir, was noch Jeder gab, 

Du läßt die Heine Zelle leer, 
Die Zeiten leider, find fo ſchwer; 
Drum zahle du auch mir den Lohn, 
Das Uebrige verſteht ſich ſchon. 


Der Chalife lachte, als ob er berſten wollte, und 
flampfte vor Vergnügen mit den Füßen auf die Erbe. 
Yun, tft die Tein weiteres Abentheuer begegnet? Ja, 
Herr! Kaum hatte ich das Karamanferal verlaffen, 
als ich auch den Weg verloren hatte, unb mic in 
der Nothwendigkeit fah, Alle, die mir begegneten, 
um die rechte Straße zu fragen. Died gab mir ein 
Paar Verfe ein, die ih vor mich bin in den Bart 


brummte: 


Bellagendwerth If wohl des Fremdlingd Loos, 
Der fi binauswagt in die Welt, die weite; 
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Er fragt und fieht umfonfi' fo Klein und Groß; 
Daß Semand Ihn die wahre Straße leite. 
Ein ſchoͤnes Mädchen, das eben vorbepgieng, ants 
wortete fogleih aus dem Stegreife: 


Die Fünrerin, o Fremdling! will ich ſeyn, 
Und gerne dich die wahre Straße leiten. 

Doch wiſſ', der Weg iſt eng, dad Thor iſt Hein, 
Es brauchet feften Fuß, nicht audjugleiten. 


Zugleich warf fie mir In einem Papier zehn Silber⸗ 
ſtuͤke du, mit denen ich in den Stand geſetzt ward, 
meine Schuld in den Karamanferals abzutragen, und 
meine Neife weiter fortzuſetzen. | 
‚Mamun war fo zufrieden mit dem geſellſchaftli⸗ 
hen Talente des Juͤnglings, daß er ihm Hundert 


tauſend Silberftäde auszahlen ließ, und ihn unter 


bie Zahl feiner vertrauteften Tiſchgenoſſen aufnahm. 
Cr ward berühmt unter dem Namen: Tofail Mos 
teafem, und verfertigte mehrere Kleine Gedichte, 
moraliihen und dftethifhen Inhalte, deren eines 
Mamun auf den Vorhang des Harems ftiden lieh"). 


CII. 


Mamun liebte vor vielen andern feiner Sflavinnen 
Eime Nefim, oder Zephyrine genannt. Sie war 





25 Die Mode, Verſe und Sprüche über die Thüren gu fchreis 
pen umd in die Morhänge zu fiiden, bat fich noch bis heut’ 


im Morgenlande, und befonderd Im Serall von Gonftantis 
nopel, wo manche Antchriften mit Perlemutter in Holz eins 
gelegt, oder mit Perlen in Seide eingeftidt find, BIS zur 
Verſchwendung erhalten. 
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beitändig In feinem Gelelte, fo in der Stadt: ald auf 
dem Lande. Doch mußte fie zuletzt einer neu ange: 
kommenen griehiihen Sklavin weichen, welche den 
Ehalifen für ſich einnahm. Zephyrine verzehrte ſich 
in. Kummer und Schmerz, aber fie klagte nicht. Am 
neuen Jahrstage, wo Alles dem Chalifen Gluͤck 
wuͤnſchte und Gefchenfe brachte, erfchten auch fie mit 
einem Becher aus Kryſtall, der mit einem geftidten 
Tuche bedeckt war. Im Kryſtall war dieſe Inſchrift 
eingegraben: | 


Trinke, mein Zreund, in Tangen Zügen den Becher der 
Liebe, 
Laſſe für mich darin nur ein Trtöpflein zuxück. 


Der Chalife, bezaubert vom fhönen Gedanken‘, 
und vom Gefühle, das denfelben ausgefprochen hatte 
verfprad der Geberin, noch diefen Abend ben Bechet 
in ihrer Geſellſchaft zu leeren, und hielt Wort. 

Diefe Infhrift ward in der Folge berühmt, und 
finder fi. daher noch heut? auf Bechern, Glaͤſern und 
anderen Trinkgeſchirren eingegraben, 


CIII. 


Mamun übergab eines Tages ſeinem Yollzeys 
direktor Abbas einen Gefangenen in ſtrenge Ver⸗ 
wahrung. Der Gefangene erzählte: er {ey aus Das _ 
maskus gebürtig, num aber aus Egppten,, wo er an 
einem Aufftande Theil genommen hatte, entflohen. 
Beym Namen Damaskus brach Abbas in dankbare 
Robeserhebung eines feinigen dortigen Wohlthäters 


\ 
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ans, der ihm in ſtuͤrmiſchen Selten das Leben gerefs 
tet und davon geholfen hatte. Es fand ſich, daß der 
Gefangene fein Wohlthäter war. Abbas, ungeachtet 
er mit feinem Kopf für den Gefangenen haftete, weils 
te keinen Augenblid, die Schuld der Dankbarkeit abs 
zutragen, und lieh feinen Wohlthaͤter entfliehen. 
Am naͤchſten Morgen ward Abbas in den Pallafı 


. berufen, Er gieng bin, in ein Leihentuch eingemwis 


delt, Wo iſt der Gefangene? — Herr, das Leichen⸗ 
such iſt meine Antwort, Ich babe mein Leben vers 
wirkt, weil ich feines gerettet. Ich trage Schuld, 
weil ich die der Dankbarkeit abtrug. Der Chalife ließ 
fi) die Gedichte erzählen, und gerührt von ber Groß⸗ 


miuth der Sefinnungen, fchenfte er beyden das Les 


ben und was dazu gehört, deſſelben froh zu werden. 


Großmuth und Dankbarkeit belohnen fi ſchon gegen, 


feitig, und werden oft noch von der Melt belohnet. 


CIV. _ 

Ishak, der beruͤhmte Tonfünftler, erzählet: Der 
Chalife Mamun habe ihn einſt in der Roſenzeit auf⸗ 
gefordert, etwas Schoͤnes zum Lobe der Roſen zu 
ſagen. Ich verließ, erzaͤhlt er, die Geſellſchaft des 
Chalifen, und zerbrach mir den Kopf, um etwas Ars 
tiges auszuſinnen. Ich ſann und ſann die ganze Nacht, 
ohne etwas zu erſinnen. Am folgenden Morgen, als 
ich nach Hofe gieng, fand ich den Diener Fasl's, des 
Sohns Merwan's, der mir auf einer ſilbernen Taſſe 


—* 
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fieben Roſen darreichte. Das war ſchoͤn, aber bie 
Verſe mangelten noch. Da gieng ein Lafkttäger vor⸗ 
bey, der die folgenden improviſirte: 


Nimmer neide ich die Biene, 

Die aud Rofen Honig trinkt; / 
Da aus meined Mätchend Munde 

Nektar mir entgegenblintt, 


Roſen funteln auf den Fluren, - - 

Roſen glühn In Ihrem Haar, 

Roſen blühn auf ihren Wangen, « 
Trinket, liebet immerdar. 

36 behielt bie Verſe ſogieich im Gedaͤchtniß und 
ſagte fie dem Chalifen der, der mic. ver ſebr gtoh⸗ 
muͤthig belohnte. 

n en 
J SV en 

Mamun fpeiste eines: Tages mit feinem Bas 
Yet Harun Raſchid. Eine ber Sklavinuen bes Chali⸗ 
fen reichte das’ Getraͤrke herum, Während ber Chas 
Tife trank, machte Mamun eine Bewegung, als wollte 
er ber Sflavin einen Kuß ‘geben, uud warf ihr einen 
«mit der Hand. in, Sie ward dadurch fo verwirret, 
daß fie den Keng finten ließ, und Waffer auf den 
Sofa goß. Der Chalife, Indem er die Trinkſchaale 
zuruͤckgab, befahl der Sklavin, die Urſache biefer Zer⸗ 
fireuung aufrichtig zu geftehen, ſonſt würde es ihren 
Kopf koſten. Die Sklavin, erfhret, geftand, das 
Zeichen, fo ihr der Kronprinz gegeben, fey die eins 
sige Urfache dieſer Zerſtreuung. Mamun zitterte vor 
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den Felgen des Grimmes feines Waters, ſowohl für 


die SHayin, die für fi felbft. Aber zu ihrem Glüde 


war für biesmal der Chalife in keinem Ciferſuchts⸗ 
fiern. Zu aller Strafe begnügte er fih, dem Prins 
gen und der Skavin auf das gemefienfte zü Befehlen, 
fie ſollten ſich ſogleich zuſammen ind innere Gemach 
begeben und fi ſätt kuͤſſen, damit während ber Tas 
fel dem ringen weiter feine Luſt, und der Sklavin 
feine Zerſtreuung anwandle. 


'CVL 


Jshh at von Moßul, ber’ berühmte Tonkuͤnſt⸗ 
ler ‘und vertraute Geſellſchafter des Chalifen Mas 
mun, gieng eines Abends durch eines der engen Gaͤß⸗ 
hen von Bagdad. Er: ftieß mit dem Kopfe gegen 
etwas, bad zwar wich, gleich. aber: wieder auf feine 
Stelle zurüdiem, und ihn ein andermal vor den Kopf 


ſtieß. Er tappte im Finftern, um gu fehen, was. ch 


wäre, und fand, es ſey ein Kork, der au einem vom 


zweyten Stockwerk bes Haufes herabgelaſſenen Strice 


frey in ben ‚Lüften bieng. . Ohne viel zu überlegen, 
feste er fi In den Korb, ber auf. ber Stelle in bie 


‚Höhe gezogen ward. Dben empfiengen denfelben vier 
Sklavinnen, bie den Gaſt herausnehmen, and in eis 


nen herrlich erleuchteten Saal führten, 

Bald hierauf raufchte. ein. Borhang auf, und eine 
Schaar von Mädchen trat aus dem Innern Gemache 
In ben Saal; bie einen mit großen ſilbernen Leuds 
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tern, die andern mit muſikaliſchen Infteumenten in 
der Hand. Die Frau vom Haufe, die eben fo leicht 
durch die Echönheit, als dur die Pracht, mit der 
fie ihre Mädchen überfirahlte, Tenntlih war, ſetzte 
fi nieder, und fragte den Tonfünftier, wie er feinen 
Weg hieher gefunden, und wer er ſey. Ishak ges 
ſtand die Wahrheit über die fonderbare Art feiner 
Hieherfunft, verfchwieg aber feinen wahren Namen, . 
und fagte, er fey ein Leinweber feines Handwerkes. 
Sey willkommen, ſprach fie, wenn du einige Anekdos 
ten oder Xieder weißt, um zum Vergnügen unferer 
Geſellſchaft das Deinige beyzutragen. Das ift die 
gurıe Forderung, die wir an dich fielen. Ishak 


Ra opifirte fogleih einige Verſe, welche die Frau 


yon: Haufe überzeugten, daß er ihrer Geſellſchaft 
nit unwürdig ſey. Man ſchwaͤtzte, fabelte, impro⸗ 
vifirte, und fang die ganze Nacht hindurch. Endlich 
ließ fih die Dame eine Laute bringen, auf der fie _ 
erft vorfpielte, und dann eine der berähmteften Arien 
FEHaP es von Moßul, die fie felbft fang, begleitete, 
— Kennft du diefes Lieb, fragte fie? — Nicht im ges 
tingften, antwortete er. — Nun die Morte find von 
dem und dem, und die Muſik von Ishak. Ich zweife 
nicht, erwiederte der Gaſt, daß Ishak diefes Lied 
deinen fhönen Augen zu Ehren in Mufil gefeht bat. 
— Ep warum niht gar! — Ih würde mich allzu: 
gluͤcklich fhägen, wenn Ich diefe Worte nur einmal 
ans feinem eigenen Munde fingen hören Fönnte, Die _ 
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* Naht verfloß unter folchen Geſpraͤchen und Gefdngen, 
Gegen Morgen trat eine alte Frau herein, und ents 
ließ die Geſellſchaft mit den Worten: Genug für heute; 
legt Euch fchlafen, meine Kinder! Ishak ſtand auf, 

und empfahl fih. Eine Sklavin leuchtete ihm vor, 

und führte ihn die Stiege hinab uns Chor, wo er 
hinaus, umd nach Haufe gieng. Den Tag brachte er, 
wie gewöhnlich, am Hofe des Chalifen zu; fobald es 
aber Abend ward, ftahl er fi weg, um fein geftriges 
bentheuer zu verfolgen. 

Er fand auf berfelben Stelle ben Korb, und wach 
darin wie geftern, in einen Nu aufgezogen. Die 
Nacht ward zugebracht wie die vorhergöbende, mit 
Gefprägen und Geſaͤngen. Jshat, Ker bey fih bes 
dachte, daß er früher ober fpäter. die Sache dem Cha⸗ 
lifen entdeden muͤſſe, bat ſich voh der Dame bie Ers 
laubniß ans, den naͤchſten Abend einen feiner Mets 
tern mitführen zu dürfen, ber viel beſſer fänge und 
improvifirte als er ſelbſt. Ich habe nichts dawider, 
ſprach fie, bring’ ihn morgen’ mit. 

Ishak, ald er nam; kam, fand Leute bes 
Chalifen, welche Befehl HArEE, Ihn auf der Gtelle 
nach Hofe zu führen. Der Chalife fuhr ihn fehr zor⸗ 
nig an: Lüberliher Gaſſenſtreicher! wie ich ſehe, ziehſt 
du deine naͤchtlichen Orgien meiner Befelfchaft vor; 
wo bift du geftern und vorgeftern Abends geweſen? 
ich will die reine Wahrheit willen, oder ich ‚werde 
mic ernftlich zuͤrnen. Ichat erzählte, was ihm bes 





283 

Segnet, und wie er des Chalifen nicht vergeffen. Dies 
fer war fehr damit zufrieden, daß Ishak au für ihn 
anf den folgenden Abend einen Korb beftelt habe. 
Er erwartete mit Ungeduld den Untergang der Sonne. 

Sie giengen Beyde an benfelben Ort, und fans 
den zwey Körbe an Streiden aufgehängt. Die Un⸗ 
terhaltung war lebhaften und glaͤnzender als je. Mas 
mun galt für einen Kaufmann und Vetter des Lein⸗ 
webers. Nachdem er einige Glaͤſer getrunfen, übers 
ließ er fi der Freude, vergaß aber dabey feiner Rol⸗ 
be; und tief feinen Vetter beym Namen Ishak. — 
Diefer antwortete ſoͤgleich: Im Befehl, Fuͤrſt ber 
Mechtglaͤnbigen! — Sobald die Damme diefe Worte 
gehört, zog fie ſich zuruͤck, und bie alte Frau erſchien 
an ihrer Stelle. Dei Chalife fragte; wem das Haus 
gehöre, und wer bie Dame ſey? Es war Fraͤnlein 
Juran, Hafland Tochter; die alte Frau war ihre 
Mutter. Giebſt du fie mir zur Ehe? fragte der Cha⸗ 
life; ich gebe ihr dreyßig taufend Dirhem Morgens 
gabe. Die Che ward vollzogen, und det Chalife bes 
fahl feinem Vertranten Iſshak von Moful, bietäber 
das firengfte Geheimniß zu beivahren. Auch bewährte 
es Ishak bis nach dem Tode des Chalifen, wo er die 
Geſchichte mehr ald einmal erzäpfte, amd immer das 
mit beichloß, daß er nie drey vergnuͤgtere Nächte zus 
gebracht habe, als diefe drey, In Geſellſchaft ben geiſt⸗ 
reihen und fhönen Juran. 


Alsim, 
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Ahmed Ben Mohamed Elhariri erzähle 
von Dfchennet, der Tochter Abborrahmans, bes Has 
fhemiten, daß fie das reichte und wohlerzogenſte 
Mädchen geweſen aus dem Stamme ber Söhne Has 
ſchem's. Das Geuer Hätte ihre Schäße nicht ver⸗ 


gzehren, bie Steine ihrer Beredſamkeit nicht wibers 


ſtehen können. 
Eines Tages gleng fie zum Chalifen Mamun, 
den fie heimlich auf das heftigfte lichte. Mamun ſaß 


in einem Saale, den er felbft hatte erbauen laſſen, 


und der an Pracht und Herrlichkeit alle Sebdube ber 
vorigen Chalifen bey weitem übertraf. Alle Thiere 
des Meeres und der Erde waren da zu fehen, in Stein 
gehauen, oder in Gold gegoſſen. Die Spalieren was 
zen gelber Damaſt, and die Vorhaͤnge inelifher Sei⸗ 
denſtoff. Vierhundert Sklavinnen, in die reichften 
Stoffe gekleidet, waren zum Dienſte dieſes Saales be⸗ 
ſtimmt. Gleicher Wuchs, gleiche Haare, gleiche Klei⸗ 
dung, alle ſchienen nach demſelben Modele geformet. 
Zwephundert ſtanden zur rechten, und zwephundert 
zur linken Seite. 

Dſchennet! redete Mamum bie Tochter Abs 
dorrahmans an, hatte bein voriger Gemahl, oder dein 
Bateg, oder irgend ein anderer Chalife einen Saal P 
gleich dieſem, an Pracht und Schmud und Diener: 
fhaft? Fuͤrſt der Mecdtgldubigen, antwortete fie, dee 


Himmel feifte dir dein Leben und den Genuß dieſer 
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Herrlichkeit! Alles entfpricht deiner Würde und Mas 
jeftät; doch, möchtet du dich eines Tages herablafs 
fen, und beine Dienerin Dſchennet zu befuchen 
würdigen, fo würde fie dich in einer Geſellſchaft ems 
pfangen, wie du noch Feine geſehen, und bir einen 
Wein kredenzen, wie du noch keinen getrunfen, 
Dſchennet, antwortete Mamun, ich nehme deine 
Einladung an, doch mit der Bedingniß, daß ich dem 
Richter Jahja, den Sohn Ektem's, (der fih eben ges 
genwärtig befand) mitbringen darf, denn ohne ihn, 
wie du weißt, genieße ich Tein gefellichaftlihes Vers 
gmägen. — Schon recht, Fürft der Rechtglaͤubigen. 
Dann zog fie eine goldene Dofe hervor, mit dem 
reinſten Mofchus gefüllt, und reichte fie dem Sohne 
Eftem’s mit den Worten hin: nimm Jahja! dies 
fey dein Lohn zum voraus, für die Mühe, morgen 
Abends den Fürften der Mechtgläubigen zu mir zu 
führen. Gerne, fehr gerne, erwiederte Jahia, ber 
Sohn Eftem’s, und Dſchennet verlieh den Sal des 

Chalifen. | 
Am folgenden Tage ſaß Mamun zu Gericht in 
feyerliher Werfammlung. Als die Sonne ih zum . 
Untergange neigte, trat Jahja vor den Thron und 
ſprach: Erinnere dih, o Fürft der Rechtglaͤubigen, 
des geſtern gegebenen Verſprechens. Sogleich hob 
Mamun die Verſammlung auf. Sie verkleideten ſich 
beyde als Kaufleute, beſtiegen zwey große ſchoͤne aͤgyp⸗ 
tiſche Eſel, und machten ſich auf Den Weg nach dem 
Roſensl. II. B. 15 
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Haufe Dſchenn ets. Sie klopften lelſe an. das Thor, 
and Dſchennet, welche dieſelben ſogleich an ihrem 
Klopfen erkannte, Fam ſelbſt, das Thor zu öffnen. 
Sie gieng vor ihnen ber, und führte fie durch 
den Garten in ein Luſthaus, von vier Säulen aus 
rothem Granit getragen. . Die Gefimfe waren Gold. 
Yeber dem Eingang war die. folgende Inſchrift mit 


J Perlen ausgelegt: 


Mein Inneres erfüllet ſich mit reiner Luft, 

Wenn freundliches Geſpräch bewegt die traute Nruft. 
Dad Hold der Söhne Fafchemd ſtrahlt mir vom Geſicht; 
Vielleicht gefällt ed Bir, vielleicht gefällt ed nicht. 
Wonhlredenheit, o Fremdling, ift der Geiſt, 

Der in mir lebt, und mich zu dir hinreißt. 





Jahja!' ſagte Mamun, haſt du irgend eines Cha⸗ 
uifen Luſthaus geſehen, das ſich mit dieſem verglei⸗ 
chen koͤnnte? Die Fußteppiche waren mit Perlen ge⸗ 
ſticket, der Plafond aus einem Zelt von Goldſtoff ge⸗ 
formet. Auf dem Boden ſtanden große japaniſche 
Gefaͤße, aus denen Moſchus, Ambra, Kampfer, Sa⸗ 
fran und Sandelholz ihre Wohlgeruͤche verſendeten, 
ſo, daß man keinen einzelnen Geruch zu unterſcheiden 
vermochte, ſondern in einem Meere von Bluͤthenge⸗ 
ruͤchen zu ſchwimmen glaubte. Dſchennet führte fie 
hernach an eine Baluſtrade, wo alle duftenden Blu⸗ 


men des Morgenlandes gruͤnten und bluͤhten. Ma⸗ 


mun waͤhnte ſich in ein Zauberland verſetzt. Bald 
Hierauf brachte man den Tiſch, aus jemeniſchen Onyr. 
Jeder Fuß war aus einem einzigen Städte gearbeitet, 


N 
* 


— 





227 


Die Tafel warb gedeckt wit Speifen ber mannigfals 
tigften Farben und:.des Föfkichfien. Geſchmackes, m 
gleicher Luft der Augen und⸗des Gaumes. . Sieräßeg, 
und Mamun ſchwur, er habe nie fo vortreflidy aus 
ſpeiſet, und fein Sofschtgeden vermöge “io Ah 
ches zu liefern. F 
Nun ward das Waſſer gebracht zum Harben⸗ 
ſchen, in goldenen Kannen und Waſchbecken, und nach 
dem Abhube der Tafel erſchien der Wein. Schoͤne 
Juͤnglinge kredenzten denſelben in Gefäßen aus fürls 
ſchem Kryſtall. Es war der koͤſtlichſte Rebenſaft, leicht - 
wie die Luft, roth wie Rubin, brennend wie Ingwer. 
Dſchennet nahm die Glaͤſer ans den Haͤnden der 
Juͤnglinge, und feßte dieſelben ihren Gäften vor, die 
gar nicht aus dem Taumel bes Vergnuͤgens Tommen 
wollten. Wahrlih, fagte Mamum, fo habe ich noch 
nie getrunfen! Damm Tamen zwey Sflavinnen, in 
Seidenzeug von Kufa gekleider » mit goldenen Guͤr⸗ 
teln und dgyptifhen Schleyern, und perfifhen Kro⸗ 
nen auf dem Haupte. Im Ihrem Schooße hielten ſte 
zwei Lauten, denen fie bie. füßeften Töne entlodten, 
und. diefelben mit noch füßeren Gefängen begleiteten. 
D’Dihennet, rief Wann, wohl mit Recht traͤgſt 
du deinen Namen, denn durch dich genießen wir der 
Freuden bes. Paradieſes Je. nn wen 


.*) Did ennet Paradies; bad Djennetol-if it aud ſpani⸗ 
hen Keifebefchreibern und aus Zlorian zur Genüge bekannt. 
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Fuͤrſt dee Rechtglaͤubigen, fagte Jahja, Etwas 
fehlt uns doch noch zur Ballfommenheit der Paradies 
ſesfrenden. — Was denn, Jahja? — Das Vergnuͤ⸗ 
gen .ber- Jagd. Da haft du Recht, faste Mamun, 
Dſchennet muß und aud noch das Vergnügen der 
Jagd verfchaffen. Dſchennet führte fie in den Garten, 
Der im eigentlichfien Verſtande ein Paradies genannt 
zu werben verdiente ). 

Pfauen, Mebbühner, Tarteltanben, Gaſellen, 
Alles lebte hier in der groͤßten Vertraulichkeit bey⸗ 
ſammen. Die Nachtigallen kosten in’ den Roſenge⸗ 
biſchen, und die Quellen murmelten Teife ins Fluͤſtern 
der Winde. Hundert Sklavinnen erſchienen, alle 
zwar gleich gefleidet, jeboch eine ſchoͤner als die ans 
‚dere. ‚Goldene Gürtel hielten ihren ſchwellenden Bus 
fen zuſammen, und Perlenſchnuͤre in die ſchwarzen 
Treſſen des langen Haares geflochten, fhleppten ihnen 
‘auf. dem Boden nah. Geht hier, fprac fie zu ih⸗ 
nen, indem fie auf Mamun und Fabia wieß, feht 
bier die Jaͤger. 

Die Sklavinnen verſtanden den Wink, und ver⸗ 
ſtreuten fich ins Gebuͤſche, wie ſchuͤchterne Gaſellen 
ſich vor den beyben Gaͤſten fluͤchtend, welche dieſelben 
amfonft verfolgten. Siehſt bu; Jahja, das Wildpret, 
ſagte Mamun, is wollte. es wohl erjagen, aber ich 


. Man roeiß, daB wugudesros, aus dem Perſiſchen Firdew d 
hergeleitet, eigentlich einen T hi ergarten bedeutet, 
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muͤßte einen guten Spuͤrhund haben. Den Spuͤr⸗ 
hund, ſagte Jahja, haſt du ſchon gefunden in mir, | 
bleibe nur ſtehen am Anftand, ich will die Fährte des 
Wildes ſchon verfolgen. Jahja lief und erjagte ein 
Mädchen, das er dem Chalifen ald Wildpret zuführte, 

Ey, fagte Öfchennet, wenigſtens mußt du befen» 
nen, o Fürft der Mechtgläubigen!. daß ich nicht eifer⸗ 
füchtig bin. Mamun verftend den Wink, und-fagte 
zu feinen Gefährten, nun bleibe du als Jäger am 
Anftand, und ich will ald Hund das Wild aufiagen. 
Jahia lachte laut und gehorchte. Wir wollen ſehen, 


.  fagte Dſchennet, was du erjogen wirft, Jahja; was 


es immer fep, wird mich wenigftens die -Eiferfucht 
nicht plagen, fagte Dfhennet. Sprachs und fprang 
davon wie ein flüchtiges Reh: Mamun hinter ihr ber, 
und gar bald hatte er fie ergriffen, 

Fürft der Mechtgläubigen! ſprach Jahja, das get 
würde nicht volfommen fepn, wenn bu bie Geberin 
deſſelben nicht zur Fran nehmen wollteſt. Keinen 
ſchicklichern Begleiter hättet du nicht mitnehmen. koͤn⸗ 
nen, als mich, der fogleich den Heyrathskontrakt aufe 
feßen und ausfertigen Tann. Beym Propheten! ſchwur 
Mamun, und bey meinen erlauchten Ahnen aus ber 
Samilie Abbas, ich verlaffe den Garten nicht, bie ich 
fie zur Frau genommen: habe. Setze nur gleich 
den Contrakt auf; ich gebe ihr als Morgengabe eine 
Milion Dufaten, und hundert Dörfer obendrein als 
Nadelgeld. Jahja, der Sohn Ektems, fehte als - 


Alaim, 


f 
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Oberrichter den Contrakt auf der Stelle auf, und erhielt 


daft von Dfchennet zur Belohnung zehntauſend Duka⸗ 

ten, Die Heyrath ward noch am jelben Abend vollzogen, 

und die Frucht der Hochzeitnahtwar Abbas, nichtuns 

wert des Namens feiner Familie und.feiner Aeltern. 
CVIII. 

Jehar, der Sohn Ibrahims, der bekannte Ton⸗ 
kuͤnſtler bes Chalifen, erzählt: Beſtaͤndig an die Ge⸗ 
ſellſchaft des Chalifen gekettet, fieng ich an, dieſelbe 
laͤſtig zu finden, und ſuchte mich eines Tages aufs 
Feld binaus zu retten, um wenigſtens einige freve 
Augenblick. zu genießen. 

. Meinen: Dienern befahl ic, daß, wenn ein Bote 
our Shalifen, oder von jemand Anderem käme, fie 
antworten follten: fie müßten nicht, wo ich hin ges 
gangen wäre.- Der Tag war heiß, und ic legte mich 
kalt unter eine Laube, um auszuruhen. Es fam ein 
Sklave, der einen Eſel führte, worauf ein ſchoͤnes 
Madıben ſaß. Schön gewachſen, fhön angezogen, 
ich dachte, es milffe eine Sängerin ſeyn. Sie ritt 
bey mir vorbey in einbenachbartes Haus; Ich ſtand auf, 
und "gieng vor dem Thore auf und, nieder, Zwey 
fchöne junge Leute kamen, und grüßten mich; ich 
gab ihnen den Gruß zuruͤck; fie giengen ind Haus, 


und ich mit ihnen, fie in der Meinung laffend, als 


fey ich wie fie geladen worden, während der Hauss 
herr giaubte, fie hätten mich mitgebracht. Man ſetz⸗ 


te und zu effen und zu trinfen auf, und das fhöne 
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Maͤdchen, das ich geſehen, trat heraus aus dem Ha⸗ 
rem, mit einer Laute in der Hand. Eie fang, und 
begleitete ihr Lied mir zauberifhen Alforden. Der 
Hausherr fragte feine beiden Freunde, mer ich wäre, 
. 5 

fie ihn. Es fand ſich, ich ſey ein ungebetener Gaſtz 
nichts deſto weniger behandelte man mich ſehr freund⸗ 
lich aus Ruͤckſicht fuͤr den geiſtvollen Ton, mit dem 
ich die Geſellſchaft zu unterhalten verſuchte. Der 
Becher gieng im Kreiſe herum, und die Sängerin fang? 

einer dent ih, Ommi Schafie, 

Een dich nah vorüberziehen, 

Während vie ssameele trinken 

An dem Vrunnen In ter Wüſte. 

Feine glatten Zähne glänzen 

Wie ded Sandes Spiegelkörner; 


Und von deinem Angeſichte 
Straylt des Mittags Flammenhitze. 


Hierauf zerſtreute ſich die Geſellſchaft, um daß 
Gebet zu verrichten, deren Stunde eben ausgerufen 
worden war. Während fie fich entfernt hatten, nahm 
ih die Laute, und ſtimmte diefelbe auf eine ganz 
eigene Weite nah fonft ungewöhnlichen Tonverhälts 
niffen. Als die Sklavin zurüdtem, und das Inſtru⸗ 
ment in die Hand nahm, fragte fie fogleih: Wer 
hat es geitimmt? — Niemand, daß ih wüßte, ant⸗ 
wortete ih. Ey wohl, fagte fie, ein Meifter der 
Kunft hat die Saiten geregelt. — Ich geftand, daß 
ich es gethan hätte. "Nun, fprach fie, fo ſpiele auch 
du. Sch’ spielte einige meiner beiten Welfen zum Ent 
züden der Gefellihafts:sh ſchwoͤre bey Gott dem Lo⸗ 


232 


bendigen, tief bet Hausherr aus, du biſt ein Meifter 
in der Kunft, entdede und nun auch deinen Namen. 


73% nannte mi, und bekannte zugleich, daß, waͤh⸗ 


Meltedsch, 


rend der Chalife meiner barrte, ich mic weggeſtoh⸗ 
fen, und blos des fchönen Mädchens willen den Eins 
gang ind Hans verfucht hätte. Wohlan! ſprach der 
Hausherr, höre den Vorſchlag, den ich dir made: 
Bleibe eine Woche bey uns, um die Hochzeit mit der 
Sängerin, bie du verlangft, zu feyern. 

Ich blieb eine Woche bey ihnen, während mid 
der Chalife Mamun ‚aller Orten fuchen ließ, ohne 
meine Spur zu entdecken. Nach fieben Tagen verlieh 
ih das gaftfreundlihe Haus, und nahm die Sflavin 
mit mir. Dann ritt ich nad) Hof, wo mir der Chas 
life ein Weh dir! zurief. Ich erzählte ihm aber 
meine Gefchichte von Anfang bie zu Ende, und fie 

“gefiel ihm fo wohl, daß er meinen frepgebigen Gaſt⸗ 
freund mit hundert taufend Dirhem befchenfte. 


CIX. 


Erzaͤhl' mir ein Geſchichtchen wider den Schlaf 
nnd wider die Langeweile, fagte der Chaliſe Mamun 
eined Tages zu Mesrur, dem oberften Auficher bes 
Harems. Fürft der Rechtglaͤubigen, antwortete Mess 
eur, für jest falle mie nichts bey, was beiner 
Maieftät würdig wäre; doch bringe ich bir einen al 
ten Sklaven vom Hofe deines Waters, In deſſen Ges 


lellſchaft bie Die Zeit nit lang werben fol. Der alte 


x 
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Diener ward vorgeführt, kuͤßte dreymal bie Erde vor 


den Süßen des Chalifen, und begann folgende Er: 
zählung: 

Der Vater deiner Majeſtaͤt, weiland Chalife Has 
run Rafchid, glorreichften Angedenkens, war ein 
großer Liebhaber der Jagd. Den ganzen Tag hindurch 
giengs über Stoppel und Moor, bergauf, thalein, in 
vollem Rennen. Ich hinter ihm her; oft verfhmadhs 
tend vor der Hitze des Tages, vor Müdigkeit und 
Hunger. Eines Tages gab mir einer, der Höflinge 
deep in Honig eingefottene Datteln, eine treffliche 


Aushülfe, fo wider Hunger ald Durſt. Deb ward 


ich frob, und bewahrte meine Datteln. wie einen Tas 
liömah wider das Ungemach ber Jagd. Ich erfpähte 
den Augenblick, wo der Chalife ein wenig vorwärts 
war und mich nicht zu bemerken ſchien, um eine der 
Datteln zum Munde zu bringen. Aber kaum hatte 
ich ſie uͤber die Lippen gebracht, ſo rief mich der Cha⸗ 
llife. Ich ſpie die Dattel aus und gab meinem Eſel 
die Sporen, um den Chalifen zu erreichen. — Sage 
mir, ſprach er, hat dein Eſel ſchon alle Zaͤhne, oder 
mangelt ihm vielleicht noch einer? — Er hat ſie alle 
vollgezaͤhlt, Fuͤrſt ber Rechtglaͤubigen, war meine Ant⸗ 
wort. | 

Eine kurze Weile darauf blieb ich wieder zuruͤck, 
und verfuchte mein Gluͤck mit ber zweyten Dattel. 
ber kaum hatte fie ben Mund berährt, fo rief mich 
der Chalife. Ich war gezwungen, die Dattel wegzu⸗ 


= 
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werfen, und gab meinem Efel die Sporen. Iſt dein 
Eifel arabifher oder egpptifher Abkunft? fragte Ha; 
tun. Er ift dus Jemen, allergnädigfter Herr, erwies 
derte ich mit verbiffenem Unmuth, und kehrte auf mei: 
nen Platz zuruͤck. 

Hunger und Durſt, nicht geſtillt, ſondern nur ge⸗ 
reitzt durch des Honigs Süßigkeit, plagten mich mehr 
als zuvor, und ich verſprach mir, wenigſtens die dritte 
Dattel gluͤcklich hinab zu bringen. Doch der Verſuch 
mißgluͤckte. Kaum hatte ich fie zwiſchen den Zähnen, 
ſo rief mi auch fchon. wieder der Chalife, und ich 
mußse in vollem Trab zu ihm vorrennen. Wie 
theuer haft du Deinen, Efel gekauft? fragte. Harım. 
Verdammt, dachte ich bey mir felbft, ſey mein Eſel 
und fein Verkäufer! und dann mit dem abgemeffen; 
fien ehrfurchtvollſten Tone: Er Eoftet mir grade acht 
Dufaten, Fuͤrſt der Nechtsläubigen. Der Chalife 
konnte das Lachen nicht halten, und id Fam Abends 
bungriger und durſtiger als jemals in den Pallaſt 
zuruͤck. 

Nachdem ich mich durch Speiſe und Trank gela 
bet hatte, wandelte ih herum durch) Die Galerien des 
Dallaftes, und durch die hohen Gaͤnge des Harems, 
aus denen ſchon der legte Schimmer der Abenbröthe 
verſchwunden wat, Lieblicher Geſang ertoͤnte aus 
einer der Kammern der Frauen. Ich verfolgte die 
Stimme, und ſah durch das Schluͤſſelloch den Chali⸗ 
fen, der ſeinen Arm um den Nacken der ſchoͤnen Saͤn⸗ 
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gerin gefchlungen hatte. Der Chalife war zudringlich, 
fie aber bat ihn, fie zu verfhonen, weil, wenn 30s 
beide, bie Gemaplin Harun's, den geringſten Wers 
dacht hegte, fie auf ewig unglüdlich feye, nnd den 
Genuß des Augenblidd mit taufend Martern bezahs 
fen würde. Harun bot alle feine Beredfamfeit auf, 
die fhöne Sklavin zu beruhigen, befonders habe es 
heute keine Gefahr mit Zobeide, denn fie fey in 
der Frühe auf ein nah? gelegenes Lufifchloß verreifet, 
In diefem Augenblide ſchlug ich mit einem großen 
Knotenſtock an die Thür. Die Sklavin fuhr erfchros 
den auf: Um Gottes willen, das ift die Prinzeffin! 
Der Ehalife fuchte fie erft zu beruhigen, und fragte 
dann: Wer da? 

Es iſt, antwortete ih, Ibad, der allergetreufte 
Sklave deiner Majeftät. Ich Hatte heute Früh auf 
die Frage: ob mein Efel alle Zähne habe? geantwors 
tet: er babe fie vollzählig; nun aber, bey genau 
genommener Einficht feines Mundes, fand ic wirt 
fih, Fuͤrſt der Nechtgläubigen, daß ihm noch zwep 
fehlen. Verdammt fey dein Efel und du, rief der 
Shalife, laß mich in Frieden. 

Die fchöne Sklavin, dußerft furchtfam von Nas 
tur, wollte lange nichts von des Chalifen Antraͤgen 
hören. Endlich ließ fie ſich doch nach und nach herbey. 
Das Geſpraͤch ward lebhafter, dann einfylbig, und 
fie waren auf gutem Wege, ale ih wieder und 
weit ftärfer.als das erftemal, an der Thuͤre Flopfte, 
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Zobeide! Sobeide! rief bie fhöne Sklavin, umb 
fprang erfhroden auf. Der Chalife hielt fie beym 
Saum des Kleides zurüc, zog fie zu ſich aufs Sofa 
‚nieder, und nachdem er fie ein wenig beruhlget hatte, 
fragte er: Wer da? 


Dein allergetreuefter Sklave Ibad, o Fürft der 
Rechtglaͤnbigen. Du fragteft mid: ob mein Eifel aras 
bifcher oder aͤgyptiſcher Abkunft ſey? ich fagte: er ſey 
aus Jemen; aber nach den genauften eingezogenen 
Erfundigungen iſt er aus Sberägppten gebürtig. Ders 
flucht fep du und dein Efel! fchalt der Chalife, ſchere 
dich fort. 

Die fhöne Sklavin zitterte noch lange, und es 
brauchte. viele Mühe und Zeit, bis fie fih wieder den 
‘ Riebfofungen Harung hingab. Endlich wich die Furcht 
- ber Begier, und der Augenblid war da, wo Harun 
glücklich werden folte; da fchlug Ich zum drittenmale 
mit Gewalt an die Thür. Die Sklavin konnte ſich 
nicht faffen vor Schreden. Mit Mühe hielt fie der 
Shalife.in feinen Armen zuruͤck. Das ft die Prins 
zeflin ganz fiher, rief fie, und der Chalife fragte: 

Mer da? UU 
Dein allergetreneſter Sklave Ibad, antwortete 
Abe. Ich hatte gefagt: mein Eſel koſte acht Dukaten, 
daran habe ich mich gar ſehr geirret, denn ich finde 
nun in meinem Rechenbuche, er koſte nur fieben und 
einen halben, Geh’ zur Hölle, du und dein Eſel! 
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fluchte der Chalife: daß weder bu noch fein Wertäus 


fer hätte jemals exiſtiren mögen! 

Nun wollte die ſchoͤne Sklavin von nichts mehe 
hören. Harun verfhmwendete lange feine Beredfams 
keit, bis er fie wieder in Faſſung brachte. Endlich 
‚gab fie feinen Worten Gehör, und war daran, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen. Da ertönte mit der erſten Mors 
gendämmerung von dem Thurme der Hofmofchee der 
Gebetausruf. Died war das Signal für den Chali⸗ 
fen, den Harem zu verlaffen, und das Morgengebet 
zu verrichten. So begab er ſich dann hinweg von der 
fhönen Sklavin unverrichteter Dinge, und fo bezahl: 
te er mir die drey in Honig eingefottenen Datteln. 


CX. 


Unter Mamums Regierung gab ſich ein Mann 


als Prophet aus. Der Chalife, vom Oberrichter 


Jahja, d. i. Johannes, begleitet, begab fich vers 


leidet zu ihm, feine Prophetengabe zu erforfchen. 
Sie fehten fih, Einer zu feiner Rechten, der Andre 
za feiner Linken. Ste fragten ihn: weiche Botichaft 
bradte bie heute Gabriel vom Himmel? — 
Daß mid zwey Muͤßiggaͤnger beläftigen würden. — 
Und was weiter? — Wie! iſt das nicht genug, 
meine Prophetengabe zu beurfunden? So wißt denn, 
daß einer der Beyden Jahn Hagel heiße, und das 
mit wies er auf den Chalifen, aus Spott Aber fein 
gemeines Ausfehen, Du bift ein faliher Prophet, 
r 


* 
* 
J 
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tief der Obereichter Jahja Cd. 1. Johannes), 
Ich heiße Jahn, und: nicht ber Chalife. 


CXI. 


Kein Chalife aus der Familie Abbas gab mehrere 
Beyſpiele von Sanftmuth, Milde, und Herzensgüte, 
als Mamun. Asmai, fein Lehrer und Erzieher, er 
zählt, daß er ihn einft auf Befehl feiner Mutter mit 
Geißelhieben gezuͤchtiget, und fi dann nicht wenig 
vor den Folgen feiner Nache gefürchtet habe. Dia . 
fer Jahfa kam dazu, ald der Prinz eben noch am 
ftärkiten weinte. Asmai fürhtete, er würde fi 
beym Weſir Aber die ungebührlihe Behandlung ſei⸗ 
nes Erziehers "Deflagen. Statt deffen trodnete er ſich 
die Thränen, und ließ feinem Lehrer nie den gerings 


ſten Unwillen fühlen. So war das Gemüth des Fürs 


Dschami. 
943. 


‚ fen beichaffen, den die arabifche Gefchichte für den 


größten Befchünen der Wilfenfchaften anerkennt. _ 


CXLI. 


Wer da ſuchet, ber findet, und wer an 
klopft, dem wird aufgethan, ſagt ein arabi⸗ 
ſches Sprichwort. — Das will ich verſuchen, ſagte ein 
junger Menſch, der daſſelbe oft genug von ſeinem Leh⸗ 
rer wiederholen gehört hatte. Er machte fih auf nach 
Bagdad und ftellte fih dem Weſire vor, — Herr! 
ſprach er, ich habe lange genug ein filled, abgeſchie— 
denes Leben geführt, deſſen ich nun uͤberdruͤßig bin. 
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Ich habe ſtets meiney Willen’befämpft, und mir nie 
etwas ernftlih zu wollen erlaubt. Weil mein Leh⸗ 
rer mie aber gar zu oft wiederholt hat: Wer da 
fuchet, der findet, und wer da antlopft, 
dem. wird aufgethan; fo habe ich es mir in ben 
Kopf gefeht, etwas recht ernftlich zu wollen, und zwar 
nichts Geringeres, ald die Tochter des Chalifen zur 
Stan. 

Der Weſir glaubte, der arme Menſcch ſey vers 
ruͤckt, und bieß ihn ein anbermal wiederfommen. Cr 
kam alle Tage, ohne fih abweiſen zu laſſen. Einmal 
traf es ſich, daß der Chalife ſelbſt unbekannterweiſe 
ſich beym Weſire befand, als der junge Meyſch wie⸗ 
| „der kam. — Er hoͤrte ſein ſonderbares Begehren mit 
Erſtaunen an; weil aber ſeine Majeſtaͤt eben nicht in 
der Laune waren, ihm den Kopf abſchlagen zu laſſen, 
ſo ſprachen Hoͤchſtdieſelben: Eine Prinzeſſin ſey keine 
Kleinigkeit, wer dieſelbe verdienen wolle, muͤſſe ſich 
ihrer auch durch irgend -eine außerordentliche Gabe 
oder Unternehmung würdig erzeigen. Vor undenffi; 
chen Jahren fey ein Karfunfel in den Tigris gefallen, 
wer denfelben brachte, dem ſey die Hand der Prin⸗ 
zeffin beftimmt, — Der Jüngling nahm des Chalis 
fen Zufage, und gieng an das Ufer des Tigris. | 

Cr Hatte nichts als ein Geſchirr, mit dem er 
Waſſer ausfhöpfte, das er am Ufer ausgoß, worauf 
er fein Gebet verzichtete. Dies: that er vierzig Tage 
lang. Die Zifhe, die ihn alle Tage wieberfommen 


Alaiın. 
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und daſſelbe thun fahen, fiengen an unenbig su wer⸗ 


den. Sie hielten Staatsrath darüber, Was will der 
Mann? fragte der Altvater der Fiſche. — Den Kar⸗ 


funkel, ber feit fo vielen Jahren im Schlamme des 


Tigris liegt. — Ich rathe euch, fagte der Altvater, 
liefert ihm denſelben and, denn, wenn er den feſten 
Willen und ernftlihen Vorſatz hat, denfelben zu fins 
den, fo wird er, das fag’ Ich‘ euch, eher den Tigris 
ausichöpfen, als vor feinem Vorhaben abftehen. Die 
Fiſche, and Furcht ins Trodne zu kommen, warfen 
den Karfunkel ind Geſchirr des Juͤnglings, ber als 
dann die Tochter des Chalifen zur Frau erhielt. Es 
Tann viel, wer ernftlich wil, 


CXIIL . 


Ebulkaſſem All Ben Mohammed Efsfehebt, der 
berühmte Gefchichtfchreiber, erzählt: 

Mohammed, ber Sohn Abdallahs, der Sohn 
Zaher’s, fah auf der Pilgrimfchaft zu Mekka eine ſchoͤ⸗ 
ne Sklavin, von der man ihm fagte, daß fie einem 
fehr gebildeten und wohlhabenden Manne gehöre. Er 
Faufte fie um.hundert taufend Sifberftüde und brachte 
fie nach Bagdad, wo er fie aber fehr geheim hielt, 


aus Surcht, der Chalife (Almotewekil regierte damals) 


möchte davon hören, und fie ihm wegnehmen. 
Soweid Ehilsalije, der diefelbe zu Geſicht befam, 


verliebte fih auf der Stelle, und da er Fin anderes 
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Mittel andfindig zu machen wußte, zu ihrem Beſitze 
zu gelangen, ſo ſchrieb ‚er an den Chalifen: 
BR Namen Gottes, des Alerbarmenden, des 
mAlgütigen!. . 
. „Mehammed, ‚der Sohn Abdollahs, hat eine 
v„Sklavin um hundert tauſend Dirhem gekauft, ‚in bie 
er ſo naͤrriſch verliebt iſt, daß er daruͤber die Ge⸗ 
ſwan⸗ des Kanzleramtes und der Rechtglaͤubigen 
vernachlaßiget. Die Rufe Bagdads wird hierdurch 
„bedrohet, und der Fuͤrſt der Rechtglaͤubigen duͤrfte 
„bey ſeiner Ruͤckkunft genug zu thun haben, um al⸗ 
„led wieder in Ordnung, zu ‚bringen. Dein treuer _ 
„Diener und Mameluk, 9 Herr, legt diefe Anzeige 
„vexrtrauungsvoll in deine Hände, und erflehet Got⸗ 
qtes Segen über Dich!” 

Motewekel las den Brief, und befahl Red— 
ſches, ſeinem vertrauten Diener, ſich ſogleich zu Mo⸗ 
hammed, dem Sohne Abdollahs, zu verfügen, dens 
ſelben zu uͤberraſchen, und die beſchriebene Sklavin 
wegzunehmen. Redſches machte ſich auf den Weg, 
betrat das Haus Mohammeds, und drang, ohne ſich 
anfagen zu laſſen, bis in den Harem vor, wo er den⸗ 
ſelben in den Armen der ſchoͤnen Sklavin uͤberraſchte, 
und nicht eher bemerkt ward, als bis et vor ihm ſtand. 
- Mohammed, der Sohn Abbollah’s, fchauderte zuſam⸗ 
men. Er wußte, daß Medihes nur auf des Cha; 
lifen ausdruͤcklichen Befehl ſich ſolche Freyheit erlau⸗ 
ben Fonnte, Redſches, rief er ihn an, der heutige 

Roſenöl. IL. B. 16 
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Tag, wie ie fehe, bringt mir nichts des Guten und 


viel des Schlimmen. Sehe dic. Für meines Glei⸗ 


hen iſt die Ehre mit dir zu fihen zu groß, antwor⸗ 
tete Redſches, ich ftede, hier, um des Chaltfen Ber 
fehle zu volzichen: überantwotte beine Sktavin meis 
nen Händen. Mohammeb und die Sklavin umarm⸗ 
ten fi) mit dem Ausdruce der höchften Leidenſchaft, 
ſie weinten und rangen die Haͤnde. 

O Gott! rief Mohammed, haͤtte der Chalife mir 
alles genöritmen, Ehren und Würden und Reichthuͤ⸗ 
mer, und nur dic mir gelaſſen, fo wäre ich der Gluͤck⸗ 
uchſte der Menſchen! 'aber es iſt der Wille des Schick⸗ 
ſals, wer vermag bemfelden eitgegen zu ftehen ? Red⸗ 
ſches, nimm fie und führe fie zum Chalifen, und ers 
zähle, was dfi gefehn von der Heftigfeit unferer Liebe, 
und fprih, wie ed edeleni Sinne gezient. 

Redſches nahm fie med, und brachte fie hinter 
ſich auf feinem Maulthiere Vor den Chalifen. Er ers 
zählte, was er gefehn von der Heftigkeit ihrer Kiche, 
und der Chalife ward gerührt: Er befahl feinem Dies 
ner die SHavin zuruͤckzufuͤhren, mit einem Geſchenke 
von hundert taufend Siiberftäden und einem öffnen 
Briefe, wodurch Mohammed, ber Sohn Abdollahs, 
volle Freyheit erhielt, feinem Anklaͤger Soweid nad 
Belieben zu behandeln. Redſches fand den Sohn 
Abdollahs wie von Sinnen. Er haͤndigte ihm die 
Sklavin und den Brief ein. Mohammed machte wies 
„der zum Leben auf, und bewies ſich eben fo großmuͤ⸗ 
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thig gegen feinen Ankläger, als dieſer fich niedertraͤch⸗ 
tig erzeigt hatte. Er verzieh ihn, und hberhäufte 
ihn it Gefchenten: 


| CxıV.- | 

Die Geſchichte bat mehrere Säge von der nach⸗ 
ſichtigen Güte und verjeigendeh Hulb des Chaͤlifen 
Motewekel aufbewahret. 

Mohammed Ben Raßib und fein Weſir Cd 
Beirant, die beyde in Motemwerels Gefangenfchaft 
gerathen waren, follten den Kopf verlieren. Der Erſte 
zedete den Chalifen folgendermaßen an: 

Vater der Menſchen warum willft du zum Mörder heut? 
werden? 
weſſer ziemt dem Imam Mitleid und ſchonende Huld. 

Deine Nachſicht hat mich, ich geſteh's, zur Sünde verleitet, 

Deine Nachficht fünr mich von der Sünde zurüt! 

Der Chalife befahl, ihn frey zu iaſſen, dem We⸗ 
fire aber den Kopf abzufchlagen. Dank dir; gnaͤdig⸗ 
fter Herri ſprach der Weſir, daß du dem Herrn ver 
zeih'ſt und demi Diener den Kopf abſchlaͤgſt. Mote⸗ 
wekel mußte lachen und verzieh ihm. So verzieh er 
auch Mohammed, dem Sohne ÄAbdolmelerd Ben 
Ziat, dei ihm aus dem Kerfer geſchrieben hatte: 


Im Strafen übereile dich, Chalife, nicht, 

Mit Weisheit und mit Schonüung gehe Ind Gericht. 

Zwar trennt den Kopf vom Rumpf durch einen Hieb das 
Schwert; 

Doch ward Such oft und einen Hieb ein Reich zerſtört. 


Alaim. 


Alaim, 


2 
CXV. 
Der Chalife Mote aß em erhielt feiner Strenge 
wegen den Namen! ber Blutvergiefer, wie Abbas 
bfutgierigen Angedenkens. Die Geſchichtſchreiber uns 


1 


terſcheiden ſie von einander, indem ſie Abbas den er⸗ 


ſten, und Moteaßem den zweyten Blutvergleßer 
nennen. Dieſer war beſonders gegen feine eigenen 
Diener und Weflre aͤußerſt firenge. Einer ber lebten 


hatte von der Terraffe feines Vallaſtes in einem bes 


N 


nachbarten Heufe ein Mädchen entdegt, von ausge⸗ 
zeichneter € „önhelt. Es war bie Tochter eines Kauf⸗ 
mans, d.r von den Anträgen des Weſirs nichts hoͤ⸗ 
zen, und biefelbe mir einem Manne feines Standes 
vermählen wollte. Wider einen meines Gleichen, fagte 
er, kann ih mir Gerechtigkeit verfhaffen, wenn er 
dich mißhandeln ſollte; meine Tochter, nicht fo wider 
einen Großen und Mächtigen. Der Weſir wußte nicht, 


was er anfangen follte, und eröffnete das Anliegen 


feiner Bruft einem feiner Vertrauten. — Um taufend 
Miskale, Herr, ſchaff' ich bir das Maͤdchen. — Wie 
{0 ? wenn du Wort haͤltſt, gebe ich dir gerne hundert, 
tauſend. — Ich brauche nur taufend. — 

Sobald biefelden ausgezahlt waren, fuchte bez 


Unterhaͤndler zehn Männer aus, von denen er fi 


verfprechen Tonnte, daß ihnen bas Geld lieber ſeyn 
würde als die Ehre. Er verhieß jedem hundert Mis⸗ 
kal, wenn ſie falſches Zeugniß vor Gericht ablegen 
wollten, daß die Tochter des Kaufmanns ſchon ſeit 
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Sangem mit dem Were vermählet worden ſey, ums 
ein beſtimmtes Heitathsgut. Die Männer verftanden 
fh hierzu, und legten falſches Zeugniß ab um duns 
dest Miskale. 


Auf bes. Richters Ausſpruch mußte das ride 
dem Weſire andgeliefert werden. Der Water, vol 
Verzweifelung, fuchte fih den Weg zu bahnen zum 
Fuße des Thrones. Moteaßem war ſchwer zu ſpre⸗ 
chen, und nur eine geringe Zahl feiner engften Vers 
teauten hatte Zutritt zu ihm. Man rieth dem Kauf 
mann, fih unter die Urbeiter eines Gebäudes zu 
mengen, das der Chalife täglich befuchte, und dann. 
den Ungenblic feines Beſuches abzuwarten. Dies ges 
ſchah; der Kaufmann warf. fi zu feinen Füßen, den 
Kopf mit Staub. heſtreut. | 


Er trug feine Geſchichte vor, und Moteaßem 
faudte alfohald Boten, um den Weſir und die Zeus 
gen und den Hofbeamten, der diefelben beftochen hats 
te, herbeyzuholen. Die Wahrheit Lam and Kicht, 
und die Strafen, fo der Chalife verhängte, waren 
fürchterlich, Die Sengen wurden gehängt, der Hofs 
beamte gefpießt, der Weſir aber in eine friſche Thier⸗ 
haut genäht, wo er von Ameiſen und Würmern 
zerfteffen, den Geiſt aufgab, in den ſchreclichſten 
Quaglen. 


Alaim, 


Alsim, 
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CXVI. 


In der Geſchichte von Bagdad, und in den Bios 
sraphieen berühmter Männer von Ibn Chalegan ſteht 
die folgende Anekdote: 

.». &bn Hanife, der große Imam, hatte zum Nach 
bar einen Schufter,, ber den ganzen Tag hindurch flei⸗ 
fig arbeitete, den größten Theil der Nacht aber mit 
Trinken und Singen zubrachte, während ber Imam bes 
tete, Eines Nachts nahm die Polizeywache den Schus 
fter, als einen Störer der nächtlichen Ruhe, in Vers 


haft, und führte denfelben ab. 


Am folgenden Morgen. beftieg Ebn Harife feinen 
Mauleſel und ritt nach Hofe, um dort, and nachbar⸗ 
licher Freundſchaft, die Loslaſſung des Schuſters zu 
erfiehen. Er ward losgegeben mit allen feinen Spießs 
gefellen. Ehu Hanife ritt davon, und der Schufter 
hinter ihm her zu Fuß, — Nun wirft du wohl nicht 
mehr fingen und trinken, Nachbar, redete ihn ber 
Imam an. — Ey, warum nicht? da hätteft du mir 
einen größern Dienft erwiefen, mich im Gefängniß zu 
laffen, mo ich fingen Fonnte, als mich frey nach Haufe 
zu fenden, um mir das Singen einzuftellen, 

| | C(XVII. 
Ishak Ben Ibrahim von Moßul erzählt: Jabhia, 
der Sohn Chaleds, der Barmekide, habe ihn zu ſich 


berufen. Er fand ihn mit ſeinen Soͤhnen Dſchafer 
und Fasl. Mir iſt heute der Kopf ſchwer, ſagte 





| u Gun 
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Jahia, finge mir etwas, damit mie das Fruͤhſtuͤck 


ſchmecke. Ishal faug: 
Wenn mie im Thal von Metta die Barmekiden begegnen , 
Sie, die Cdeln drey, Jahja und Dſchafer und Fast, 
Der ich⸗ fie allein find würdig Im Liede zu glänzen: 
Solche Stuten nur find lolcher Beſcheller aewiß. 


Jeder von ihnen gab mir hundert tauſend Du⸗ 
hem zur Belohnung, 


CxVvVIII. 


Bedreddin Ebil Mahaſſin Jufuf Ale 


nichmander, ber im Jahre 630. der Hedſchira 


Statthalter von Kairo war, erzählt: daß er eine Nacht 


in dem Zelte eines ſchwarzen Greiſes in Oberägppten 
gugebracht, und bey. dieſer⸗ Gelegenheit, zu feiner 
großen Verwunderung gefeben, daß die Kinder bes 
Schwarzen weiß waren. . Dieler erzaͤhlte, fie. feyen 
die Feucht der Ehe mit einer- Fraͤnkin, die er gar: Zeit 


ber Züge Saladins, auf eine ganz befondere Ur, - 


gur Frau genpmmen, -. . * 

Sch hatte, ſprach der Greis, mich nad: ‚Kairo, 
son dort nach Syrien begeben, meinen Hanf.zu ver 
Ianfen, und meine Wohnung in einem Karamanferai 
von Tripolis aufgefchlagen. ine junge Fraͤnkin, ber 


gleitet von einer. eiten, Fam, fich um den Preig mels 
nes Hanfes zu erfundigen. Bezaubert von ihrem Ans. 


fehn und ihrer guten Urt, wandte ich mich fogleich im 
veytraulichem Tone an bie-Alte, daß fie mir auf eine 
Nacht, die Junge verſchafſe. Wir kamen überein auf 


Alaim. 
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fünfzig Dirhem, die ich ihr auf ber Ötelle auszahlte. 
Abends brachte ich fo viel Schüfeln und Sorbete zus 
ſammen, al6 ich vermochte, und es war ſchon ſpaͤt in 
der Nacht, als wir noch an der Tafel ſaßen. Da 
fiengen Gewiſſenszweifel mich zu peinigen an. Wie! 
ſprach ich bey mir ſelbſt, ich, ein ſo guter Moslim, 
ſollte mich nicht ſchaͤmen eine Chriſtin zu beruͤhren, 
und die Reinigkeit meines Glaubens mit ihr zu be⸗ 
| fieden ? Gott verzeig”' mir's! Ih fuhe bey ihm 
meine Suflucht wider die Verſuchungen bes Teufels; 
th will fie nicht berühren biefe Nacht. Ich legte mid 
Bann allein fchlafen, und als ich aufwachte, war meine 
Fraͤnkin fhon aus dem Staube. Einige Stunden her 
nach kam fie zuruͤck mit der Alten, die mir einen ganz 
geivaltigen Prozeß an den Hals warf. Das Mädchen 
War noch. um vieles reinender und liebenswuͤrdiger 
durch den Zorn, ber ihr fo gut ließ, und ich war 
zehnmal ftärfer in fie verliebt als des vorigen Tages. 
Ich bat die Alte, daß fie denn erlauben möchte, mein 
Unrecht die folgende Nacht gut zu machen. Beym 
Merfäs, ſchwur fie, du ſollſt fie nun nicht anders, 
als um hundert Dirhem haben; denn dies ift nicht 
mehr als billig, für den Schtmpf, ben du ihr ange 
than in. ber verfloffenen Nacht. In Gottes Namen, 
antwortete ich, Inbom ich ihr die hundert Sndem 
juwos. 

Die folgende adt daffeibe Abendmahl, daſſelbe 
Vergnuͤgen, biefelben Gewiſſensbiſſe, diefelbe Enthall⸗ 
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famteit, und ‘am folgenden Morgen derſelbe Befuch, 
mit demfelben Gefuh von Genugthuung. Für dies⸗ 
mal wollte ſich aber die Alte mit nicht weniger als 
mit fünfhundert Dirhem begnügen. Ich war eben im 
Begriffe, ihr diefelben auszuzahlen, als ich den Ges 
betaudenf und diefe Worte deutlich von der Minare 
herab vernahm: O Nechtgläubige! der Vers 
trag, der zwiſchen euch und mir beſtanden, 
ift aufgeloͤfet. Diele Worte fielen mir aufs Herz 
wie eine Steinlaft. Ich nahm die Wage und mein 
gegebenes Wort zuräd. Ich verkaufte den Reſt mei⸗ 
nes Hanfes und begab. mih nah Damast, tm ber 
Abſicht, dort eine Sklavin zu Kaufen, und mir auf: 
diefe Ark meine thörichte Liebe zur Sräntin aus deme 
Kopfe zu fhlagen, Es war um diefe Zeit, daß Sas 
Ladin (Salahed⸗din) feine großen Stege über bie 
Franken erfocht, und fi zum Heren ber ganzen ſyri⸗ 
fen Küfte machte, Ä 

Da er mich als einen Kaufmann aus Oberaͤgyp⸗ 
ten kannte, gab ex mir den Auftrag, ihm eine Skla⸗ 
sin zu kaufen. Ach fand eine ſehr fchöne, die ih um 
neunzig Dukaten kaufte, und an Saladin für hundert 
verhandelte, Außer dem Gelde gab er mir noch bie 
Erlaubniß, mir felbft auf dem Sflavenmarfte eine 
Sklavin auszufefen. Die erfte, die mie in bie Augen 
fiel, war meine Sränfin, die um fünf hundert Dies 
hem und um eine Nacht zu Eurz gefommen. Ich 
kaufte fie grade um Die zehn Dufaten, Die ich im 


⸗ 
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Handel ber Sklavin für Saladin fo eben gewonnen 
hatte, 

1.36 feagte fie, ob fie mi erkenne? Ja, ſchwur 
fie, beym ewigen Gott, und bey feinem Ahgefandten 
Mohammed! Ich fah mit Vergnuͤgen, daß fie fih 
gum Islam befehret halte, und daß ich fie one 
Sünde berühren koͤnnte, Ich nahm fie auf dee Stelle 

zur frau, Kurze Seit Darauf wechfelte man die Ges 
fangenen aus, Alle Weiber wurden zurüdgegeben, 
nur die meinige war noch übrig. Der fraͤnkiſche Abs 
gelsndte verlangte fie zuruͤck. Ich zitterte, fie zu vers 
tieren, und. antwortete, daß fie Moslimin gemorden. 
Sie ſelbſt mußte erfheinen, um in Gegenwart bes 

Abgeſandten zu erfläten, daß fie einen andern Glau⸗ 
den und Mann genommen, und daß fie weher den ei⸗ 

nen noch den andern verlaffen wolle, Wenn's fo iſt, 
fprach der Abgefandte, fo bleibt mir nichts Abrig, als 
ihr diefeg Angebenten von Seiten ihrer Mutter zu 
übergeben. Mit biefen Worten haͤndigte er ihr zwey 
Boͤrſen, jede von hundert und fünfzig Dufaten ein. 

«Seitdem hat fie immer mit mir gelebt; und fo 
belohnet ber Himmel diejenigen, welche ihre Begier⸗ 
den zähmen und bem Gebote der Meligion unterwers 
fen. Der Umgang mit den Ungläubigen iſt immer ges 
faͤhrlich und anſteckend; nirgends gefahtlicher und an⸗ 
ſteckender als im Bette. 


r 


l 
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e 09002.» CXIX, 

In den Tagen des dgnptifhen Sultans, meh Alaim, 
Ibn Tulmis, der auf den Bau der großen nach ſei⸗ 
nem Namen benannten Moſchee in Kairo allein hun⸗ 
derttaufend Dukaten verwendet hatte, trug fi fol 
gende Begebenheit zu: 

‚Ein armer Mann lebte in der Nähe diefer Mos 
ſchee, deren reihlihe Stiftungen damals alle ähnliche 
Anftalten an Reichthum uͤbertrafen. Die Einfünfte 
ber Alemas und Mofcheediener beliefen fih monatlich 
anf zehntaufend Dukaten, außer hundert Dukaten, 
die ald Almofen zur täglichen Vertheilung unter die 
Armen beffimmt waren, 

Diefer arme Mann nährte fich mit feinen Weibe 
und einer Tochter von Wollenfpinnerey. Eines Tage 
bat die Tochter, ihre Aeltern auf den Markt, begleis. 
ten zu dürfen, wo fie Wolle einfaufen ſollten. Die 
eltern nahmen dag Mädchen mit, als. fie aber au 
Das Thor Balbil's gefommen waren, hatten: fie ihre 
Tochter im Gedränge verloren, zu nicht geringer Bes 
ſtuͤrzung. Das Maͤdchen von außerordentlicher Schöns 
beit und Unfchuld wußte nicht, wohin fie fih wenden 
ſollte, als eben der Emir Balkil zum ‚bene Ders 
ausritt. 

Er ſah ſie, verliebte ſich auf der Stelle, und 
ließ fie in fein Haus bringen, wo er fie feinen Skla⸗ 
vinnen übergab, daß fie diefelbe waſchen, Heiden, und 
mit koͤſtlichen Wohlgeruͤchen durchduͤften follten, Dann 
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gwang er fie mit Gewalt in fein Bette, und zerftörte 
au ihr, was an den Huris des Paradiefes unzers 
ftörbar iſt. Die Aeltern fuchten Indeffen Ihre Tochter 
auf allen Orten, und kehrten verzweiflungsvoll mit 
+ Seeren Händen und theänenvollen Augen nah Haufe 
zuruͤck. 

Als es finſter war, klopfte Jemand an der Thür, 
und eine Stimme erfholl: Ich bin der Emir Bals 
kil, der deine Tochter geraubt und ihre Jungfrau⸗ 
ſchaft genoſſen hat. Ich daͤchte, du ließeſt mir nun 
das Maͤdchen, ohne viel Laͤrmens zu machen, denn 
beſſer wird fie dir ſchwerlich Jemand bezahlen, ale 
ich. Der arme Mann wollte nichts von den Vor⸗ 
ſchlaͤgen hoͤren, und ſank ſinnlos zur Erde. Als er 
ſich erholt hatte, gieng er hin zum erſten Gebetaus⸗ 
zufer der Mefchee Ihn Tulun’s. Es war feine Amtes 
pfliht, nicht nur das Gebet, fondern auch andere 
außerordentliche Kunbmahungen von dem Minare 
auszurufen. Als ein befonderer Freund des Waters 
des Mädchens flieg ee nun aufs Minare gerade ges 
gegenüber dem Yallafte des Sultans *), und rief bie 

, Schandthat aus mit Iauter Stimme, fo daß fie zu 
‘ des Sultans Ohren kam. | 


9) Die ungeheure Steinmäffe der Moſchee Achmed Ben Tus 
fund thürms fidy noch heute dem Schloffe von Kalte gegen s 
Über, wo die Sultane wohnten. In den Revolutionen Kai⸗ 
‘c0’d mußte diefelbe ald Batterie dienen, daraus dad Schloß 
‚1 befchießen, 
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Achmed Beh Tulmi ließ erft bie Aeltern des 
Maͤdchens, und dann den Emir tufen. Viel Oli 
zur Hochzeit! sebete er ben letzten an. — Ich vers 
fiehe dich nicht; .o Here! — Wie fo? Kannſt du laͤug⸗ 
nen, daß dieſes die eltern deiner Braut feyen? 
Du, fuhr er dann fort, fih zu dem Vater des Mäbs 
chens wendend, vermähleft beine Tochter biefem mei⸗ 
nem Mameluten mit. einer Morgengabe von tanfend, 
und mit einem Heyrathsgute von zehntaͤnſend Duka⸗ 
ten. Die Zeugen erfchienen, der Chefontraft warb 
aufgeſetzt, und unterfertiget nach aller Form. 

Als die Zeugen abgetreten ware, befahl der 
Sultan, dem Emir den Kopf abzuſchlagen. Der Be⸗ 
fehl ward vollſtreckt, und ber. Kopf.roite blutig auf 
dem Marmorboden hin, .. Deine Tochter bat ihren 
Gemahl geerbt, fagte der Sultan, fie iſt nun bie 
Frau feines ganzen Vermoͤgens. Die Moltern dank⸗ 
ten, und giengen, und in ganz Cairo erſcholl der 
Huf von Achmed, des Sohns Tulmis, ſtrenger Ge⸗ 
techtigkeitsliebe. Leidet! daß er ihr nicht Immer treu 
geblieben, fordern in der Folge dein Wolke Anlaß 
genug sad, über feine Tpraniiey zu ſchreven. 

'CXx  —" 

Katrots Einwohner wandten fih ar Sitte Ne 
fiffa, eine fromme heilige Frau, mit ber Bitte, 
dem Sultan Vorſtellungen zu machen, und Biefe Aber: 
gab ihm bie folgenden, als er in ı bie Mofchee ritt 
ſchriftlich: J 


Diehami: 


Dichami; 


4 
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Ihr herrſcht iind raubt, und dränget, und zwaͤn⸗ 
get; Ihe mwollet in Eurer Perſon zufammenhäufen, 
was der Himmel auf Erden vertheilt hat: Wißt Ihe 
wicht, daß die Pfeile des Gebet der: Unterdruͤcktru 
in den ‚Himmel driugen und Euch auklagen, der See⸗ 
jew, die Ihr verkauft, det Geiſter, die Ihr erftidt, 
ber Leiber, bie Ihr geſchaͤndet Habt? Unmoͤglich ifl’6, 
daß der Bedraͤngte fterbe,. and. ter Dränger lebe; 
Gott der Herr kennt die uagerrchten/ und ſitrzet fe 
zur Seit; 

CXKI:." 

Amzi Leif, dem Faͤrſten weſns, ward 
eine Bittſchrift eingereicht, die mit: dem Wunſche ans 
eng, daß der Himmel dein Fuͤrſten taufend. Jahre 
Beben vereinen itöge: Amen Leif: ſorleb nf det 
Rüden der Blttfarifli . 


Dem; der dad Unmbtliche bpegehrtun 
Sen das Mögliche, nicht gepähtt. 


Der Vittſteller antwortete ſogleich, er habe das 
Leben durqh Rachruhm in der Geſchichte verſtanden, 
und niſhts anderes vom Himmel gefleht, als daß 
Amen Leiß, der groͤßte Fuͤrſt ſeines Jahrtauſends, 
daſſelbe tragen moͤge auf. dem Strome der Zeit. Das 
Compliment geñel, und die Bitte wurde gewährt, 

na, TRRIE 

Caſſem Abboltah, ber Weſir des Chalifen 
Matafad, bemerkte eines Tages, als: er in dem 
Diwan gieng, Einen’ Safranfleden auf dem Kleide: 
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Sogleich begehste ei ein Dintenzeng, und überftrich 
den Fleck mit Dinte; Warum thuft du das, Herr? 
fagte der Garberobemeifter, es iſt ewig Schade, fo 
verbirhft du dad Kleid Yanz und ger, und dann iſt 
der ſchwarze Fleck noch fichtbarer, ald der gelbe. Da 
haſt du Recht, ahtiwortete Caſſem Abdöllah, aber der 
Dintenfleck verunziert nicht den Weſir, dem der Sa⸗ 
franfleck, den man für Weinfarbe halten koͤnnte, zur 
Sande gereichen würde; 


N eh 


Ex kun, 

Ein beherzenswerthes Muſter von Klugheit und 
Behutfamkeit für Weſire des Orients ift das folgende: 

Ein indiſcher Schah lieb den Weſir ind Harem 
vor ſich kommen, dort die Gefchäfte zii verhandeln. 
Die Pflicht erheifchte, daß er die Augen zur Erde 
heften und ja keinen Blick auf die Schoͤnen feines 
Herrn verlieren ſollte. Ungeachtet deß widerſtand 
er der Verſuchung nicht, nach der Kavoritin, bie anf 
einem Seitenfofa lag, hinzuſchielen. Der Shah ers 
tappte den Weſir duf dem Blicke, der ihm Amt und 
Leben hätte often Finnen, ohne bie größte Geiſtes⸗ 
degenwart. Ohne Farbe und Blick zu verändern, 
ſchielte er in Einem fort auf die Favoritin, während 
er mit dem Schab ſprach, und von biefer Minute an 
ſchielte er beſtaͤndig, fo Tang er Weſir war; 
. ° 4 


Dichakil, 
575: 


Dschanfl. 
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CXXIV. _ 
Der Chosroes Parwis beftieg einen Hengſt, 


der Riem des Steigbügele riß entzwey. Der Chos⸗ 


roes fiel, der Stallmeifter folte den Kopf verlieren, 

— Herr! ſprach er, du biſt der Monarch der Mens 

ſchen, dieſer Hengft der Mongrch der Pferde; wie ſoll 

der Riemen nicht reifen, gefpannt von der Kraft 

aweyer Monarchen, wie ihr. Der, Chostoes gieng in 

ſich, und ſchenkte dem Stallmeifter das Leben, 
CXXV, 

Aſaded⸗dewlet erhielt vom chineſiſchen Kaifer 
eine Sklavin, sum Gefchenfe, die ihn durch lelden⸗ 
Regierungsgeſchaͤfte vergaß. In einem Augenblick, 
wo fein Pflichtgefuͤhl erwachte, wollte er die Sklavin 
entfernen, aber er fuͤhlte, es ſey ihm unmöglic, fi ch 
von ihr zu reißen, ſo lang ſie lebte. Er befahl, daß 
man ſie in den Tigris werfe. Mit dem naͤchſten 
Morgen kam die Reue, der Vollſtrecer des Urtheils 
ſollte der Sptavin folgen, allein er hatte fie, und mit 
ihr fein Leben, gerettet. Nun gieng es im Alten, bie 
Leidenfchaft braunte heftiger ald jemals, bie Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte wurden vernachlaͤßigt, das Volk ſchrie 


laut wider Aſaded⸗dewlet. Da entſtand ein fuͤrch⸗ 


terlicher Kampf in ſeiner Seele zwiſchen Liebe und 
Pflicht. Keiner ſeiner Untergebenen, das wußte er, 
wuͤrde das Todesurtheil vollziehen wollen, um nicht 
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das feinige zu berbienen. Gr. faßte ben fürchterlichen 
Entſchluß, ſelbſt der Henker ſeiner Geliebten zu wer⸗ 
den, und ſtuͤrzte fi ie mit eigner Hand aus den Ken 


fern des Pallafted in die Fluthen des Tigris. Lange 


Zeit hernach blieb er eingeſchloſſen, von Schmerz und 
Reue gefoltert; die Reichsgeſchaͤfte giengen ihren Gang 
fort, das Wolf war zufrieden ). 


xxvi. 


irrt hatte, foß anf dem Genf einer utwiffenden 
Bäuerin auf. Da fie den Vogel nicht kannte, fo 
fieng fie an ihm Federn auszurupfen, von denen fie 


glaubte, fie Hätten großen Werth. Sie fehte ihm zu’ 


fteffen vor, der Falke fraß nicht. Ey des Armen! 
fagte fie, fein Schnabel ift zu fang und zu krumm, 
ih muß denfelben abſchneiden, und ſie ſchnitt ihn ab. 
Der Falke ſtraubte fih: — Auch die Krallen find ihm 
zu lang gewachſen, und verfchnitt diefelben, So 
glaubte fie nun den Vogel recht ſchoͤn ausftaffirt zu 
haben, um damit ihr Gluͤck zu machen. 

So geht es vielen, die da wollen, baß ihr Glack 
ihrer Hinde Berk ſey. 


2) Der türfifche Gefchtähtenfamnifer ſah in dieſem Zuge nichts 
“ ald. ein außerordentliched Beyſpiel von Selbſtbeherrſchung, 
woran ſich ſchwache Regenten erbauen könnten. 
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CXXVIL 

(he Alexander nach Afien auszog, ſaß er lange 
gedankenvoll. — Was ſinneſt du, o Koͤnig, fragte ihn 
Ariſtoteles, dein Schatz iſt gefuͤllt; deine Heere ſind 
gewaffnet; alles lacht dir entgegen. Ich dachte, ant⸗ 
wortete Alexander, ob das bischen Ruhm, und ganz 
Aſien, das ich erobern werde, wohl der Muͤhe werth 
ſey, einen Schtitt vor's Haus hinaus zu machen. 
Du magſt wohl Recht haben, ſagte Ariſtoteles, aber 
dem iſt leicht geholfen. Weil dir die Herrſchaft der 
Melt deiner Bemaͤhungen nicht werth duͤnkt, ſtecke 
dir ein hoͤheres Ziel vor, die Herrſchaft uͤber dich 
ſelbſt, und das Gluͤck des andern Lebens. Erwecke 
das Goͤttliche, das in bie ſchlaͤft, und du wirſt mehr 
als ein Menſch ſeyn. Alexander mißverſtand den 


. Math, und wandte ihn übel an, indem er ſich In der 
Folge einen Gott ſchelten ließ. 


Alaim, 


CXXVIIL 


Die drep berühmteften Namen, welche bie ältere 
arabifhe Geſchichte als Mufter von Freygebigkeit vers 
anfterblichet hat, - find Hatemtai, Harem Sts 
nan's Sohn, und Kaab, der Sohn Mamets. 

Hatemtai zündete in den finfterftien Winters 
nähten immer ein großes Feuer bed feinem gelte 
en, um bie Fremden und Neifenden berbeyzuloden, 
Harems Sinanr's Sohn verdiente das fchöne 
Rob des Dichters: Menn du von ihm ein Gefchent 


459 
verlangſt, To freut er ſich deſſen, wie Lin Anderer 
fü) freut, wenn er eines erhält, Kanb verherrlichte 


ſtch duch feine Freygebigfeit im Leben und Rode; 


denn bey einer allgemeinen Wafferönoth war er mit 
der Vertbeilung des Waſſers fo freggebig gegen Je⸗ 
dermann, daß er felbft zuletzt aus Durſt ſterben 
mußte, 
J CXXIX. 

Die neuere arabiſche Geſchichte nennt als die 
freygebigſten Abdollah, den Sohn Dſchafers, 
SGorabatolsußea, und Kis, ben Sohn Saads. 
Han feritt fih zu ihrer Seit darin, wer wohl von 


dieſen dreyen der freygebigſte ſey, und man Gets 


_ Wetten darauf an. Derienige, der fi. für Abbollad 
erklärt hatte, gieng der erfte zu Ihm hin, uud fand 
Tun, wie er eben den Fuß in den Steigbuͤgel fekte, 


zu einer Reife, Was willſt du, fragte ihn Abdollah. 
— Ich bin ein armer Sohn des Weges (ein Neifenz 


. der). Sogleich zog Abdollah den Fuß zutuͤck aus dem 
Steigbügel, ſchenkte ihm das Kameel, und eine herr 
Hide Klinge, die er von Ali hatte, , außer viertanfend 
Dukaten auf die Unkoften der Meile. Jetzt gieng ber 
Sreund von Kis Saad's Sohn, ihn auf die Probe 
zu fielen, Cr fand ihn fchlafend. Der Sklave an 


der Thür fragte, wer er fey, und was er wolle! — 


Ich bin ein Sohn des Weges, dem, der Faden aus⸗ 
gegangen ift, das iſt: ein Meifender- ohne Geld. — 


Es iſt nicht noͤthig, ſprach des Sklave, meinen Herrn 
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aufzuweden; nimm. biefen Beutel mit ſiebenhundert 
Dukaten. Es tft das einzige Geld, dag ung im Haufe 
geblieben. Nimm das‘ Kameel und die Ruͤſtung ‚die 
dir beliebt. Als His erwachte, und von feinem Skla⸗ 
ven vernahm, wie er ganz in feinem Sinne geham 
deit, ſchenkte er ihm dafür die Frepyheit. Der dritte, 
der für Gorabatol⸗ußa gemwettet hatte, begegnete 
ibm, wie er fi eben von zwey Sklaven aus dem 
Haufe in die Moſchee führen ließ, denn er war blind, 


. Sch bin, redete er Ihn an, ein Sohn des Weges; 


. dem der Faden nusgegangen. ' Sogleich 309 der Blinde 


feine Hände ab von den Wegweifern, und rief: Ach} 
das Schickſal hat mich meiner Neichthümer beraubt, 
es hat mir nichts gelaſſen, als dieſe zwey Sklaven; 
die meine Schritte leiten durch die ewige Finſterniß, 
fo meine Augen umnachtet. Nimm fie, fie koͤnnen 


dir von einigem Nugen fepn. Alle Bitten des Frems 


den, fih der Sklaven nicht zu berauben, waren ums 
fonft. Er tappte nach der Mauer, um ſeinen Weg 
nach Hauſe zu finden, und er ward durch das ein⸗ 
ſtimmige Urtheil derjenigen, welche uͤber den Vorrang 
der Freygebigen gewettet hatten, fuͤr den Freygebig⸗ 
ſten ſeiner Zeit erkannt. 


CXXX. | 
Hatemtais Freygebigkeit iſt unter den Nrabern 


zum Spruͤchworte geworden. Die Bepfpiele, welche 
bie Gefchichte davon gufbewahret, grenzen an's Uns 
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staubfihe. Er hatte ein Haus gebaut mit vierzig 
Fenſtern, von, Denen er jeglichen Tages den Armen 
Almofen auszutheilen pflegte. Sein Bruder mar 
eben fo geigig von Natur, ald Hatemtai freygebig. 
Nichts deftoweniger wollte er nach deſſen Tode auch 
den Ruhm ber Frepgebigfeit ererben. — Du be; 
muͤhſt dich umfonft, fagte ihm feine Mutter, was die 
Natur verfagt, Tann Feine Kunft erheucheln. — Um 
ihn auf die Probe zu ftellen, verkletdete fie ie ſich als 
Bettlerin, und zeidte ſich in diefer Geſtalt vor dem 
erſten Fenſter des Hauſes, wo Hatemtais Bruder All⸗ 
moſen auswarf. Desgleichen that fie beym zweyten 
Fenſter; als ſie aber an's dritte kam, und der Spen⸗ 
der gewahr ward, daß er derſelben Bettlerin ſchon 
zweymal gegeben, wies er ſie ab mit harten Worten. 
Sagte ich es nicht, ſprach ſie, indem ſie ſich zu er⸗ 
kennen gab, DaB du dich nicht verſtehſt aufs Srenger 
bigfeon. Ich hatte einmal deinen Bruder fo wie dic 
auf die Probe fellen wollen. Ich machte die Munde 
von allen vierzig Senftern, und bey jedem Fenfter er⸗ 
hielt ih Almofen mit derfelben Gute und Lentfelige 
keit. Als ich euch Beyde noch an der Bruft Trug, legte 
fh ſchon die Merfchtedenbeit eurer Natur an den Tag. 
Oft, wenn ich deinen Bruder fäugte, näherte ich der 
Bruft ein anderes Kind. Hatem wollte nicht weiter 
fangen, und überließ feine Stelle dem Gaſte. Du 
hingegen. wollteft nicht nur dein Mahl mit Rieman- 
den theilen, fondern während du an einer meiner 
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Bruͤſte fangteft, dielteſt du mit bee Hand bie andere 
Bruft feſt, aus Geig und Neid, dab Niemand als 
du etwas erhalte, 

4 


CXXXI. 


Ein Fuͤrſt aus Balch reiste nach Bagdad, yıld von 
dort wallfahrtete er nach Mekka. Der Wind hob dem 
Schleyer einer Frauenfänfte aus ber Karamane auf, 
und der Anblick des entfchleyerten Engelgefihts raubte 


dem Fürften Bellunung und Ruhe, Ohne weiter ets 


was von ihrem Namen unb Stande entdeden zu koͤn⸗ 
nen, teiste ee nah Bagdad, wo er fi bep einem 
Spezerephändler einmierhete, In der Hoffnung, Fels 
ner fhönen Unbekannten auf die Spur zu fommen, 


Sein Wirth fragte ihn um die Urſache feiner Ans 
wefenheit in Bagdad und feiner tiefen. Schwermuth. 
Er hatte deſſen Fein Hehl, und machte eine fo ums 
ſtaͤndliche Beſchreibung der Sänfte und des ſchoͤnen 
Welbes, daß ber Spezereykraͤmer darin fein eigenes 
erkannte. Wiewohl er daffelbe innigſt liebte, fo ba 
ſchloß er doch, der Gaſtfreundſchaft ein Opfer zu beine 
gen, eines der größten und feltenften, deren bie Groß⸗ 
muth fähig ift, Ex ſchied fich von feiner geliebten Ge⸗ 
mahlin, und, ohne baß fie ober: ber Fuͤrſt bie Wahrheit 
yermutheten, überließ er fie dem Freunde. Durch el 
nen Zufall ward der Grund ber Scheidung entderkt, und 
ber Fuͤrſt, nicht weniger großmäthig als leidenſchaft⸗ 
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lich verliebt, ftellte feinem Wirthe feine Gemahlin 
mit reichlichen Geſchenken wieder zurüd. 


CXXXII. 


v⸗ 


Das Feuer, das die Araber in finſtrer lange Dicham. . 


Nacht in der Wuͤſte anzünden, um verirrte Wandes 
ger zurechte zu führen und zu ſich zu laden, heißt 
mit einem eigenen Namen: das Feuer der Di 
fet oder der Gaſtfreundſchaft. 


Asmai erzählt, daB ex einft in wilder ſtuͤrmiſcher 
Nacht auf: ein folhes Feuer zugegangen, und einen 
‚Araber dabey gefunden, der feinen Sklaven mit fols 
genden Verſen zur Unterhaltung des Feuers ermuns 
tertay 


Schwarz iſt die Nacht, wild braufet der Steam durch wir 
belnden Sand her. 
Mächtig entiodre die Flamm', weils in der Wüſte geiegm. \ 
Bringt, fie vieleicht zu und verixxte Söhne ded Wege: 
Frey alzdann, o Sohn! magſt du gehen den Weg. 


Asmal nahte ſich, und warb auf das gaſtfreundlichſte 


empfaugen. Dem Sklaven, der das Feuer unterhal⸗ 


ten hatte, warb verſprochenermaßen ſogleich Die Frey⸗ 
heit geſchenlet. 
Durch drey Tage dauerte die Bewirthung. Je⸗ 
‚den Tag ward ein Kameel geſchlachtet, und Asmai 
mit keiner einzigen der gewohnten Fragen, wer er 
ſey, woher er komme, wohin er gehe, belaͤſtiget. 


‚ wemat gab feine Wuthe feine Verwunderung zu 
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erkennen. über diefe liberale aufnahme, und diefer 


antwortete: 
Denn ich den Gaſt nicht frage, wohin und woher ihn der 
Weg führt, 
So geſchleht es auein weil id) behalten m will, 


cxxxiti 


Ich kam, erzählt Asmai, eines Tages in der 
. Würfte zu einem. Beduinenflamme. Ein Haufe von 
‚Mädchen und Weibern, die mic erhlidten, eitten fp: 
gleich auf mich zu, nahmen den Zaum meines Ka⸗ 
meels, hoben mich herunter, e entſattelten und pfleg⸗ 
ten es. Durch brey Tage ward. ih auf das freund: 
ſchaltlichſte bewirthet. Als ich mich am vierten weg⸗ 
begab, fand ſich Niemand, der mir Huͤlfe leiſten wollte 
mein Kameel zu ſatteln. Ich bejeigte meine Wer: 
wunderung daruͤber, und eines der Maͤdchen antwor⸗ 
tete mir aus dem Stegteife: 


Ehre ift ed für und, den kommenden Saft. zu bedienen, 
Schande hingegen if’ 8, Ihm zu erleitern die Fragt, 


EXXKIV, 


Ein Araber, der weniger gaſtfrey war, pflegte je⸗ 
desmal nach verfloſſenen drey Tagen ſeinem Gaſte das 


RKameel ſelbſt zu ſatteln. Ein Schmarstzer, Ber den 


Billet: u on a 


Wink nicht vorfiehen wollte, blieb einmal fieben Tage. 
" Der Gaſtwirth (Leim war fein Name), bes feiner 


nicht anders los zu "werben wußte, ſchtieb „m din 


- 
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„Haft du nie gehört, Freund. dag ein Gaſt am 


erſten Tage Gold, am zwepten Gilber, am dritten 
gZinn iſt? Am vierten wird er Bley, dm fünften 
Holz, am fehlten Feuer, das am fiebenten in Aſche 


zerfällt, fo daß nichts uͤbrig bleibt, als die Aſche mit 


dem Austericht auf die Bar zu werfen, “‘ 


EXXXW. ’ 


Ein befannter arabifcher Pferdedieb erzählte fols 
gendermaßen, was ihm einft in der. Wuͤſte begegnet: 
chh hatte mich zu einem Stamme Bebkinen vers 
irret, ber mich gaſtfreundlich aufnahm. Ale Tage 
ſchlachteten fie. meinetwegen ein Kameel. Ich bat 
zwar, ſie moͤchten ſich nicht fo viel Ungelegenbeit 
machen und mich ziehen laffen; aber deß ungeachtet 
"pielten fie mid zurie, und ſwladtere⸗ ieden va 
ein Rameel. 

Endlich. erfeh ich eines Tages die Gelegenheit, 
trieb eig ſchuell laufendes Kameel’ab, ſetzte mich dar⸗ 
auf und eilte davon. Der Eigenthuͤmer, der mich und 

das Kameel bald irre gieng, kam hart hinter mir ge⸗ 
ritten. Als er mich eingeholt hatte, wies er auf eine 
Schlange hin, die im Sande lag. Siehſt du, ſprach 
„er, den Schweif der Schlange dort, ich will ihn trefs 
fen mit diefem Pfeil, Er druͤckte ab, und der: Pfeil 
durchbohrte die Spitze des Schweifs; und mit dieſem 
. geile, fagte er, indem er einen zweyten hervorgog, 
. werde ich den. Kopf treffen. Er ſchoß den Schlangen 
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sgopf entzwey. Du flieht nun wohl, ſprach en, baf 
ich mit biefem beitten Pfeile. deine Bruſt nicht vers 


fehlen wärbe, und bu verbienteft es, weil du unfere 
KFrrundſchaft durch Flucht und Diebſtahl belohneſt. — 


Aber weil du unſer Gaſt wareſt, ſo ziehe hin in Got⸗ 


tes Namen, und we dir. noch zwanzig andere Ka; 
meele. 


CXXXVI. 


Ein frommer, gaſtfreundlicher Maunn bewirthete 
einſt mehrere ſeiner Freunde. Er befahl dem Bedien⸗ 
ten, den Tiſch zu bringen. Der Bediente blieb uͤber 
eine Stunde aus; endlich kam er, und um die Urſa⸗ 
che ſeines Außenbleibens befragt, ſagte er: Der Tiſch 


war mit Fliegen bedeckt, die von dem Reſte der ge⸗ 
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firigen Speiſen ſchmauſten. Ich dachte, es wäre ums 
freundlich und nichts weniger als gaſtfrey, die Flie⸗ 
‚gen von der Tafel wegzujagen, und ließ fie alfo ru⸗ 


hig Mahlzeit Halten; hierdurch warb bie eurige vers 


ſpaͤtet. Der Hausherr und aud bie Gäfte hatten 
nichts dawider zu fagen, ſondern lobten ben Bebiens 
ten vielmehr feiner gaftfreundlihen Gefiunungen 
wegen. | 


CXXXVII. 


Ein gaſtfreundlicher Mann bewirthete einſt durch 
drey Tage einen Bekannten, und entſchuldigte Ach 


bepm Weggehn über die Mängel der Bewirthung, 
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wiewobl er alles aufgeboten Hatte, was in feinen Kräfs 


ten fand, ihm den Aufenthalt der drey Tage angenehm 
zu machen. Es ift ſchon gut, fagte der Andere, aber 
wenn du zu mie koͤmmſt, will ich Dich beſſer bewirthen, 
als du mid. Der Fall traf bald hernach ein, allein 
der Gaſt ſah nicht das Seringfte yon befonderer Vor⸗ 
bereifung, und verwunderte ſich daruͤber nicht wenig. 
Der Wirth, der defien gewahrt warb, half ihm aus 
dem Traume: „Sagte ich die nicht, ich würde dich 
beſſer bemwirthen als du mid, Du machteft tauſend 
e. Vorbereitungen in deinem Haufe, als ob ich ein 
Fremder wäre; ich Teine, weil ich dich als ein Mits 
„gltien meiner Familie anfehe.“ — [Die wahre Gaſt⸗ 
freundſchaft beſteht in dee ungeswungenen Aufnahıng 
anferer Freunde, ohne befondere Vorrichtung. 


CXXXVIII. 


Abunaßr Thelebi erzaͤhlet: Ein Geizhals aus Kufa 
babe gehört, daß es in Baffora nach einen größeren 
Geizhals gäbe, bep dem er in die Schule gehen koͤnn⸗ 
te. Cr begab -fih dahin, umb führte ſich ſeſbſt auf als 
‚einen ‚Anfänger in der. Kunft geizig zu ſeyn, der von 
sinem fo großen Meiſter lernen wolle. Willkommen! 
ſprach der Geizhals von Baflara, wir wollen fogleih 
auf den Markt gehen, um einzufaufen. Sie giengen 
zum Bäder; Haft dm gutes Brod? — Su dienen, 
meine Herren, feifch und weich wie Buttos, Du ſiehſt, 
ſprach der Mann. aus Baſſorg, au dem aus Rufe, 
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daß Butter beſſer iſt als Brod, das damit verglichen 
wird, und wir werden beffer thun, ung mit Burter 
gu behelfen. Sie giengen zum Geisler und Yeagten, 
ob er gute Butter habe? — Zu dienen; Butter, 


fetfih und. ſchmackhaft, wie das Föftlihfte Olivenoͤl. — 


Du hörft, fprach der Wirth zum Gafte, die befte Buts 
ter wird dem Del verglihen, das um vieles vorzügs 
licher‘ fepn- muß. — Nun giengen fie zum Delverkäus 
fer: : Haft du gutes Del? — Bom.beften, Far und 
hell wie Wafer. — Ey! en! fagte deu Geizhals von 


Baſſora, zum dem von Kufa, fo ift alfo Waſſer die 
beſte Koft. Ich habe zu Haus. eine ganze Kufe voll, 
"wovon ich dich herrlich bewirthen will. Und wirklich 


feste er ſeinem Gafte nichts als Waffer anf, weil es 
beffer als Det, mie Del beffer ald Butter, wie Vut⸗ 
ter beſſer als Brod fey. — Gottlob, ſagte der Geiz⸗ 
hals aus Kufa, ich habe meine Reife nicht umfonft 


‚gemacht, Tonbesn etwas wantiges gelernet. 


CXXXI. 


erde. geizigſten Menſchen, die je gelebt, war 
Kalebeſſahra,aus dem Stamme ber BeniMotb. 
Sein’ Geiz iſt zum Spruͤchwort geworben, und wer 
den Höfen’ Grad. bisfes unter dem Arabern fo vers 
haften Laſters ausdruͤcken will,. ſagt: Geiziger «ls 
Kalebeſſahra. Er fandieines Tages in ber Wuͤſte 
einen Stein, worauf mit’ homijaritiſchen Buchſtaben 
geſchrieben; Kehre mich um, fo wird dir Ge⸗ 


- 
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winn. Mit unfäglicer Mühe waͤlzte er denſelben 


weg, und fand darunter nichts ale bie zweyte In⸗ 
fchrift auf der andern Seite: Geiz bringt Feinen 


Gewinn als Geiz Er zerſchlug fih aus Aerger 


den Kopf am Stein, 
CXL.: 

Thelebi erzählt in feinem Werfe: Malhen⸗ 
Nemwadir, oder Salz der Seltenheiten: 

Ein Moslim fey auf Sinai zu einem Klofter ges 
kommen und habe den Moͤnch um ein Almoſen gebe⸗ 
ten. Diefer gab was er hatte, und warf ihm feinen 
Keppich von der Mauer herab. Der Moslim ließ den 
Teppich liegen und fchimpfte, indein er mehr und ets 
was Beſſeres begehrte. Sogleich lieh der Mönch an 
einem Stride einen Hafen herunter, mit dem er den 
Teppich wieder In die Höhe zog. Ich habe dir, ſprach 
er, wie Jeſus befahl, was ich hatte, gegeben, weil dis 
aber damit nicht zufrieden bift, will ich Mohammeds 
Lehre folgen, ber die Unverfchämten zurecht zu weis 
ſen befiehlt, 


N | CXLi. 
Man fagt im arabifhen: Geiziger ald Abu Mar 
ber, d. i. der Vater des Schmußes, um einen ho⸗ 
ben Grad des Geizes auszudrüden, Die Urfache hier⸗ 


von ift’die folgende: Diefer Geizhals war aus bem 
Stamme der Söhne Hilal. Sein Geiz gieng fo weit, 
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daß er fremde Kameele aus feinem Waſſerbehaͤltniſſe 
nicht teinfen laſſen wollte. Um fie davon abzuhalten, 
Deftreute er den Rand deſſelben bie mit Miſt, fo; 
daß das Waſſer felbft verunreiniget warb: 
Der Gel; war eine ber vorzuͤglichſten Untugenden 
Abdollah Zobiras, und die Haupturſache, daß er feine 
Hertſchaft in Mekka nicht aufrecht erhalten konnte. 


CXLIE 


Die Einwohner von Kufa paffirten insgemein für 
Geizhaͤlſe, und die meiften Anekdoten von geizigen 


Leuten werden daher .auf ihre Rechnung geſchrieben. 
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So erzaͤhlt ein Neifender: Er habe bey einem 
Mann in Kufa eingefehrt, der die ganze Nacht hin⸗ 
durch, ſtatt zu fchlafen, feine Kinder von einer Seite 
auf Die andere legte. Auf die Trage ded Fremden: 
was er da mache? antwortete er: Wenn fie Auf ei 
ner Seite liegen, mehrt fi die innerlihe Hitze zu 
ſehr, und die Verdauung geht zu fchnell von ftätten; 
ich kehre fie alfo von Zeit zu Zeit um, damit ich wes 
nigftens am Fruͤhſtuͤck etwas erfpare, 

. N 
CXLIII. " 

In Kufa wars, wo zuerft ein Water feinen Sohn 
fehrte, wie er, um etwas zu erfparen, ftatt Fleiſch 
zu effen, fein Brod in ben Dampf bes Fleifhbrateng 
tauchen folle, ber aus des Nachbarn Küche aufiteigt. 
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Daher die ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: Sein Brob 
beym Rauche des Bratens eſſen. J 
cCXLIV. 


Ein Bürger von Kufa zankte fi eines Tages Detnami 
ganz gewaltig mit feinem Nachbar. Man brachte die u 
ftreitenden Partheyen auseinander und fragte fie um - -  ; 
bie Urfache ihres Zankes. — Weil inich bie Leute 
einen Geizhals ſchelten, ſprach der Eine, ſo Taufte ich, 
sim einen Pfennig einige Markbeine, fog das Mark 
aus und warf die Weine vor die Thür, damit Die 
Leute fähen, daß ich gegeffen, und mich mit ihren 
Spottreden verſchonen ſollten. Da koͤmmt der ſau⸗ 
bere Nachbat, und nimmt die Beine vor meiner Thuͤr 
weg und legt fie vor die ſeinige Hin, um ſich in gu⸗ 
ten Leumund zu Bringen, und mich in böfem zu ers 
halten. Sun ſprechet Recht, Herr Richter. — Det 
Michter war der Fompetentefte von der Welt, dent 
er war felbft ein Geizhals, der es noch weiter gebracht 
hatte ih der Kunft, als die beyden Partheyen. — 
. Du, fagte er, zum Beklagten, haft gefehlt, fremdes 
Eigenthum die zuzueignen, und die Beine vor des 
Nachbarn Thuͤre wegzunehmen; zur Strafe dafuͤr ſol⸗ 
len fie vor deiner liegen bleiben. Und du, o Bloͤd⸗ 
finniger, fuhr er fort, indem er fih zum Kläger 
wandte, begreifft du denn nicht, daß die Meinung: 
ber Leute: du aͤßeſt nichts, bey weitem die vortheil⸗ 
baftere it? So IAufit du feine Gefahr, Gaͤſte zu. bes 
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kommen, die fih bey deinem Nachbar einfinden koͤn⸗ 
nen, wenn die Meinung gäng und gäbe wird, dag er 
Mahlzeit halte, So fey er beftraft für feinen Dieb⸗ 
ſtahl. i \ 
CxLV. | 
Meheasch. Zwey Inftige Koͤpfe verabredeten fich, einen Rich⸗ 
ter, der ein Teriaki oder Opiumeffer, und kein 
Freund von langen Prozefien war, zu narten. Der 
Kläger foderte hundert Dukaten, die ex dem Verlag: 
ten geliehen haben wollte. — Haft du fie empfangen? 
fragte der Richter. — Ja, Hesr! aber ich Fanfte in 
der Folge dafür auf des Klägers Rechnung Baumwoll⸗ 
faamen, den ich ihm richtig übergeben habe. — Ders 
Halt ſich die Sache fo? fragte der Richter den Kläger. 
— Ja, Here! ale aber die Saatzeit herbeygefommen 
war, gab ich ihm wieder den ganzen Saamen zuruͤck. 
— Das iſt wahr, wandte der Beklagte ein, aber als 
die Erntezeit gekommen war, erntete mein Gegner 
den Ertrag des ganzen Feldes, worauf die hundert 


Dukaten Baumwollfaamen angefdet waren. — Sf 


das richtig? redete. der Nichter den erfien au. — Ta 
fo iſt's, antwortete er, aber ich belud mit der ganzen 
Wachſung auf des Gegentheils Rechnung ein Schiff, 
das damit, nah Alesandrien fegelte. — Was it dar 
mit geichehen? fragte Der Richter. den andern. — Die 
Baumwolle ward dort verfauft, und der reine Ertrag 
derſelben, grade Hundert Dufaten,, meinem Geguer 
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eingehaͤndigt. — "Mas haft du darauf zn eriwiehern? 
fuhr ber Michter fort. — Nichts, war die Autwort, 
wis daß ih um das Gelb Mübefaamen kaufte. — DO, 
ihr abgefeimken Spigbuben! tief der Michter, moͤch⸗ 
ter ihr nicht noch auch ben (den und ernten, und 
lagte j ie fort, 


' EXLVE. 


Ein Schnlmeiſter gieng auf den Markt, In der 
Abſicht, durch feine Rebekunſt ein Paar Pantoffeln ums 
fonft zu erhalten. Was koſtet dies Paar? — Zwölf 
Pfennige. — Freund, du bift von ber See Muls 
bad, welche die zwölf Mönate verehret — Nun, fo 
gieb eilf. — Ey, das riecht nach Aberglauben an Jo⸗ 
ſephs eilf' Brüder. — Beben. — Das hieße der zehn 
Fuͤnger des Yropheten’fpotten. — Aber nem. — 
Glaudſt du wieheicht ‚ich ſey ein Yube, ber an die 
neun Gebote Moſes glaubt? — So will ichs denn 
um wär geben. Gott. bebife? das ift bie Zahl der 
Engel, welche nach der Schrift den Thron Gottes‘ 
trageü. — Nun, ſie den wenigſtens. — Scheuft du 
dich nicht, fo oͤffentlich die Lehre der Sabaͤer, bie‘ 
fd viel auf Sieben halten, zu bekennen? — So 
bleiben wir denn bey ſechs ſtehen. — Da bin ech zu 
gewiſſenhaft, denn das iſt die Zahl der Schoͤpfungs⸗ 
tage, — Aber wenigſtens Fünf, — Das iſt ja bie: 
heilige Zahl der geſetzmaͤßigen täglichen Gebete. —' 
Nun, fo {liefen wir mit vier ab. — Nein! den 
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gier rechtglaͤnbigen Seften will ich nicht ‚sy nahe tre⸗ 
ten. — Drey. — Was, kannſt du vergeffen, daß die 
Religion. die Zahl drep, burch.die Monate. Redicheb, 
Schaban und Ramaſcqu heiliget? — Zwey. — 
Ey, des abſcheulichen Mgnichaͤers! — Nun, wie id 
ſehe, fo fol ich bi6 auf eins herunter handeln. — 
Gottloſer Atheift. — Eins ift nur Gott, — Der Schu⸗ 
fter, ein von Natus abergläubifcher Menſch, fagte: 
Nimm die Pautofeln in Gottes Nomen. hin, fonfL vers 
Ihe bu mie meinen, Glauben noch ganz und gar. 


CKLVt; DE 
4 


Mehedsch, Ein ausgehungerter Dernine oieng vorbey vor 
> ‚einem Araber, der fo ehen feine Mahlzeit hielt, won 
der er einen gutes Biſſen zu erhaſchen hoffte. — 
Moher?. Bebuine! fragte der Araber, — „Mon. den 
Selten deines Stammes. — Haft du meinen. Sohn 
Osman gefehen ? — Er ſpringt herum mie. ein innger 
Lowe. — Was, mat feine. Mutter? — Sie, hruͤſtet 
ſich in ihren neuen Kleidern, und sei von Tag zu 
- Rag -fihtbar fetter. — Und nein rothhanziges Ka⸗ 
meel? — O, es Befindet, fi volllommen wohl, und 
Läuft wie der Big. — Und, mein freue Hund? — 
Der laͤßt leinen Wanderer im Stillen vorbey ziehn, 
und beit, daß e8 eine wahre Freude iſt. — Und 
mein Haus? — Das ſteht sehe und vr berrlicher 

als jemals. 
Als der Veduine, (ab, daß ber geager unterbefe 
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. fen fait mit der Mablzeis fertig geworden war, ohne 
ihm einen, Bifen anzubieten, änderte er feinen Plan, 


um auf eine andere Weiſe zu dem fo ſehnlich erwunſch⸗ 


ten Mittagsmahle.zu-gglangen. Gin Hund lief vors 


bey. Welch ein Unterſchied, rief der Araber- voll 
‚Mohlbehagen aus, welcher Unterſchied, zwiſchen dies 


Aem Hunde und dem meinigen! — Sa, wenn er. noch 


lebte! xief der Beduige aus. — Wie) if er nicht 
mehr? fuhr der Araber anf, und haft du mich zuvor 
hintergangen? — Ich wollte, erwiederte der Bebnine, 
dir nicht die Eßluſt verderben. Er if. frenlich nicht 
meht, und daß, weil er ſich vom Fleiſche deines Ka⸗ 
meeles überfrefien ‚hatte. —. O ‚Himmel! guch mein 
Kameel tobt? und auf welde Art denn ?.— ‚GA ward 
am Grabe deiner Gemahlin, der Mutter · Demans, 
geſchlachtet. Großer Bott! much mein Weib verloren! 
wel’ ungeheures Ungläd! Un was. fach fie denn? 
— Aus Verzweiflung über den Tod deines Cobned, 
— Unglüdliher) was ſagſt bu, mein Sohn! -— Sa, 
dein Sohn ward vom Kaufe etſchlagen, das. über. ibn 
aufammenfätzte, PER 

Der Araber warf fich verzweifungsven sur Erde 


nieder und waͤlzte fh in dem Sande, während. dep 


Beduine ruhig den Ueberreſt der Mahlzeit nerzehgkp. 
CXLVIII. 


Ein rss ‚fragte einen Kranken um bie Befchafs Mehedsch, 


fenheit feines Temperaments. Mein Zemperament, 


Dsehami, 
998. 


296 

Here Doktor, ſprach bee Kranke, tft ſehr veraͤnderli⸗ 
her Natur. Bald iſt es klebricht wie Keim, mit dem 
man die Mauer bemwirft, und bleibt an allen Bars 
übergehenden pichen. Ein andermal iſt's wie Kandel 
zuder, den man beißen maß, damit er zergehe. Was 
Halten fie nun von meinem Temperamente? — Mein 
Sreund, war des Doktors Antwort, daB es in jedem 
Sale ein recht bösartiges Temperament ift, 


& CXLIX. 


Ein angehender Dieb, der fi In feiner Kunſt 
ansbilden wollte, begab fich nach Choraſan, weil er 


gehört, daß ſich dort ein ausgelernter Meiſter befinde. 


Er ward auf das freundſchaftlichſte aufgenommen und 


die Tafel fand gededt. Man fepte ſich nieder und 
aß. Ich fehe, mein Sohn, daß du noch nicht effen 


kannſt, was braucheſt du bie rechte Hand, wir Andern 


eſſen mit der Iinfen. — Und warum died? — Weil 


wir uns Im voraus auf den Fall beteiten, heut’ odet 
morgen die rechte Hand durch das Beil gu verlieren. 
Diefes erfte Tifchgefeg machte auf ben angehen⸗ 


den Schüler einen fo tiefen Eindrud, daß er von der 


Stunde fein Handwerk aufgab mıd zu ehrlichen Bes 
ſchaͤftigungen zuruͤckkehrte. 


— 


“CL 
Einer ber größten Diebe au Mawerainehr, 


das ift: aus dem jenfeitd des Oxus gelegenem, ber 
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Schlauheit feiner Diebe wegen bekannten Lande, hatte 
bey Racht in den Schatz bes Könige eingebrochen, 
und bereits eine Menge Gold, Silber und Edelfteine 
zuſammengerafft, als er im Dunteln etwas Weißes 
erblickte. Da er einen fo fpigen Geſchmack befaß, daß 
ex die verfchiedenen Metalle und Ebdelfteine durch die 
Zunge zu unterfheiben im Stande war, fo beledte 
er auch den weißen Kloß, und fiebe da! es war eim 
Salz ſtock. Sogieic.ließ er Gold und Silber und Edel⸗ 
fisine liegen, aus Gewiſſenhaftigkeit, weil er von bes, 
Könige Salz gekoſtet, und folglich fein Tiſchfreund 
geworben war. - Gr wuͤrde fih cher Alles zu Schule 
den. Haben, Kommen laſſen, als die Verlegung der 
Gaſtfteundſchaft. 
ceui. 

Ein Inwelenhaͤndler hatte für einen König einen Dschami 
Tofberen Edelſtein im Auslande erfauft,. und reiste, We 
mun Damit ber Mefidenz zu. Vier andere Meifende- 
geſellten fish. auf bem Wege zu ihm, und einer davon 
ſtahl das Kleinod. Der Juwelenhaͤndler gab fogleich 
bey feiner Ankunft dem Weſir bievon Kunde, und 
Diefer ließ die vier Meifenden auf die Folter fpannen, 
ohne daß er Hierdurch den Thäter entdecken konnte. 
Im Hareme des Könige war ein Mädchen von gro⸗ 
Gem Geiſt und „vieler Veurtheilungskraft. Sie ſah 
ben. König traurig an, ob des Kleinods Verluſt, und 
eshog, ſich, den Thaͤter auszufinden, wenn man ihr 
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He vier Nelfenden uͤberlaſſen wollte. Dies geſchah. 
Sie lieh ihnen die Ketten abnehmen, gab ihnen zu 
effen und zu trinfen, und hieß fie guter‘ Dinge ſeyn. 
Als ihnen der Wein ein wenig zu Kopfe geſtiegen, 
And die Zunge gelöst war, fprach fie! Ich will euch 
eine Geſchichte erzählen, fiber die ich mir euer Ars 
theil erbitve. Der Zum iſt verwickelt und ſchwierig. 
In einem alten Koͤnigreiche Yeftand ein altes Ges 
ſetz, daß, wer einer Prinzeſſin eine Roſe darbrachte, 
von ihr begehrten Fonnte, was er wollte, Ob die Sels 
fenheit der Roſen, oder ein andeuer verborgenen 
Grund zu diefen Gefene Anbaß gegeben, weiß ic 
nicht zu fagen; genug es befand, Einem Gaͤttner⸗ 
jungen wollte dad Gluͤe, daf er eine Roſe brach, 
und diefelbe der Prinzeifin, die fi eben im Garten 
befand, darbringen / konnte. 
| Die Prinzeffin war von gutbergiser Nähte, was 
ihr am Kopfe abgieng, erſehte das Herz. Sie war 
zu gut, als daß fie eine Bitte hätte abihlagun, ZW 
gewiffenhaft, als daß fie eine Aufage-hitte uneefhlls 
laſſen ſollen. 

Der Gaͤrtnerjunge Besehete von der Prinzeffin 
dasjenige, was, mie die arabliche Medensart-fagt, 
die Männer insgemein begehren'von den Frauen, und 
was dieſe niemals abighlagen, wenn fie Heben. — 
Vielleicht liebte die Prinzeffin den fchönen Gärtmers 
jungen; aber wenn auch nicht; fo verbot: ihr das Ger 
feß, dem Darbringer ‚einer Roſe ‚feine Bitte abzus 


.. 


ur 
fhlagen. | Kur, fie: verſprach ost bie Sewästung ders 
felben, ſobald fie verehliget Tepn würde; und wenige 
Monate nach ihrer Ehe entdeckte ſie ihrem Gemahle, 
zu was Me fi & gegen’ den Särtneriungen verpflichtet 
bitte, Der Gemahl mar großmüthlg oder gewiſſen— 
haft genüs ‚feiner Fran’ die Etlaubniß zu geben, ihre 
Zuſage zu erfühen. Sie machte ſich auf den Weg, 
und Fand “veiitetben 5 bald verſperrt durch einen edwen. 
Sie gruͤßte ihn, und erzaͤhlte ihm umſtaͤndlich den 
Veweggrund ihrer Reiſe. Der Loͤwe hatte ein viel zu 
zartres Gewiſſen/ als die Schutd der Nichterfuͤllung eis 
nes feverlichen Verſprechens auf ſich zu laden; er ließ 
fie geben, — Sie war mirht weit fortgegangen, als 
ihr eine Stimme: Haft! wohin? — entgegen don: 
nette, Es mar. ein Raͤuber “der, von dem Glanze 
ihrer Edelſteine angelocket, ſie ausziehen. wollte. Die 
Prinzeffin erzählte ihm ebenfalls, wie fie nur in is - 
nen Garten ‚hingiengg ı um dem Gärtneriungen Wort 
zu halten; ‚wenn fi je ihr Verſprechen erfüllt, möge er 
fie ausziehen, nur nicht, zuyor, Der Ranber ließ fie 
aichen, aus Achtung fürg gegebene Wort, Nun tam 
fie ie. sum Gärtnerjungen 5. ber, ganz erflaunt wat, fie 
zu {eben, ‚denn er hatte (don, längft fein Begehren 
and ihr Verſprechen vergeffen, Er fiel ihr zu Füßen, 
bat. Am feine vormalige Unverfhämtheft um Verzei⸗ 
Hung, und ſchwor, er fenne zu gut die Schranfen fels 
ner Pflicht, als daß er die Güte der Prinzeffin miß⸗ 
rauchen wolle, Sie sten und fam zum Räuber, 
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dem fie erzaͤhlte, mas ihr geſchehen, und ſich feiner 
Diskretion überließ. Der Räuber, erbaut durch das 
großmuͤthige Beyſpiel des Gaͤrtnerjungen, machte ſich 
"ein Gewiſſen daraus, die Prinzeſſin zu berühren, und 
hieß fie weiter geben. Sie-gieng und Lam zum Loͤ⸗ 
wen, bem fie ‚ebenfalls, getreuen Bericht abftattete. 
Ich will nicht, ſprach der Löwe, vom Gdrtnerjungen 
und vom Mäuber übertroffen werden an Hoheit der 
Geſiunungen; ziehe frepen Weges. 


Nun frag’ ich end: wer war ber großmäthigfte 
von biefen vieren ? Der Mann, .der fo gelaffen bie Er⸗ 
Saubniß gab, zur Erfüllung eines fo fonberbaren Ver⸗ 
ſprechens, oder bet Gärtner, ber fi freywillig ſei⸗ 
ner Rechte begab, oder ber Raͤuber, oder der Löwe, 
ſo die Prinzeffin ungehindert paffiren ließen? 


Jeder von den vier Meifenden entſchled für einen 
andern. Das Mädchen hinterbrachte dem König den 
Erfolg ihrer Unterfuhung und fprah: Wer dem 
.- Manne den Vorzug giebt, Tennt nicht was Eiferfucht 
iſt; wer fi für den Gärtner entſcheidet, liebt gewiß 

etwas anders als Maͤdchen; ber Vertheidiger des Loͤ⸗ 
wen iſt von harter, wilder Natur, und wer dem 
Raͤuber den Kranz zuwarf, hat gewiß das Kleinod 
geſtohlen. Die Sache ward naͤher unterſucht, und 
‚ber ſcharfſinnige Ausſpruch des Mädchens bewaͤhrt. 
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CLII. 

Es lebte einmal, gleichviel wann und wo, ein Pechawi. 
tugendpafter Mann, der ob des geduldigen Aushar- 82* 
rens in Ungluͤcsfaͤllen allgemein unter dem Nas 
men Geduldvater befannt war. Er klagte nie 
über fein Schickſal, und hatte beftdudig die zwen 
Worte im Munde: Die Geduld fliegt, und die 
Geduld if der Schluͤſſel des Veranugens. 
Einmal richtete ein Löwe gewaltige Unheil unter den 
Heerden an. Die Einwohner, des Orts kamen zu 
Gedutdvater, ſich Raths zu erholen. Laß ung 
ausziehen, ſprachen ſie, den Loͤwen zu erſchlagen. 
Habt Geduld, ſprach ‚er, der Herr wird ung von ſelbſt 
dayon befreyen. Nach einigen Tagen zog die Jagd 
des Königs durch das Land, und erlegte den Loͤwen. 
Statt des Löwen hedräugte dad Land nun ein 
tyranniſcher Statthalter, dem Gut und Blut des 

Volks ein Spiel war, Er ward van einigen Mete - 
ſchwornen umgebracht. Die andern Einwohner gien⸗ 
gen zu Geduldvater, und baten ihn, ſich mit ie 

nen beym König zu verwenden, damit er ihnen zur 
Strafe keine Truppen einlege, welche das Land vers 
heeren würden. Thut, was ihr wollt, ſprach Ge⸗ 
duldvater, ich meines Theils warte ruhig die Dinge 
ab, die da kommen werden. Die Truppen kamen, 
. bie Schuldigen flohen, die Unfchuldigen wurden ein⸗ 
gefangen; Geduldvater ward mit Vorwürfen über 
baͤuft, die ihn jedoch nicht bewegen konnter, das Gy 
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gingfte in ſeinem angenommenen Epfteme zu ändern, 
Die Eingebrachten vertheidigten vor dem König ihre 
Unſchuld. — Aber warum fend Ihr nicht eher gekom⸗ 
inen, wenn Ihr unſchuldig waret? — Weil ein tu⸗ 
dendhafter Mann, Namens Gedildvater, und er 
mahnte, ruhig zu bleiben, und unſere Beſchwerde 
atcht vorzubrihpb, _ Dieſer Gebuidovater ſcheint ein 
NRart zu feyü, ſprach der Koͤnig. "Seht nah Haufe, 
und verbannt Ihn aus dem Dorfe, damit er Gele⸗ 
genheit habe, feine Geduld zu bewähren, ‚Geduld; 
vater mußte ſeinen Heerd verlaſea mit Weib und 
Kinder: "Die feßten wurden ihm auf dem Wege von 
Raͤubern entführt. Die Mutter weinte; was nuͤtzt 
Weinen und Klagen? Alles wird lelchter durch Ges 
duld; Bedülb bringt Roſen, ſagte Geduldvater. 

Das Weib ſetzte ſich nieder; Gebuldvater gieng 
ins Dorf, ein Mittagsmahl zu beſorgen. In dieſem 
Augenblicke Yatıı "ein Reiter, ber ſein Weib davon 
führte, Sie bat und welnte, ed war umfonft, Nur 
ſo viel Hatte fie damit gewonnen, daß fie, was ihr 
begegnet, mit dem Finger In den Sand fchreiben 
Yorinte, * Geduldvater Fam zuruͤck⸗ und las die Sand⸗ 
zeitung... Er haͤtte verzweifeln moͤgen; allein er er⸗ 
mannte ſich, indem er Geduld! Geduld! ausrief. 
Duld, duld, antwortete ber Wiederhall. In der 
naͤchſten Stadt, wohin er kam, herrſchte ein deſpoti⸗ 
ſcher Fuͤrſt, der ſein Land ſchwer mit Frohnen druͤckte, 
And alle Ftemde zu Bauatbeiten anhielt. 
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Geduldvater wurde; gleih andern, zum Mörtels 
tragen ,) und Lehmſchlagen verwendet. Ein armer 
Gefangeuer fiel nor. feinen Angen von einer Leiten 
herunter. — Großer Gott! fehrie. er, befvene mich 
vom. Aebermaaße meined Leidens. Habe Geduld] 
und der Hero wird dich befteven, fprach Geduldvater. 
Der König, ber das Geſpraͤch angehört hatte, ward 
darüber erbost. — Ich will dir zeigen, ſprach er, 
wer der Befreper iſt, der Himmel oder ich, und ob 
deine Geduld die nuͤtzen wird. Er. ſchenkte dem Ges 
fsugdnen auf der, Stelle die Stenheit, Geduldvater 
ward ſtatt feiner in: Feſſeln era. wu ‚in dem 
Kerker geworfen. 1. 
ı , "Richt lange hernach; Bel. der Reto ein Opfer 
Ber oͤffentlichen Rachen Er hatte eigen Beuber "ges 
haht, «von der Natur mit herrlichen Gaben ausge⸗ 
Mettet, Er hatte ihn laͤngſt aus dem Wege geraͤumt / 
und: das Geroͤht unter Das Volk gebracht, daß en 
ihn im Kerker hewachre. Geduldvater batte in 
ben Yugen der Sefaͤngniſtwaͤrrer feine Stelle vertre⸗ 
ton mauͤſſen. Das Welt zerſchlog die Rorten des Ge⸗ 
faͤngniſſes, und Wehuähvater; der für den Ptinzen 
gehalten ward, mufte den Thron beſteigen. Er fanb 
fein Weib und feine, QAluder ‚wieder, beſtrafte Die 
Schuldigen, und bewährte auf dieſe Art die Bortrefft 
lichkeit der Geduld. * 
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Greis, der einen Nußbaum pflanzte, Alter, redete 
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Der berühmte Doktor Kaab Achbar erzählt: 
er ſey auf einer Reife dur Syrien eines Tages zu 
einer Brotte gefommen, in der er wider die zuneh⸗ 
inende Hise bes Tages Schub und Kühlung ſuchte. 
Er fand darin einen unförmlichen belebten Fleiſchkloß, 
der allem andern eher, als einer menſchlichen Figur 
gleich fah. Er hatte weder Augen noch Hände, noch 
Fuͤße, und doch wiederholte er unauſhoͤrlich: Gott fey 
Rob! Lob fey Gott! — Weswegen lobſt du denn Gott, 
fragte ihn der Doktor; dem Anſcheine nah haſt bu 
wahrlich nicht gar viele Uefache- dazu, denn ich Babe 

nie ein elenderes Geſchoͤpf geſehen. 
Geh von: hinnen, Läfterer! ſprach der befeelte 
Fleiſchkloß. Soll ich Gott nicht loben, daß er mie 


"alle Werkzeuge des Laſters derſadt, und alle Mittel, 
BSöoſes zu rhun, behonimen, Die Hände hätten nach 


fremdem Gut greifen, bie Fuͤße mich nach verbotenen 
Orten tragen koͤnnen. Durch Be Augen hätte ſich 
bie Begierde in meine edle geſtohlen. Gott fey 
Robl Alles dies Hat Er inte verſagt; dafür aber hat 
er mie ein Herz zegeben, Tl Wohlthaten zu ers 
Yeunen, und eine Zunge, dieſelben wärbig zu preis 
fen. Beh: fen Gott! was Er gemacht nt, 4 Alle⸗ 
gut! Gott ſey Lobl! 6 
CLIV. 
Nuſchirwan fand auf einer Jagdparthie einen 
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er ihn an, denfft du, daß dieſer Baum bir nad 
Fruͤchte geben ſoll? Fruͤchte ſoll er geben, aitwortete 
der Alte, das denk' ich, wenn nicht mir, doch meinen 


Enkeln. Andere pflanzten, und Ih genoß, un will 


ich pflanzen, daß andere genießen mögen. Sihl rief 
Nuſchirwan. Nun ift zu wien, daß, ſo oft Nuſchir⸗ 
war das Woͤrtchen Sih! ausrief, der Schatzmeiſter 
viertauſend Dir hem auszahlen mußte. Sih! war 
eine Anweiſung von viertauſend Dirhem, die anf 
der Stelle flüßig gemacht wurden, und der Pflanzer 
erhielt diefelben zur Belohnung feiner treffenden Ants 
wort. Herr! fuhr er fort, es ift wahrlich Feine ges 
tinge Seltenheit um ben Baum, der fo ſchuell Früchte 
trägt, ald mir diefer getragen. Sih! rief Nuſchir⸗ 
wan, und andere viertaufend Dirhem folgten den ets 
ſten. — Nur deine Hulb, o großer König, ſprach der 
Alte, vermag ein Wunder, wie diefes, hervorzubrin⸗ 
gen, daß derſelbe Baum in fo kurzer Zeit zweymal 
Fruͤchte giebt. Dieſe Antwort entlockte dem König 
ein drittes verwunderungsvolles Sih! und dem Beu⸗ 
tel des Schatzmeiſters viertauſend andere blanke Dir⸗ 
hem. Schwerlich ward eine treffende Antwort je 
beſſer belohnt. 
CLV. 

In indiſchen Buͤchern findet fi die polgende Ge⸗ 

ſchichte aufbewahrt: 


Ein Dieb ſtahl ſich in die Werkſtatt eines Ar⸗ 


beiters von Goldſtoff, mo er ſich verſteckt hielt, um 


Dschami, 
B897. 


* 
bey einb kechender Nacht feinem Anſchlag anssufirhren, 
Der Meiſter, der mit einem ungefangenen Stoffe 
fertig nserden wollte, arbeitete die ganze Nacht bins 


| duch, und wiederholte yon Zeit zu Zeit eine Art 


yon Stößgeketlein! Mein Hert und Gott! be 


"wahre mich vor Zungenfall. Der Dieb, der 


fih nis: hervorzubrechen getraute, harrte bie ganze 
Nacht geduldig aus, und während ber Meifter fein 
Morgeng ebet perrichtete, bey dem dad: Herr, mein 
Bott! bewahre mid vor Sungenfall, nicht 
vergefien ward, gieng ber ‚Dieb, feiner Wege. 


. Der Meiſter begab fih mit dem vollendeten Golb⸗ 
ſtoff nad) Sof, der Dieb ihm nah. Jener breitete 
feine Arbeit vor dem König aus, und, nachdem er 
dieſelbe lang angepriefen hatte, befhloß er endlich 
feine Lobrede damit, daß er fagte: Solch ein Stoff 
findet fih nicht wieder. Deine Majeſtaͤt wird wohl 
thun, denfelben im Schatze aufbewahren zu laffen, 


damit er einft bey deinem Leichenbegaͤngniß zum Bahr⸗ 


tuche diene. Der König, aufgebracht über Wotte yon 
ſo unglüdlicher Vorbedeutung, befahl, den Etoff zu 
verbrennen, und den Meifter hinzurichten. Der an: 
weiende Dieb Konnte fich des Lachens nicht enthalten, 
Der Sönig wallte die Urſache wiffen, und ber. Dieb 
bat im Voraus um Verzephung, die ihm zugeſagt 
ward, Dann erzählte er, wie der Etoffwirfer bie 


‚ganze Nacht gebetet habe, Gott möge ihn vor Zum 


387 
genfal | bewahren, und ſich deſſen doch nicht babe er⸗ 
wehren koͤnnen. Der Koͤnig verzieh beyden. 


cv 

Ein griechifher Kaiſer hatte eine Tochter, bie 
eben fo fchön- als geiftreich war. Die Prinzen des 
Orients und Occidents hatten ſich um Ihre Hand bes 
worben ohne Erfolg, denn fie wollte unverehlicht bleis 
ben, und, um ſich die Idftigen Weider vom Halfe zu 
ſchaffen, hatte fie es zum Gefeh gemacht, daß jeder 
derfelben die ihm vorgelegten Fragen beantworten, 
oder den Kopf verlieren folte. Die Fragen waren ſo 


ſpitzfindig, daß keiner ſie aufzuldſen vermochte, und 


die Köpfe der Koͤnigsſoͤhne, auf den Mauern bes 
Pallaſtes aufgeftedt, follten Andere abſchrecken, ſi ich 
in ihre Fußſtapfen zu wagen. 


Endlich kam ein junger Menſch aus Irak, ben 
am Hofe des Kaiſers Dienfte nahm. Neider ftelten, 


ihm nach dem Leben, was eine Urſache mehr war, 
haffelbe als Brautwerber ber prinzeſſinn auf das 
Spiel zu ſetzen. 

Er warb worgefuͤhrt, und die Hrinzeſſin redete 
ihn au? Junger. Meuſch, haſt bin: nicht geſehen, wie 
die Zinnen des Pallaſtes von Prinzenkoͤpfen ftarzen ) 
und die Thuͤrſchwelle meines Haremd von Blut tränft? 


— Ja wohl hab ich's gefehen, antwortefe der Juͤng⸗ 
ling, aber vom Tage a, wo beine Liebe mir ind 


Herz fiel, verſchwand daraus bie Liebe des Lebens, 


Dscham), 
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Menge nun die neun Bragen, die du deinen Werbern 


vorlegſt. 
Die Prinzeſſiñ. Was mehrt fh‘ ſtets, und nimmt nie ab, 
Was mehrt fi) ſtets, und nimmt doch ab? 
Der Züngling Stets mehrt fi Gotted Huld, und nimmt 
nie ad, 
Das Alter wächdt, allein des Greiſes Kraft 
nimmt ab. 
d. 9, Gag, wer giebt das anvertraute Pfand 
Ohne eigenen Berluf- 
Zehnfach wieder? 
Sag, wer bringt dad Anvertraute Hand \ 
Dine Schoniung In Verluf, 
Und verzehrt ſich ſelber? 
d. J. Nur die Mutter Erde giebt 
- Anvertranted Kbrnlein zehnfach wieder. 
Keuter zehret Alles auf 
Fällt zulegt als Aſche nieder, 
de 9 Welcher Mater ſiellt am treuften 
j Gegenwart und. Zukunft dar? 
> J. Rad der Spiegel leiftet, kann Kein Maler leiſen, 
Für die Zukunft ſpricht det Träume Spiegel wahr. 
» P. Was für Genuß zlemt einmal nur die Woche, 
Und einmal nur bed Monats, welcher Ift genug ? 
» 3 Der Badgenuß ziemt einmal in der Woche, 
Und Liehgenuß im Monde einmuf iſt genug. 


Die Pe. Unverſchaͤmter! wie unterftehft du dich, 
mir folhe Antworten zu geben? Bald wird dein Kopf 
wit ben übrigen anf dem Sinnen Keen. : 

Der Juͤngl. Ich antworte, wie bu fragſt, nun 


feage weiten. 
d. P. Wer iſt der Wechsler An dem blauen ˖ Kleid, 
Der Etfen giebt und Seelen nimmt? 
» J. De Degen: 
>» P. Menn mir die. Blume; were lacht mb weint, 
. Und Luft und, Schmerz in ſich vereint, 
r J. Die Roſe. 


x 





4 





289 I ⸗ 
v - 


d. P. sen du drey Berge Einey Art, 
zit zwey, mit vier, und mit acht Quellen? 
d. 33 as WEB; die Kuh, die Hündin find drey Berge/ 
Bey denen; ſo der Quell ver Milch ſich paart. 


db » Es fienet auf zwen Säulen eine Stadt, 


Die lieben Ipone, und fünf Wächter hats 
dr % Des Menſchen Leib iſt diefe Stadt, 
7 & fieben Oeffnungen/ fünf Stinen hat. 
Die Prinzeſſin fonnte "ober mochte nicht weiter 


fragen, und, der Füngling erhielt fie zur Braut, 





‚Und dem Werke Nozhetof.absat, \ 
“N 0. 6LViII. wu 
Erſtes Hauptſtuͤk. Bon der Schän heit, Bo 


Drey Dinge, ſprach der Prophet, thun den Kur 
gen guk. Die zeune Farbe, das Alkohol, unb'ein 
ſchoͤnes Geſicht. Aiſcha ſagte: Die Schönen lieben 
die Schönheit. Weiters ſagte der Prophet: Wer den 
Vortheil hat, mit einem ſchoͤnen Geſichte, mit einem 
ſchoͤnen Tempexamente, und mit einem ſchoͤnen Na⸗ 
men in die Welt gekommen zu ſeyn, iſt eines der 
vollkommenſten Geſchoͤpfe Gottes. Admal fragte eine 
ſchoͤne Beduinin, die einen haͤßlichen Mann hatte, 
wie ſie mit ihm leben koͤnne? Er iſt durch ſeine Tu⸗ 
genden, ſprach ſie, ſchoͤn in den. Augen des Herrn/ | 
der mich Such feine Haͤßlichkeit dat firafen wollen, ” 


! 


Biefenöt, IL. & 9 19 





198 
oo. cuviti. 
tzweytes Hauptſtuͤk. Bon den guten Eigen⸗ 
ſchaften der Weiber, 

Jemand, der ein Weib nehmen wollte, beſchloß, 
eher hundert Perſonen um Kath zu fragen. Schon 
hatte er fih mit neun und neunzig beratben, als er 
Änen Narren anttaf⸗ vder“ mit einer Schellenkappe 
auf einer Palme ſaß. Dieſer Narr gab ihm eine ver⸗ 
nuͤnftigere Antwort, als die andern neun und neunzig 
geſcheiten Leute. Die Weiber, ſprach er, die Weiber 
gehören den Männern an, odder fie ſehen auf dieſel⸗ 
ben herab, oder Feines von beyden. Sie gehören und 
an, wenn fie und lieben, fie find aͤber uns, wenn fie 
und Hafen, und wenn fie weder lieben noch haſſen, 
befümmern fie fih gar niht um und. Nun wähle 
ſelbſt. — Die Antwort: war gut genug für einen Nar⸗ 
gen, taugte aber wenig als Rath, 


CLIX. | 
Drittes Hauptſtuͤck. Bon ber Ehe, 


Die größten MWeiberliebhaber, deren bie netere 
Geſchichte erwähnt, find Hafen, der Sohn Alis, und 
der Chalife Motewekel. Der erite hatte zwep⸗ 
hundert Weiber, der letzte viertaufend. Abdollah, 
der. Sohn Dmars, hatte jede Nacht drey Weiber als 
Bettgenoffinnen , von denen jede ihm eine Gefchichte 
erzählen mußte. Die erfte beym Sclafengehen, bie 
awepte bey Sonnenaufgang, die dritte um Mitters 
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nacht. Die Reue in NRuͤckſicht auf ihre Dauer iſt vler⸗ 
fach. Die Reue eines ganzen Tages, wenn man das 
Haus verläßt, ohne gefruͤhſtuͤktt zu haben; die Reue 
eines ganzen Jahres, wenn man bie Saatzeit ver⸗ 
ſaͤnmt; die Reue des ganzen Lebens für den, der eine 
üble Ehe getroffen; ‚die Neue in diefem nnd im ans 
dern Leben für den, ber fein Seelenheil vernachlaͤßiget. 
Das arabiſche Sprichwort ſagt: Wer eine Frau ge⸗ 
nommen, hat ſchon die Hälfte feines Glaubens ger 
rettet; ja, wer eine gute getroffen, wer aber eine 
böfe, der wird durch ſte auch um den Reſt ſeines Glau⸗ 
bens gebracht, Lokman, deſſen Philoſophie im Optis 
inismus ober in der Kunſt, allen, Dingen ihre gute 
Seite abzugewinnen beftand, Fam von einer Reiſe zus 
ruͤck. Er fragte'den Erſten, dem er begegnete, um 
feines Waters Befinden. — Er iſt todt. — So iſt 
meine Erbſchaft frey. — Und mein Bruder? — Er 
iſt nicht mehr, — So habe ich meine Schultern frey. 
— Und meine Toter? — Auch die hat das Zeitliche 
gefegnet, Nun, Gott ſey Lob! fo fft meine Ehre 
außer aller Gefahr, 


CLX. 
Viertes Hauptſtuͤck. Vom Bergnügen- Aben 
haupt, - 


Das Vergnügen ftilet den Sorn, zerftreuet die 
Schwermurh, ftärfet das Herz, erfreuet die Steele, 
Der Prophet fagte, nur drey Spiele feven den Glaͤu⸗ 


» 
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bigen erlaubt: Das Maffens, das Pferdes und das 
Minnefpick 

Ibrahim, ber Sohn Mahadi's, pflegte zu fagen, 
bas wahre Vergnügen beftehe in drey Dingen: in dem 
Genuß des Weines, im Umgang mit geiſtreichen Lens 
ten, und in ber vertrauten Geſellſchaft des, was man 
liebt. 


cuXI. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤk. Von den verſchiedenen 
Arten des Vergnuͤgens. 


Als Eva das erftemal mit Adam ber Liche ges 
noſſen hatte, fragte‘ fie ihn, wie Heißt bu dies? Adam 
antwortete, Liebesgenuß. Die Liebe gefällt mir, ſprach 
Eva, du magft Immer fortfahren. Da befahl Gott 
der Here dem Engel Gabriel, bie Schamhaftigkeit zu 


erwecken in Eva. Die Schamhaftigkeit erwachte wie 


N 


aus einem Schlummer, and Eva (hämpe ſich ſogleich 
der geſprochenen Worte. Liebſt du dein Weib, fragte 
Gabriel weiter den Vater der Menſchen. Ja, ant⸗ 
wortete er gerade heraus. — Liebſt du deinen Ge⸗ 
mahl, Eva? — Sie ſchwieg, und doc liebte fie ihn 
weit mehr, als er fie. Von Eva haben ihre Töchter 
fo Begier als Schamhaftigkeit geerbt. Sie hab 
gelernt, die erfte unter dem fchweigenden Exrröthen 
der zwenten zu verfieden. Was Adam Even defint 


zen mußte, gefaͤllt ihren Töchtern wiederholt wid 
minder, 
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| OLXII. 
vegeiet Hanptſtuͤk. Won der Heftigkeit der 
Begierden. 
Der gelehrte Oberrichter, Abn Juſſuf, ber 
erkt, daß die Weiber eben fo leicht aus Traurigkeit 
als aus Mergnügen weinen, . nur mit dem: Unters 
ſchiede, dab in dem erſten Falle ihre Thränen gefals 
zen find wie Meeresfluth, im zwepten füß wie 
Sorbet. 

Diebe brachen in ein Haus ein, worin eine Anh 
angebunden ſtand, und ein Mann neben feinem Weibe 
lag. Wir wollen, fagten fie, die Kuh wegführen, 
. den Mann todtichlagen, und des Weibes froh mwers 
den, Der Mann, der dieſes Gefpräh wach mit an 
gehört hatte, fragte feine Ehehälfte: Liebes Weib, 
was iſt zu thun? — Ey, was denn anders, als Ger 
duld zu haben. — Saubere Geduld, erwieberte der 
Mann, fol ih ruhig zuſehen, daß fie die Kuh, raus 
ben, und mid; todtfchlagen, um die Freude zu mis 
hen. Die Diebe lachten über den Einfad und vers 
lienen das Haus. 

CLXIII. 

Siebentes Hauptſtuͤk. Von Weiberliſt. 

Ich fuͤrchte für mein Volk, um zwep Uebel, den 
Wein und die Meiber, ſprach der Prophet. Der 
Teufel begegnete eines Tages dem Iohannes, dem 
Sohne Zacharias, und fragte ihn, ob er ihm nicht 
einen guten Geſellſchafter auftreiben Fonne? — 


Ich weiß nicht, felt wann du daran Mangel haft, 
antwortete der Sohn Zacha ria's. Ich Fenne deren 
drep, die nie'von deiner Seite kommen. 

Der Hochmuth und du fepd. ia immer bepſam⸗ 
men; er hat dich mit fih vom Himmei in bie Hölle 
gezogen ; der Wein tft dein unzertrennlicher Gefährte, 
und du verfolgeft flets die Spur ber Flaſche. End⸗ 
lich bift du nicht weit von den Weibern entfernt, 
denn fo- oft fie fih mit einen Manne allein finden, 
ſtellſt du did immer richtig als der dritte ein. 

Alte Weiſen haben gefagt, die Sympathie zwi⸗ 
fhen den bepden Gefchlechterh fey fo ſtark, daß wenn 
fih nur ein Mann und nur ein Weib auf Erben bes 
fänden; er in Often, fie in Welten, ſo wuͤrden fie 
fih doch durch die natürliche Anziehungstraft begegs 
‚nen und finden, 

u CLXIV 
Achtes Hauptſtuͤck. Anekdoten, 

Chaled, der Sohn Sofjans, der Freund 
des Ehalifen Seffäh, der in Selma, bie Tochter 
Jarebs, fterblich verliebt war, fagte ihm eines Tas 
ges: Aber, Fürft der Rechtglaͤubigen! wie kannſt du 
"in ein einziges Weib fo verliebt feyn, da du deren 
ſo viele in beinem Harem haft, von allen Karben, 
von allen Talenten, und allen Nationen, Schwarze, 
Weiße, Kleine, Große, Sängerinnen, Tänzerinnen, 
Perſerinnen, Griechinnen; kurz, er machte eine fo 
umſtaͤndliche Beſchreibung von allen Schoͤnen des Has 
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gems und ihren Schönheiten, daß ber Ehalife In ties 
fes Nachdenken verfant. 

Er erzaͤhlte die Unterredung ſeiner Selma, die 
aͤußerſt aufgebracht ward wider Chaled, ſo daß der 
Chalife ale Mühe hatte, den Ausbruch ihres Zorns 
zu mäßigen. Chaled, der davon verfiändigt wurde, 
hielt fi verftet, Nah drey Tagen ließ ihn der 
Chalife fuhen und holen. Beym Eintritt in den 
Saal bemerkte Shaled, daß fih Etwas hinter den 
Tapeten rührte, und Jemand verftedt fey. — Wie 
koͤmmt es, fragte der Chalife, daß ich dich nicht ges 
fehen habe, feitdem du mir mit einem Strom von 
Beredſamkeit eine fo binreißende Befchreibung der 
Schönheiten meines Harems gemacht haft. 

Ben alle dem, antwortete Chaled, dag ich alle 
- Gattungen von Weibern aufgezählt zu haben glaubte, 
babe ich doch vergeffen, von einer Art derfelben zu 
{prehen, die fehr felten ift, und von der ich nicht 
weiß, ob biefelbe in deinem Hareme zu finden oder 
nicht, Ich meine die rauen, fo Feine andere Rache 
Tennen, als Verzeyhung. Drey Tage lang habe ich 
eine ſolche umſonſt gefucht in der ganzen Stadt, 
Moͤglich, daß beine Gemahlin Selma unter diefe fo 
Außerft feltene Art gehöre. In diefem Kalle wäre fie 
ein wahrer Phönix, und ich begriffe dann Jeicht, warum 
du ihr eine fo ausfchließende Liehe geweiht. Selma, 
die hinfer der Tapete verſteckt war, geſchmeichelt 
Buch Das ieige Compliment, Nee den Kopf her⸗ 
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vor und fagte: Kür diesmal haft dur8 errathen, Ehas 
bed, Er ward reichlich: beichentt, 


CLXV. 


NReuntes Hauptſtic. Bon der Jugend unb 
vom Alter. 


,Man hat verfchiedene Sagen des Propheten über 
die geſetzmaͤßige Erlaubniß bie Haare zu färben, — 
Nach einigen fol der Prophet den Greifen fchlechter: 
Dinge verboten haben die Haare zu färben; nad au: 
dern ertheilte er ihnen diefe Erlaubniß nur unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen, Man ſagt, daß ſich der Pro; 
phet ſelbſt Bart und Haare färhte, Einige feiner 
Schuͤler faͤrbten ſich dieſelben roth, andere gelb, an⸗ 
dere warz. Gr verbot auch, den Bart abzuſchnei⸗ 
den, was Sitte der Perfer war, bie dafür die Kne⸗ 
belbaͤrte ungeheuer groß zogen, Er erlaubte den Wels 
bern, die Nägel) mit Hamma roth zu färben. 


Die gelehrteften Doktoren fagen, daß In Betreff 
des Bartes allein nicht weniger als zwölf befonbere 
Verbote beftchen t 


Es ift verboten: 1) benfelben ſch warz zu faͤr⸗ 
ven, um ſich jünger, 2) weiß, um ſich Alter zu me 
ben, und 3) gelb, um fih das Anfehn von Heili⸗ 
sen zu geben, bie alle gefbe Bärte hatten; 4) darf 
man ben Bart nicht ziehen, in ber Abſicht, denſelben 
gu verlängern, fo lange man jung iſt; noch weniger 
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3) wenn man alt ft, um fi daburch mehr Anfehn 
zu geben; 6) iſt verboten, denfelben zu friſiren; 7) 
denfelben nahe an den Ohren zu breit ftehen zu lafs 
fen; 8) denfelben mit zu großer Sorge zu warten, 
aus Eitelkeit; 9) denſelhen zu vernachläßigen, um ſich 
ein ftrenges Unfehn zu geben; 10) Schwere Sünde 
48, auf feinen Bart ftolz zu feyn; 11) Anoten dar⸗ 
ein zn machen, und 12) das aröpte Verbrechen: den⸗ 
ſelben azuſcheeren. 


CLXVI. 
.Zehntes Hauptfiüd. Bon verbotener Luſt. 


Huͤtet euch, ſagt der Prophet, vor der Ausſchwei⸗ 
fung, denn ſie zieht ſechs uͤble Folgen nach ſich. Drep 
in dieſem Leben, drey in jenem. Hier ſchadet ſie der 
Geſundheit, zerſtoͤret die Schoͤnheit, verſchleudert 
Haab und Gut; dorten werden die Ausſchweifenden 
ein kohlenſchwarzes Geſicht haben, in feurige Ketten 
gelegt und zur ſtrengen Recheuſchaft gezogen werden, 


Der Prophet ſagte; daß den Knabenliebhabern in 
jenem Leben Knaben nachtreten wuͤrden ohne Koͤpfe, 
zur bleibenden Schande. Das kümmert mic wenig, 
fagte ein Gottlofer, ob fie Köpfe haben oder nicht, 
Die Schande bleihe, wenn nur auch dad Wergnügen, 
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Aus dem Werke: Semratol- evrak, _ 
CLXVII. 


Jaͤſuf, der, Sohn Jakobs, fagte beym Austritt 
aus dem Sefängniffe: Der Kerker iſt dad Grab der 
Lebenden, die Strafe der Schuldigen, bie Prüfung 
der Gerechten. 


CLXVIII. 


Manſur Ibn Amir, ber Andalufier, zog eines 
Tages aus wider den Feind, Als man die Standarte 
des Reiches aus der Mofchee trug, ftieß diefelbe un: 
glüdlicherweife an eine Lampe, und ward von Dels 
tropfen befledet. Manfur und das Dot waren in 
grofier Beſtuͤrzung, wegen der Abeln Vorbedeutung, 
Aber einer aus der Verſammlung legte dad Anzeis 
chen fogleich als ein gutes ans, indem er fagte: Heil 
Bir, Manfur, deine Fahnen haben an bie Plejaden 
geſtoßen, und himmliſcher Thau hat die Standarte 
des Sieges betraͤufelt. 


CLXIX. 


Ehulaina brachte eines Tages dem Ehalifen 
Mahadi ein Gedicht dar. Der Chalife erlaubte ihm 
eine Gnade zu begehren ald Belohnung feiner Verſe. 
Der Dichter begehrte einen Jaghhund. Mahadi ges 
rieth in Born; begehrte, ſprach er, was die Noth if. 
Ich weiß am beiten, Herr, was mir Noth iſt, ich 
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bitte um einen Sagbhund, Der Chalife ließ einen 
bringen, Nun bitte. ih um ein. Pferd, daß ich bey 
meinen Jagdparthieen nit zu Kuße laufen muͤſſe. 
Mahadi gab ihm eine Stute. — Herr! nun bedarf 
ich eines Stalfnechtes, des Pferdes zu warten, — 
Der Chalife fchenfte Ihm einen Aegyptier. — Fürft 
der Rechtgläubigen, wo fol ich jagen? weife mir zu 
Gnaden ein Jagdrevier an. Mahadi verſchrieb ihm 
ein Landgut mit dem dazu gehörigen Jagdreviere. — 
Aber nun brauche ich Jemanden, der mein Haus leite. 
— Er erhielt einen Sklaven. Und von was ſoll ich 
nun mit meiner Familie leben? — Der Chalife 
ſchenkte ihm Yalmmwälder und fragte ihn: tft dir viels 
feicht noch etwas Noth. Ja, ſprach Ebulalna, das 
Gluͤck, deine Huld zu befigen, Zürft der Rechtglaͤu⸗ 
bigen, und die Erlaubniß, die für alle diefe Gnaden 
die Hand zu Füffen. Die fey dir gewährt, antwortete 
Mahadi, und noch obendrein, was du zu begehren 
vergeffen, und mad, wie mich deucht, zu einem gluͤck⸗ 
lichen Lehen nicht weniger noth iſt: eine fchöne Skla⸗ 
vin aus weinen Harem, 


CLXX, 


Dſchemaleddin fagt in feinem Kommentar über 
Ibn Zeudun, daß die Laute yon einem perfifchen 
Konfünftler, Namens Barbud, erfunden, und nach 
ihm (Barbyton) genannt worden fey. Barbud heiße 
eigentlich das Geraͤuſch, und der Ton, den die Pfor⸗ 
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ten bed Varadieſes von ſich geben, wenn fie ſich um 
ihre Angeln drehen. Er befaitete das Inftrument mit 


vier Seiten, nach dem vier Temperamenten, welche 
De Macht der Tonkunſt aufreget, 


n Cuxxi. 


"Dem Chalifen Manfur entfiel fein Stock, als er 


gesen Jeſid auszog. Einer ber Anweienden verkehrte 
das ſchlechte Anzeichen fogleich in ein Gutes, indem 
er ſagte: Dies ift der Stab Mofed. Auf die Erbe 
geworfen, wird er fi ich in eine Schlange verwandeln, 
feine Feinde zu frefien, 


CLXXII. 


Einem Menſchen, der in der Stadt ® afit unvers 
dienter Weife bes Rufes eines ehrlichen Mannes genoß, 
vertraute einem feiner verreifenden Freunde einen Sad 
voll Dukaten ald Pfand an zum Aufbewahren. Der Erxfte 
Öffnete den Sad, taufchte die Goldſtuͤcke mit Silber 
Fäden aus und naͤhete denfelben wieder zufammen. 
Als er nun vom Eigenthuͤmer vor den Richter ver 
Iangt ward, fragte diefer: Seit wie lange bewahrſt 
du den Sad auf? — Seit fünfzehn Jahren, Herr! 
Der Betrug war entdeckt, bem es fanden fih un 
ter bem Silber Stuͤcke, bie exit ſeit zwey ober drey 
Jahren geprägt worden waren. 
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Aus dem Werke: Nuzhetol- udeba. 
CLXXIIL 


- Ein elehder Poet begehrte von einen Arzte eiu 
Purgiermittel, das Ihn gerade ſiebenmal abführen 
follte, nicht mehr, nicht weniger. Der Arzt gab es, 
befahl ihm aber zugleich eine genaue Diät, und Ent⸗ 
haltung von aller Anftrehgung at. Das Mittel wirkte 
nur fünf mal. Du haſt gewiß wider bie yorgefchries 
bene Diät dich verfioßen, fagte der Arzt. — Gang 
und gar nit. Ich. habe den ganzen Tag dindurch 
nichts gethan, als zwey einzige Verſe gemacht. — 
Nun, was willſt du mehr? erwiederte der Arzt, das 
iſt ja gerade ſiebenmal purgiert, wie du es verlaug⸗ 
teſt, fünfmal von unten und zweymal von oben, 


z CLXXIV. P 


Habe Geduld, fagte man einem lnglädlichen, 
das Gluͤck wird fchon noch fommen. Das mag feyn, 


antwortete er, aber ich fürchte ſehr, daß es mich nicht 


mehr zu Haufe antreffen wird. 


- 


CLXXV. 

Einer fragte einer Sklaven? verkauft di dein 

Herr? — Das ſteht bey ihm. — Ih mil dich Faus 

fen. — Das fieht bey dir. — Aber du fonft mir nicht 
davonlaufen. — Das fteht bey mir. 
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CLXXVI, 


Ein Neger fchlief mit einer Negerin in finfterer 
Nacht. Ein Schriftgefehrter, der es hörte,, wandte 
darauf ben Vers des Korand an: Finſternaͤß über 
finſterniß in Finſterniſſen. 


CLXXVII. 


Ein zuter Moslim mar fo gewohnt alles anf 
morgen zu verſchieben, und zu allem wilPse Gott 
zu ſagen, daß er auf die Trage: wann er angefoms 
men? Seftern, wille Gott, antwortete, 


CLXXVIIL. 

 Cn laͤderlicher Burſche begab fi mit einem Lür 

berlihen Weibe in eine Mofchee, bie fie entheiligten, 
Nachdem ſie's lange genug getrieben, gieng er hin 
Und verunreinigte noch den Hodaltarı Der Kirchen⸗ 
diener, der das eine und dad andere von der Galles 
tie mit angefehen hatte, fchrie ihm zu: Unglädlicher! 
war es nicht genug, das Haus Gottes durch deine 
Schandthat zu entheiligen, mußfeft du noch den Hoch⸗ 
altar verunreinigen? — In, das that ich mit Fleiß, 
antwortete er, denn ich wußte wohl, daß am juͤng⸗ 
ften Tage der Hochaltar als Zeuge meiner Schuld 


her, damit fein Zengniß ald das eines Unreinen nach 
dem Geſetze ungültig ſey. 


—i— — -— — * — 
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CLXXIX. 


in Prediger, einfältigen Geifted Yieng, eines 
Tages feine Predigt mir dem Texte des Korans an: 


Lob dem Herrn, der Himmel und Erde in 


ſechs Jahren erfhaffen. Einer feiner Zuhörer 
mahnte ihn, es heiße in feche Tagen und nicht in 
ſechs Jahren. Das weiß ich wohl, amtwortete er, 
aber ich fürchtete mich, daß die Ungläubigen, von bes 
nen es heut zu Tage leider! wimmelt, mich ni? 
Lügen ftrafen, wenn ich ihnen glauben machen wollte, 
daß bet liebe Gott fo viele ſchͤne Dinge In ſechs Tas 
gen gemacht hat. In ſechs Jahren läßt fih dies, 
Bünft mi, doch leichter begreifen, als in ſechs 
Tagen. | | 
— 
CLXXX. 

Ein Moslim, ein Chrift und ein Jude reisten 
Infammen. Auf dem Wege fanden fie einen Duta 
ten. Sie wurden daräber uneins, wie. fie benfelben 
theilen folten. Der Jude machte den Vorſchlag, man. 
ſolle datum Mehl, Butter und Zucker kaufen, um 
eine Art von Halma ober Zudermöffes daraus zu 
verfertigen, was fie dann gemeinſchaftlich verzehren 
würden, Der Vorſchlag ward mit Bepfall angenoms 
men. Als das Halwa fertig war, ſprach der Jude: 
ba wird es wieder Streit geben,. über bie größeren 
oder Fleineren Theile. Ich denke, meine Freunde, 
wir täten am beften, wenn wir und niederlegten , 
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ſchliefen und träumten. Das Halwa werde banı 
demjenigen, det am fchönften geträumt, zuerkannt, 
Die andern Zwey giengen auch diefen Vorſchlag ein. 
ı Während fie ichliefen, aß der Jude das Halwa auf, 
and legte fi dann ruhig nieder. Nachdem fie aufs 
gewacht waren, erzählte der Moslim: ihm fey ber 
Prophet im Traume erſchiendn, habe ihn ins Para⸗ 
dies geführt, und ihm alle Herrlichfeiten deſſelben ges 
geiget. Bey diefer Gelegenheit machte er eine Lange 
und breite Befchreibung der Nofenmatten, der Wohls 
geruͤche, ber Milh und SHonigquellen, der ſchoͤnen 
Knaben und der Huris, mit fhirarzen Augen und 
immer "erneuter Jungfraͤulichkeit. Das iſt prächtig, 
ſchrie der Jude, du hätteft verdient bad Halma zu 
eſſen. Der Chriſt erzählte hierauf, wie ihm der Herr 
Jeſus erfchienen, ihn für feine Sünden zur Hölle vers 
dammt, und ihm die Deinen derfelben gepieſen babe, 
bie er denn auf das fchaudervollite beſchrieb. Das 
iſt ein ſehr intereſſanter Traum, rief der Jude aus, 
und welcher des Halwa nicht unwaͤrdig gewefen wäre, 
Mir aber, meine Frennde, erſchien Mofes und ſprach 
gu mir: dein Netfegefährte, dev Moslim, ift im Pas 
radieſe, und ber andere, der Chriſt, in ber Hölle, 
woraus man nicht wieder auf Erden zuruͤckkehrt. Sf 
dann. immer.das. Halwa auf, damit ed nicht verderbe, 
und dieſem Mathe bin ich trenlich nachgekommen. 


i 





\ 
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CLXXAXT. 
Dihabis befuhte eines Tages einen feine 


— Freunde, einen Schulmeiſier. Er war nicht wenig 


betroffen, als er ihn auf der Bahre liegen fand, ums 
geben von feinen Schülern, die das vorgefchriebene 
Todtengebet verrihteten. - Dihahis wollte ſchon 


anfangen mitzubeten, als der Schulmeifter fi plößs 


lih von der Bahre erhob mit den Worten: Siehſt 
du; das iſt meine Lehrmethede, um meinen Schülern 
das Todtengebet ins Gedaͤchtniß zu prägen. Iſt's 
nicht eine vortteffliche Methode? Worte bewegen, 
Beyſpiele treiben zur Nachfolge. — Ja, ia, fagte 


Dſchahis, eine vortrefliche Methode für einen Schul⸗ 


meiſter. | 
C L X x XxIi. 
Dſchahis war in feine Stiefmutter verliebt; 


die eben fo (hön und dumm, ald er geiftreich und- 


häßlich war. Um fie willfährig zu machen, erfann er 
folgende Kift: Er brachte ihr einen Brief von ihrem 
Vater, der fie zu fih einlud, weil er auf dem Tod⸗ 
bette läge, und fie noch einmal zu fehen wuͤnſchte. 
Dſchahis trug fih an, fie zu begleiten, und fein 
Antrag ward angenommen. Sie fchnürte ihren Buͤn⸗ 
del, und Dſchahis machte fih unterdefen fort, un . 
auf der Straße, worauf die Reiſe gieng, an gewiſſen 
Orten Rebensmittel zu vergraben. Am folgenden 
Morgen ward die Reife angetreten. Sie waren ſchon 

Roſenol. II. B. 20 
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eine zeitlang in der größten Hitze geritten, als die 
Gtiefmutter einige Erfriſchung verlangte. Dſchahis 
entſchuldigte ſich, ex habe darauf vergeſſen eintge mit: 
zunehmen, fie muͤſſe alfo Geduld haben big zum naͤch⸗ 
ſten Dorfe. 

In dieſem Augenblicke flog ein Rabe kraͤchzend 
voruͤber. O du Luͤgner! ſchrie Dſchahis. — Wen 
ſchiltſt du einen Luͤgner? fragte die Stiefmutter. — 
Dieſen Raben, der mir weis machen will, unter je⸗ 
nem Baume ſeyen Fiſche, Brod und Limonien vers 
Zraben. — Wie verſtehſt du denn das? — O, ich 
habe gar viel ſtudiert, wiewohl ich noch jung bin. 
Durch Zufall habe ich eine Grammatlk und ein Woͤr⸗ 
terbud der Vögeliprahe gefunden, und verfiche fie 
nun fo ziemlich. , Die Frau, die fehr hungrig war, 
dachte, der Nabe könnte doch wahr gerebet haben, und 
bat ihren Begleiter, Halt zu machen und nachzugra⸗ 
‚ben unter dem Baume. Sie fanden Fifhe, Brod und 
Limonien, und die Stiefmutter betrachtete ihten Sohn 
als einen großen Gelehrten. 

Nachdem ſie eine Weile weiter” fortgezogen was 
zen, flog ein andrer Nabe kraͤchzend vorüber. Ep, 
du Erzlügner! rief Dſchahis. — Mein lieber Herr 
Sohn! fagte bie Frau, was fpricht er denn? man 
muß dies ehrlihe Volt nicht fo leicht Lügen ſchelten. 


— Wenn wir ihm Glauben bepmeffen follten, ſprach 


Dſchahis, fo fände fi dort unter jenem Baume 
einen Braten und eine Paftete, Die Stiefmutter drang 


- 


— 
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darauf, Halt zu machen, und fie fand alles richtig, 
wie es der’ Nabe gefagt hatte. Sie glaubte, Ihe _ 
Sohn fep ein großer Heiliger, und Füßte ihm ehr⸗ 
furchtsvoll die Hände. — Sie hatte fehr gut geſpel⸗ 
fet, aber nichts zu trinken gehabt, und hätte vor 
Durft vergehen mögen. ' Bald darauf Erächzte ein an⸗ 


drer Rabe. — Ep, du Spipbube! rief Dſchahis. — 


— — —— 


- 


gieber Herr Sohn! thu dem ehrlichen .Sefihte fein - 
Unrecht; glaube mir, diefe Naben find Apoftel der 
Wahrheit. Was ſagt er denn? — Dort unter je 
nem Baume feyen Flaſchen mit Wein und Sorbet 
vergraben. Es war richtig fo; fie tranfen vom beiten 
Weine und. lagen noch hingeftresft im hoben Grafe, 
als ein vierter Nabe uͤber ihren Koͤpfen kraͤchzte. — 
Ep, du ſchaͤndlicher Lügner! ey, du gottlofer Betruͤ⸗ 
ger! fhrie Dſchahis ganz erbost. — Merteumbe 
nicht ſo den guten Naben, fagte die Stiefmutter, 
feine Worte find ja richtig und wahr; wie. ber Koran. 
Was fagt.er denn? — O, ich ſchaͤme mid, es nur zu 
mwiederhofen, wiewohl ein großes Ungluͤck mit ii 
Sriele tft. — Dſchahis ‚weigerte ſich lange, und 
ftente fih fogar, als ob er weinte aus Schaam und 
Betruͤbniß. Endlich, auf vieles Bitten, rädte er mit 
der Sprache heraus: Mena. du, liebſte Frau Stief⸗ 
mutter, ſo fagt der Rabe, mich nicht anf der Stolle 
umarmeft; fo ſtirbt in dieſem Augenblicke dein Vater 
und dein Kind. — Was war zu thun? an der Gland⸗ 
wuͤrdigkeit des Naben wat es unmoͤglich zu zweifeln. 
I) 
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Dſchohies behauptete zwar, pr (hie, ſich nicht; je 
mehr er ſich aber weigerte, deſto dringender bat ihn 
die Stiefmutter, das Leben ihres Waters und ihres 
‚Kindes. zu retten. Sie füßte ihm Hände nnd, Fuͤße, 
und gab nicht nach mit Bitten, bis er fie dreymal 
mar hatte. 
j ’ f 
 CLX xxiii. 

Dſchahis war der Sohn eines Schulmeiſters. 
Sein Water ſchickte ihn eines Tages auf den Marit, 
einen Kalbskopf zu kaufen. Er kaufte einen, aber 
ehe er damit nach Haufe kam, fraß er die unge, die 
Augen/ die Ohren und das Hirn weg. — 

. 39 find die Augen ? fragte der Batet. — Es 
mar blind, dieſes Kalb, antwortete ber Sohn. — — Und 
Ohren und Sunge? — Es mar taubfininm von Na 
tue. — Und das Gehirne? — D es batte keines, 
denn es war ein: Schulmeiſter unter den Kälbern. — 
So trage den Kopf. wieder zuruͤck und bring’ mir das 
Geld. — Das Tann ich nicht, Here Water, denn ber 
Kauf if sefenmähts und in aller Megel geſchloffen. 


. CLXXXIV. 


Wenn euch Jemand ‚die Enthaltfamfeit als bie 
groͤßte der Tugenden amrühmet, fo feyd verfichert, es 
ſey ein Verſchnittenet, ober er habe: ‚ein wine 
Weib. 

Ein Anderer fast 66, was erlaubt iſt, ik 
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ſchaͤndlich. Et hat gute Urfahe, fo zu reden, benn 
feine fiebzigiährige Mutter hat fi fo eben mit einem 
jungen Menſchen von fiebzehn Jahren vermäplt. 

Jener Menſch, wohlgekleidet und im Ueberfluß 
lebend,“ der, Indem er geht, beſtaͤndig rechte und links 
fhaut, was fieht er? Gewiß nichts anders als Leute, 
denen er ſein Geld auf Zinſen leihe. Wenn ihr aber 
einen Armen laufen ſeht, fo ſeyd gewiß, er laufe in 
den Gefhäften eines Reichen. 

Warum citirt Jener den Vers des Korans: Gott 
iſt hoch uͤber ihren Haͤnden; — weil er eben- 
tuͤchtig ausgepruͤgelt worden; und warum fuͤhrt Die⸗ 
fer beſtaͤndig den Spruch im Munde: Wir bezem 
gen nichts, als was wir geſehn haben, — 
weil er ein falſcher Zeuge iſt. | 
Ein junger Menfch, mit Mingen an den Fingern, 
ift ganz gewiß verliebt, und wenn’ er feinen Turban 
unordentlich auffest, fo iſt's gewiß ein unbefonnener, 
leichtſinniger Springinsfeld, - 


CLXXXV.. 


Nichte Außerordentlicheres als ein blinder Aſtro⸗ 
nom, ein gelbfüchtiger Arzt, ein tauber Neuigkeitde 
främer, ein Spegerephändler mit feiner Nafe, ein 
Bootsfnecht, der nicht ſchwimmen kann, ein Ausru⸗ 
fer, der ſtammelt, ein Laſttraͤger, der feine fünf Ges 
bete regelmäßig verrichtet, ein Kourier, ber fett wird, 
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en Schwarzer, ber fih taituirt, und sin Verſchuit⸗ 
tener, der ein. Weib nimmt. 


CLXXXVI. 


A 


Sieben Arten von Menfchen follten von der Ges 
ſellſchaft ausgeſchloſſen ſeyn, weil fie unerträglich find: 
1) die immer falih fingen; 2) die immer Recht has 
ben wollen; 3) die Liebhaber der Kernfrüchte; 4) bies 
jenigen, fo ſich der Flaſche bemächtigen, obne diefelbe 
berumlaufen zu laffen; 5 bie Vielredner und Schwaͤ⸗ 
ker; 6) diejenigen, fo die üble Gewohnheit Haben, 
Srüchte in Ihren Eadtüchern davon zu fragen; 7) 
Meienigen, fo fi zum Herrn des Magens ihrer 
Bäfte aufwerfen, 


Ein Gefellfchafter iſt ein Glück, 

Zen find ein böſes Gerhld; 

Dren find nicht zu viel, . 
Bier ifi dad wahre Maaß und Biel; 

Fünf machen eine Aſſemblee; 

Sechs find ſchon eine Armee; 

Sind deren aber ſieben oder acht, 

Mur hurtig auf die Flucht gemacht! — #) 


CLXXXVI. 


Vier Dinge richten die Gefundhelt zu Grunde: 
Das Bad vor vollendeter Verdauung; der Genuß eis 


“) Man fieht aus dieſen beyden Auszügen die Ideen ded or: 
genländerd über gefellfchaftliched Vergnügen, und was ihm 
bon ton heißt. 


X atı . \ 
ned alten Weibes; Anabenliebe umd das geſchwinde 
Eſſen. 

Vier Dinge ſtaͤrken den Koͤrper: Wohlgeruͤ⸗ 
he, Fleiſchnahrung, Reinlichkeit in der Kleidung und 
ein Bad nach dem Liebesgenuſſe. | 

Vier Dinge thun den Augen gut: Das Altos 
hol, die grüne Farbe, fließendes Waſſer und der Ans 
bli des geliebten Gegenftandes. 

Bier Dinge bewahren vor vier Dingen: Bedaͤcht⸗ 
lichkeit bewahrt vor Reue, Demuth vor Feindſchaft, 
Selbſtkenntniß nor Eigenduͤnkel, und Gleichsuͤltigkeit 
fuͤr liebenswuͤrdige Gegenſtaͤnde vor Verdruß. 

Vier Dinge ſind unendlich ſchoͤn: Die Dichtkunſt, 
die Jugend, die Tapferkeit und die Großmuth. 

Das Bad bringt vier vortrefflihe Wirkungen her⸗ 
vor: Es vertreibt die Sorgen, verduͤnnet die Säfte, 
fchmeidiget den Körper und heilet den Rheumatis⸗ 
muß. ' 

Vier Dinge vertreiben den Schlaf: Die Tren⸗ 
nung vom geliebten Gegenftande, die allzugroße Er⸗ 
müdung, die vielen Schulden und das Nachdenken 
Aber die Ausführung eines entworfenen Planes. 

Den Unmiffenden erkennet man an vier Merk 
malen: Er wird Aber das Seringfte böfe, er vertheift 
feine Geſchenke an Unverbiente, er kennt ſich ſelbſt 
nicht und liebt den Umgang der Thoren. 
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CLXXXVII. 


Dſchahis begegnete einer ſchoͤnen Frau, bie ihm 
winkte ihr zu folgen. Gr hoͤffte, des hoͤchſten Gluͤckes 
theilhaftig zu werden. Sie fand vor der Werkſtaͤtte 
eines Malers ftil, ſprach: So mie diefer Leibe 
und lebt, und verfhwand. Dſchahis war wie aus 
den Wolken gefallen, und fragte endlih den Maler: 
was dies fagen wolle? — Diefe Fran hatte fo eben 
bey mir ein Portrait des Teufels beftellt; ich ent, 
ſchuldigte wih damit, daß ich denfelben nie gefeben, 
fie verfprach mir ihn zu seigen, und fi iehe, ſie hat 
Wort gehalten. 


CLXXXIX. 


Meftd behanptete, das arabiſche Sprichwort, 
welches ſagt: Wer ſich verehlichet, bat die 
Hälfte feines Glaubens gerettet, ſey grunds 
falſch; denn ſeitdem er geheyrathet, babe er auch noch 
den wenigen Glauben, den er befeffen, burd die Zaͤn⸗ 
dereyen mit feinem Weibe und feiner Schwiegermut⸗ 
ter, verloren, 
| EXG, | | 

Mefid pflegte die Heufhreden zu verſtuchen, 
weil fie, ſagte er, aus fieben Theilen der fieben wil- 
deſten Thiere zuſammengeſetzt wären. Sie baben, 
fagte er, den Kopf vom Pferde, ben Hals vom Gtiere, 
die Bruft vom Löwen, die Fluͤgel yom Adler, die 
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Fuͤße vom Kameele, den Schweif von der Schlange 
und den Bauch vom Skorpion. 


cxci. 


Es hab war beruͤhmt ſeines Geitzes wegen. Ei⸗ 
nes Tages begleitete er den Leichenzug eines feiner. 
Nachbarn zum Grabe. Als die Bahre niedergeftellt 
war, frengen die Verwandten das gewoͤhnliche Todtens 
gehenfe und die Grabklage an. „So verläßt du 
uns, webflagten fie, fo ſtetgſt du hinunter in 
die Grube, wo weder Brod noh Waſſer ift, 
wo kein Sofa. aufgepolſtert, wo kein Tep— 
pich ausgebreitet iſt.“ Esh ab ward ſo geruͤhrt 
von dieſer Klage, daß er laut ausrief: Gott ſey ge⸗ 
loht, der dem Menſchen einianberes Leben zuberei⸗ 
tet, wo er weder Brod noch. Waſſer, noch Sofa noch 
Teppich nöthig haben wird. 

Aber‘ kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, 
fo drehte er ſich ſchnell um,weil er große Furt hatte, 
daß, wenn. man diefelben gehört, man daraus ſchlie⸗ 
Gen Tormtg, er ‚habe Brod und Waſſer und: Sofa und. 
Teppich im Haufe, das nun-fofort vor Dieben vr 
mehr fiher wärl. . © 

i Sr abi 
u EXCIE. RE 

Df chabis ſaß eines Abends mit feinen. Keöude: 
den und feiner Frau auf der Terrafe. Ein Liebha⸗ 
ber der Leuten gab ihr das verabredete Zeichen feiner 
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Anweſenheit, durch ein kleines Steinchen, das er hin⸗ 
aufwarf; was er, als fie nicht erſchien, zwey⸗ ober 
dreymal wiederholte. Dſchahis, der den Braten 
roch, rief ſogleich: Schere dich fort, Weib, ehe wir 
deinetwegen hier geſteiniget werden. 


CXCHL 


Asmai erzählt, daB man ihm eines Tages in 
der Wüfte Milch zu trinfen gab. Er ftagte, ob das 
Gefäß reinlih fey? Wie follte es nicht reinlich ſeyn? 
entgegnete der Beduine; bey Tage trinten wir Die 
Mich daraus, bes Nachts bedienen wir uns deſſel⸗ 
ben‘, und in der Fruͤhe freffen darin bie Hunde, die 
es fo nett lecken als moͤglich; wie follte es nicht reins 
lich ſeyn? Der Teufel;hole dieſe Beduinenreinüchkeit, 
rief Asmai, indem er davon gieng. 


CXCIV. 


Dſchahis, der einem Beduinen in der Wäfte 
begegnete, fragte ihn: wo er Teinen Gauf gelaffen 
babe? Hier ift er, ſprach er, indem er auf feinen 
Stock wies. Er tft mein trener Geſellſchafter bey 
Tag und bey Naht. Er dient mir, um Hunde und 
Diebe abzuwehren, um an bie Thüren und ins Ges 
fiht zu fchlagen, und’ wenn's mir sefänt, fo reite 
ich derauf. 
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CXCV, 

Die Einwohner der Stadt Home in Syrien. 
waren von jeher wegen der Einfältigkeit und Origi⸗ 
nglitäf ihres Geifted berühmt. Gin Meifender Fam . 
nah Homs. Er hörte den Gebetausruf von dem 
Minare verkünden, doch ſtatt der gewöhnlichen Fors 
mel: Ich befenne, es ift Fein Gott außer 
Gott, und Mohammed iſt der Propbet 
Gottes, hörte er, wie der Ausrufer rief: Ich bes 
fenne, es ift Fein Gott außer Gott, und 
bie Einwohner von Homs befennen, Mos 
hammed fey der Prophet Gottes. 

Der Meifende, ein Mann yon frommem und 
ſchlichtem Sinn nahm fih vor, den Imam der Mor. 
ſchee um den Grund diefer fonderbaren Neuerung zu 
befragen. Er ſuchte ihn auf, und fand Ihn in der 
Moſchee von einer Menge von Keuten umringt, bes 
nen er Wein verfaufte. Das zweyte Yergerniß war 
ftärfer, ale dag erſte, und er gieng nun zum Nichs 
ter, um Grfundigung einzuziehen. Er fand ihn auf 
ein Sofa bingeftredt mit einem zarten Anäblein an 
der Seite. Bey diefem Anblick ſchrie er laut aufs 
Daß Gott die Stadt Home und alle ihre Ein sohner 
in den Abgrund ſtuͤrzen möge Ihrer Gottlc igfeit wer 
gen! Der Richter fragte um bie Urfache dieſes Flu⸗ 
ches. Soll ich der Stadt nicht fluchen, rvo der Ge 

betausrufer ein Propbetenläugner, der Imam ein 
Trunkenbold, und ber Michter ein Knab enliebhaber | 


x 
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tft! — und er erzählte dann weiters ‚was ihm feit 
feinem Eintritt In die Stadt begegnet. 
Unmwiffender! fuhr ihn der Richter an, ſey ein 
andermal behurfamer, und huͤte dich vor freventlichen 
Urtheilen, damit nkbt du In den Abgrund der Hölle 
geſtuͤrzt werdeſt fkttt der Einwohner von Home. 
»Wiſſe denn, unſer Mueſin (Gebetausrufer) 
iſt krank, um” in der ganzen Stadt Homs ift ein 
einziger Jude, der eine ftarfe und wohltönende Stim: 
me hat, mie fle dad Amt eines Muefin erfodert. 
Du.fiehft wohl von felbit ein, daß der Jude nicht 
fagen kann: 3 bekenne, Mohammed ift Gottes 
Srophet, et fagt daher, die Einwohner von Home 


. beiennen es, Und das ift die reine Wahrheit. Wir 


fehen Tieber diefe kleine Veränderung der Formel nach, 


„als das wi echt ohrenzerreißendes Gekreiſche ertragen 


follten. — Fa Betreff des Imams haſt du nicht we⸗ 
niger Unrecht. Die ganzen Einkuͤnfte der Moſchee 
beſtehen in Weingaͤrten, die von Chriſten gebaut 
werden; die Weinvertheilung, die du ſahſt, war nichts, 
als die Einnahme des geſetzmaͤßigen Zehends, den 
das Geſetz in“ der Moſchee "abzunehmen nicht ver: 
bietet. Dieſer klaine Knabe ehdlich, den du hier ne⸗ 
ben mir luͤegen ſiehſt, iſt ein Waiſe, den ich an Kin⸗ 
desſtatt angenommen, und den id ‚mit vieler Sorgs 
falt erziehe. Der fromme Mann gleng von binnen, 
fluchend üb er die Stadt Homs und ihre Bewohner, 
und Fehrte nie wieder dahin zuruͤck. 


817 . 
; TACVE 
Einem Vemotzuer von Homs, mit den fein Maul: 
eſel durchgieng, rief Giner zu: Was treibft du denn? 
— Die Geihäfte des Mauleſels, antwortete er ), 


© SCXxcvm. 

Die Einwohner von Homs hielten eines Tages 
allen Sinnen eine Lobrede. Die Naſe, ſagten ſie, 
verſchafft uns das Vergnuͤgen, die Wohlgeruͤche zu 
empfinden; Durch den Gaumen genießen wir der Spei⸗ 
fen und Getränfe ; bie Zunge ift der Dollmetſch, und 
die Augen find die Fenfter der Seele. Nur von dem 
Ohre mußten fie nichts zu fagen, und Fonnten gar 
nicht ansfinden, zu mas es gut ſey. Zum Gluͤcke 
kam ihnen ein Schneider in den Weg, der eben einen 
Faden duch das Ohr einer Naͤhnabel zog. Gott ſey 
Lob und Dank, tiefen fie aus, nun wiſſen wir doch, 
zu was das Ohr gut iſt. 


J cxcviii. 

Deſqahis kam eines Tages nach Homs, wo 
das ganze Volk auf dem Markte verſammelt klagto 
und weinte, daß man dem einzigen Sohne des Fuͤr⸗ 
ſten die Haͤnd abſchneiden muͤſſe. 

*) Gaul, wo trägft ven Reiter hin? nad Lucian: 
7 umarsyaas Neurngey auFov WOsaY desw: 


ode uget, Uns, OV, TErw June dunvos Foy immoy. 


Kuno: var ‚Auxıyos: 


Dsc hami. 
618. 
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Dihabis fragte, warum? und hörte, das Kind 
Habe feine Hand in den Hals eines: mit Piſtazien ges 
fuͤllten Kruges geftedt, und eine Hand: vol Piltazien 
gestiffen, bie es nicht auslaffen wolle, und folglich 
die Hand nicht herausziehen könne. Nun wife man 
kein anderes Mittel, als die Hand abzufchneiben. 
Dſchahis fand das Benehmen bed Kindes und der 
Einwohner gleich charalteriſtiſch; unmöglich, fagte er, 
ließe fih Suer Geiz und Eure Dummheit lebendiger 
barftellen. 


CXCIX. 


Die Feder und der Degen, iedes auf feine Vor⸗ 
züge ſtolz, und ſtets im Streite begriffen, welchem 
von beyden vor dem andern der Vorrang gebübre, 
famen daruͤber, einmal gar lebhaft zur Sprache. 
Die Feder, immer gefpräniger ald der Degen, bes 
gann auch diesmal wacker zu fchimpfen: Du zwey⸗ 
ſchneidiger Bluthund! fagte fie, du Herzendurchbohrer 
und Wohlftandzerftörer, wie unterftehft du dich, mir 
in die Näbe zu kommen, mir friedlihen Seele, die 
ohne Laͤrm zu mahen, Jedem fein Recht gewähre; 
glanbit du mir vielleicht Neigung einzuflößen zu deis 


ner langen hageren Figur, und zu deinem eifernen 


Antlig mit zwey Gelihtern? Du follteft wenigſtens 
wiffen, daß der Koran in meinem Namen fchwört, 
und dieſer Schwur folte dich in ben Schranfen der 
gehörigen Ehrfurcht erhalten. 





3:9 

Der Degen. . Ep du unerträgliche Schwäßerin, 
du herzloſes zwepzuͤngigtes Geliht, wenn du nur 
deine ſchwarze Galle ausgießen kannſt, fo geſchieht 
dir ſchon leichter; mit welchem Recht und Erfolge, 
das kuͤmmert dich wenig. Das heiß’ ich doch gewaltig 
in der Einbildung leben, wenn du glaubft, daß man 
in” deine dintenbefleffte Fratze verliebt ſeyn koͤnne, 
oder daß nur Yu allein dir auf deinen Adel Etwas 
zu Gute thum dürfeft. Geſchieht meiner etwa went 
ger als deiner im Koran Erwähnung? Schwött Gott 
der Herr nicht beym Degen wie bey der Feder? Und 
welcher von diefen beyden Schwüren der wirkfamere 
fey, bierüber kann, bünft mich, fogar in deiner auss 
gehöhlten Bruft Fein Zweifel obwalten. 

. Die Feder. Sage, was du willfi; mit meis 
nem Ruhme Fommt det deinige doch nie in Mers 
gleih. Die Leute zeigen nicht nur nach mir mit den 
Fingern, fondern halten mich fogar mit dem Zeiges 
finger feit. 

Der Degen. Wohl wahr! ein Paar Finger 
find genug, dich federleichtes Geſchoͤpf nach Belleben 
zu regieren; mich Fann nur die ganze Hand umfaffen, 
mich regiert nur die Stärfe des Arms. 

Die Feder. Siehſt du, wie mein weiß atlas⸗ 
nes Kleid glänzt ), wie die weißen Reiger auf dem 


— 





*) £ter mußten die Farben des Bildes verändert werden, um 
auf unfere Federn anwendbar zu feyn. Der gelbe Taft und 
der fchwarze Kopfputz des Driginald, wo von orientallfchen 


en 
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Kopfe nicken, und Moſchus meinen Tritten ent- 
ſtroͤmet. | 
Der Degen. Und haft du Feine Augen für 
mein blaugetdäffertes ſpiegelndes Staatskleid, für das 
goldne Diadem, das fih um meinen Kopf Tchfingt; 
und für mein Haus mit Goldbleh gededt, dem ich 
wie der Blitz entfahre, waͤhrend du nur langſam und 
mit Muͤhe deiner Behauſung, dem Sutterale, ent? 
fchliefeft. 
Die Seder. Rede mir nur nicht viel von dei 
nem ſchielenden Staatskleid; ſieht es ja aus, als ob 
ganze Heere von Ameiſen darauf herumkroͤchen *). 

Der Degen. Die doch immer mehr Ehrfurcht 
gebieten, als die Ameifenfüße, die dein Werk find. 

Die Feder, St! mahe deinen Prablereyen 
einmal ein Ende, ſchweige und höre dem lieblichen 
Tone, der meiner Zunge entfließt, wenn ich mit dem 
Schritte des Zephirs über die weißen Papprusfuren 
Hingleite **), | 


Federn⸗ das iſt, von gelbbraunen Rühren mit ſchwarzen Kno⸗ 
ten die Rede iſt, wäre ſonſt vielen Leſern unverſtändlich. 
Ohnedies wird eine kältere nordiſche Sinvildungskraft öfters 
nur mit vieler Mühe dem Hipogrifenflug der orlentaliſchen 
nacheilen. 

*) Die fchwarzen feinen Wellenlinien auf damaseirten Klingen 
werden von morgenländtihen Dichtern mit Ameiſen vergli: 
chen; ed find die Ameiſen ded Todes. V.Jones Poës. asiat. 

%#*) Sonus calami tui cum negotia dificile expedias, simi- 
lis est modulis Davidis, cum Psalmos caneret. 

Jones. Comment. de po&s. asiat. 
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Der Degen. Hätteft du Heber ſelbſt geſchwier 
gen, und mir dein ohrenzerreifendes Gekratze nicht 
in den Sinn gebracht. Zum Glüde höre ith wenig 
davon mitten unter dem Schalle von Trompeten und 
Danfen, mit dem mich das Lager früh und Abende 
begrüßt. 

‚Die Feder. Sage auch, mitten unter dem 
Getoͤſe des Hufſchlags der Pferde, dem Geklitre der 
Waffen, dem Schlachtgefchrey, dem Mordausnuf, - 
dem Wehllagen der Verwundeten, dein Aechzen ber 
Sterbenden, dem Ge dchze ber Raubpoͤgel, und dem: 
Geheul der Schafale, 

Der Degen. Sreylich haſt du keinen Begriff 
von maͤnnlicher Kraft und Tapferkeit; ich durchwuͤhle 
die Minen der Bruſt, und hole die Rubinen der 
Herzen daraus hervor, wie der Schatzgraͤber in Der 
dahfhan*). 

Die Feder. Ich beneibe dich um ſolche Saatz⸗ 
nicht. Um wie: viel koſtbarer find. wicht die, fo ic 
auf meinen Reifen fammle, und auf meinen beftäa- 
digen Wanderungen vom fchwarzen Meere nah Cha 
tan, und von Chatan nad dem ſchwarzen Meere *), 


" #) Die feurigſten srientalifhen Rubinen fommen aus⸗ Du | 
dachfchan. 

“#) Die Wanderungen vom Dintenfaß aufs Papier. Dab 
ſchwarze Meer bedarf keiner Note, wohl aber vielleicht die 
‚Provinz Chatan, fo der biendenden Meise Inter Einwons 
ner wegen berühmt iſt, und alfe hier fürs Dapler genoms 
men wird, 


Kofendt, U. > 21. 
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Ith burchwähle nicht, wie du, blutige Bufen, um 
Rubinen zu finden, aber ih tauche ins Meer, um 
Serien heraufzuholen, und wenn ich fie aufgefifchet , 
fo weiß ich fie auch zu durchbohren, und an einander 
zu veihen *). 

Der Degen. Du bildeft die auf deine‘ Meifen 
gar zu viel ein, meinft du denn, ich habe die Welt 
nicht gefehen, weißt du nicht, daß ih urfpränglich 
aud Indien komme, und in den Fluthen des Ganges 
zuerſt gefiählet ward. 

Die Feder. Das heiß’ ich weit hergeholt; 
wenn ich von meinem Vaterlande ‚hätte ſprechen wol⸗ 
len, fo hätte ich die von Aegypten erzählt, wo id 
neben dem Pappyrus an ben fern bed Nils aufges 
wachen bin. . 

Der Degen. Ich habe mehr ald einmal die 
‚ganze Erde durchzogen, alle Meiche erobert, und alle 
Woͤlker mir unterthänig gemacht. | 

Die Feder. Wie haͤtteſt du aber deine Herr⸗ 
ſchaft ohne mich befeftigen können; was wäre aus ihr 
geworden ohne Geſetze und Wiſſenſchaften? Ich fchreibe 
das Geſetz. — Ä 

Der Degen. Und ich vollfirede es. 

Die Feder. Mic lieben die Guten und Wels 
fen aller Seiten und Gefchlechter, 


*) Siquidem calami acumine adamantino margaritas next. 
Ferdusi. Jones, p. 19. 
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Der Degen, Mich ehren die Mächtigen umd 
Großen aller Länder und Voͤlker. Bun 
- Die Feder. ‚Bor Erfhaffung ber Welt ward 
ich erfhaffen, und ſchrieb auf der diamantenen Tafel 
die unabänderlihen Beichlüffe des Schickſals. 


Der Degen. Am Tage des Gerichte noch werde 
ich flammen in der Hand des Engels, der die Guten 
von den Boͤſen fcheiden wird, 

Die Feder. Ohne mic wäre Gottes Wort auf 
Erden nie unverfälfcht erhalten worden. Gabriel ſtieg 
. damit vom Himmel nieder, um ed dem Propheten: 
zu offenbaren, aber ich habe ‚es aufbewahret fuͤr kuͤnf⸗ 
tige Zeiten. 

Der Degen. Wer aber hat es .negebreitet 
uͤber den ganzen Erdkreis als ih? — Vergiß nicht, 
der Prophet hielt in der einen Hand den Koran, in 
der andern mich. 

Die Feder. Da haft du ein wahres Wort ges 
redet, und faſt follte ich daraus fchließen, daß wie 

einer näheren Verbindung und Freundſchaft fähig find, 
als wie ed unferer Natur nach zu feyn fcheinen. 

Der Degen. Vielleicht iſt's fo, wie du fagft, 
wenn wir die Sache näher beym Kichte betrachten. 

Die Seder. Wirklich Könnte man dih eine 
Feder nennen, welche viele Namen aus dem Buche 
der Lebendigen mit einem Zuge ausfireicht. 


Der Degen. Und bich einen zweyſchneidigen \ 


‘ s 
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Degen, ber bie verworrenften Knoten mit einem Hiete 
entzwey haut. 

Die Feder. Auch übernimmt di meine Rolle 
und ſchlichteſt meine Geſchaͤfte. So ſchreibſt du 
nicht felten Sefene vor. — 

DerDegen. Und dueroberft die Meinungen. 

Die Feder. Auch geſtehe ih, daß ih nur za 
oft gezwungen bin, dir zu gehorchen. 

Der Degen. Wofür du mic mehr als einmal 
wider meinen Willen in die Scheide fedeft. 

Die. Feder. Wie wäre es denn, wenn wit 
Zünftighin ganftatt einander Schabernate anzuthun, und 
böfe Streihe zu fpielen, uns einmal für allemal im 

Gnten verglichen, Jedes von unfern Foderungen dei | 

Vorranges Etwas nachgaͤben, und alle unſere Kraͤfte 
aufboͤten, die Erde und ihre Bewohner ſo gluͤcklich zu 
machen als moͤglich. 
Der Degen. Was den letzten Punkt anbeteifft, 
fd magſt du träumen fo viel du willſt, und ich mag 
Kein Wort daräber verlieren. Unter ung allein lom⸗ 
men wir ſchwerlich je ind Reine, und es bedarf eines 
Mittlere, der ung Beyde in den gehörigen Schranfen 
| zu erhalten weiß, ſo daß wir weder zu viel, noch zu 
wenig angeſehen werden, daß weder du mir unums 
ſchraͤnkt gehorchen, noch ich dir blindlings folgen darf. 
Wo der aber zu finden, das weiß Gott beſſer. 
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